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^  f^  'y  r  Q  d  e. 


Vorreden  ßnd  die  Pathenhriefe  der  Schriftfceller^ 
durch  welcJie  ße  das  Publikum  einladen  y  ihre 
Kindlein  aus  der  Taufe  zu  heben,  Sie  enthalten 
vieißens  viel  Schönes^  aber  Wenig  Wahres, 
Ueberall  ßndet  man  in  ihnen  nur  einen  Hebel 
aller  fchriftftellerifchen  Anftrengungen^  nemlicJi 
reinen  Drangt  das  Menfchen  gefehl  echt  klüger 
und  beßer  zu  machen.  Nichts  von  überfpannter 
Schätzung  feiner  felbft^  von  Ehrfucht  oder  Hab' 
fuchtj  von  einem  Seitenblick  auf  die  Börfe  des 
Verlegers  ^  nichts  von  dem  Eeßreben^  ßch  durch 
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Parodoxien  an  eine  lichte  Spitze  zu  fiellen,  oder 
einen  bedeutenden  Maecen  zu  hefchleichen  ^  um 
ßch  in  dejjen  Glänze  zu  wärmen.  Ich  werde^ 
heute  von  der  Regel  abweichen  und  die  Wahr* 
heit  fügen.  Hat  dies  Entfchuldigung  nöthig,  fo 
'Verzeihe  matt  es  der  Vorrede  zu  einer  Abhand" 
lung  über  die  Anomalieen  des  menfchlichen 
Qeiftes. 

Freund  Wa gnitz    arbeitet  jetzt ,    wie   be^ 
kannte    an  dem  grofsen  Jrlan,    Verirrte  wie- 
der   zur    Vernu nft    zu    he Ife n.        Er    baf} 
niichy    auch  ein  Steinchen    in    irgend  eine  leere 
Fuge    diefes     grofsen    Gebäudes     einzufohieben. 
Ich  nahm  feine  Aufforderung  um  fo  williger  an^ 
da  diefer  Gegenftand  in  mein  Fach  fohl ügt^  und 
das  Wohl  und  Weh  der  Irrenden  an  der  Tages- 
ordnung fteht ,  nachdem  die  morallfchen  Patien- 
ten durch  einen  coup  de  main  an  einem  ficheren 
Ort  berathenfind.     Ich  arbeitete  alfu  die  vorlie- 
gende  Abhandlung  für    Herrn    Wa  gnitz    aus. 
Allein    er   wies  Jie^     wie   man   einem  Prediger 
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'glauben  inufs  ,     deswegen  zurück -,     Weil  fie  ßch 
durch    viehrere  Jahr gä/ ige  feines  Journals  fort:' 
Wälzen  Wärde^    und  fein  Verleger  nur  zweimal 
im  Jahre  j  und  jedesmal  nur  neun  Bogen  ^  für  Ar' 
nie ,   Gefangne ,    Tollhäusler  und  andere  Subjecte 
diefcs  Gelichters  drucken  lajfe.        Einen  fo  gro' 
fsen   Zwecky     Minder un g    der    V erirrun^ 
gen    auf  der  ganzen  Er df lache ^    an  eine 
fo  dürre    Convention    zu    binden ^    iß  allerdings' 
eine    Ferirrung     in    dein    Verhältniffe    zwifchett 
Verf affer  und  Verleger  ^     die  blofs  dadurch    ge' 
fallen    kann ,     dafs    eine    vermuthete    Diffonanz 
zwifchen   Subject    und   Object  fich   in    einen  ge- 
fälligen Accord  auflöfst, 

'Doch  ich  habe  blofs  zu  berichten ^  durch 
welche  VerIrrung  meine  Abhandlung  über  die' 
felbe  ihr  Bafeyn  erhielt.  Sie  Jollte  in  des  Herrn 
Wagnitz  Epheraeriden  ihren  Tag  mit  ßattern. 
Allein  ihre  Auswüchfe  verfperrten  ihr  den  Weg 
zu  diefer  Ehre,  Nun  thun  aber  Amputationen 
in  d^er  Ve r wandt fchaft  wehe^  befonders  an  eignen 
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Geißeskindern ,  und  zur  Umkleidun^-  derfelhen  in 
ein  fyfiematifches  Gewand  fehlt  es  mir  an  Zeit 
und  Lufi.  Sie  mag  alfo  in  der  leichten  Drape*, 
rie  auftreten j  wie fie  für  die  Ideen  und  Pia" 
ne  angeputzt  wurde.  An  Herrn  Wagnitz 
habe  ich  ihr  aus  einer  kleinen  Bosheit  einen  Ge- 
leits  -  Brief  mitgegeben.  Er  wies  den  gebetnen 
Gafi  an  der  Thüre  zurück;  jetzt  ift  er  in  der 
Verlegenheit  t  dem  Ungebetenen  Qiiarliier  zu 
machen.      Halle  den  iften  Januar  1803. 

y^  C,  Reih 
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Von    der    Anwendung 
der 

pfychifchen     C  urmethodc 

auf 

Geifteszer  rüttungen. 


De  impofribilitate  ita  ftatuo:  ea  omnia  pofribllia  et 
praeftabilia  cenfenda,  quae  ab  aliquibus  perfici 
poffimt,  licet  non  a  quibusvis;  et  quae  a  niultis 
conjunctim ,  licet  non  ab  uno ;  et  quae  in  fuccef- 
(lone  faeculorum,  licet  non  eodem  aevo;  et  de- 
nique,  quae  publica  cura  et  fumptu,  licet  noit 
opibus    et  induftria    fingulorum.     Baco, 


E 


s.    .. 


s  ift  eine  fonderbare  Empfindung,  wenn  man. 
aus  dem  Gewühle  einer  grofsen  Stadt  auf  einmal 
in  ihr  Tollhaus  tritt.  Man  findet  fie  hier  noch 
einmal,  im Gefchmack  des Vaudeville's  vorge-» 
fteilt,  und  irgendwo  in  diefem  Narrenfyftem  ein 
bequemes  Genus  für  fich  felbft.  Das  Tollhaus 
hat  feine Ufurpateurs,  Tyrannen,  SMaven,  Frev- 
ler und  wehrlofe  Dulder,  Thoren,  die  ohne 
Grund  lachen,  und  Thoren,  die  fich  ohne  Grund 
felbft  quälen*     Ahnenftolzj   Egoismus,  Eitelkeit, 


HabfucTit  und  andere  Idole  der  menfchlichen 
Schwäche  führen  auch  auf  diefem  Strudel  das  Ru- 
der, wie  auf  dem  Ocean  der  grofsen  Welt.  Doch 
find  jene  Narren  in  Bicetre  und  ßedlam 
offener  und  unfchädlicher,  als  die  aus  dem  gro- 
fsen Narren  -  Haufe.  Der  Rachfüchtige  gebeut, 
dafs  Feuer  vom  Himmel  falle,  und  der  einaebil- 
dete  Heerführer  glaubt,  nach  einem  tollkühnen 
Plan,  den  halben  Erdball  mit  dem  Schwerdt  zu 
zerftören.  Doch  rauchen  keine  Dörfer,  und  kei- 
ne Menfchen  winfeln  in  ihrem  Blute. 

Wie  wird  uns  beim  Anblick  diefer  Horde 
vernunftlofer  Wefen  ,    deren  einige  vielleicht  ehe- 
mals einen  Newton,  Leibnitz  oder  Sterne 
zur  Seite  ftanden?  Wo  bleibt  unfer  Glaube  an  un- 
fern  ätherifchen  Ürfprung,   an   die  Immaterialität 
und  Selbftftändigkeit  unferes  Geiftes  und  an  an- 
dere Hyperbeln   des  Dichtungs- Vermögens,  die 
im  Drang  zwifchen  Hoffen  und  Fürchten  erfunden 
find?  Wie  kann   die  nemliche  Kraft  in  dem  Ver- 
kehrten anders    feyn  und   anders    wirken?    Wie 
kann  fie,     deren  Wefen  Thätigkeit  ift,     in   dem 
C  r  e  t  i  n  Jahre  lang  fchlummern  ?  Wie  kann  fie  mit 
jedem  wechfelnden  Mond,  gleich  einem  kalten  Fie- 
ber, bald  rafen,  bald  vernünftisf  feyn  ?  W^iekann  ein 
unvernünftiges  Thier,  das   wie  der  Menfch  toll, 
närrifch  und  dumm  wird,    durch  ein  zerbroche- 
nes Had  feiner  Organifation  eine  Vernunft  verlie- 
ren ^   die  es   nie  gehabt  hat?    Mit  jedem   Gliede, 
mit  jedem  Sinnwerkzeuge  ^^^  Körpers,  wird  ein 


9 

Theil  der  Seele  amputirt.     Ein  Meer  von  Ideen 

in  den  Archiven  der  Dichtkunft,   die  feinften  Sjoie- 

le  des  Witzes,   die  finnreichften  Erfindungen ,    die 

zarteften    Gefühle,    die  brennendften  Bilder    der' 

Phantafie,    die  hefiigften    Triebe,    die   die  Seele 

unaufhaltbar    zum    Handeln    fortreifsen ,    wären 

nicht,    wenn  der  Theil  des  Körpers  nicht  wäre, 

^     der  feine  Art  fortpflanzt.      Ein   Fafer  im   Gehirn 

erfchlafft,  und  der  in  uns  wohnende  Götterfunke 

ift  zu  einem  Feen -Mährchen   geworden. 

Die  grofse    Welt    fpielt    immerhin    auf   die 
kleine  nach  ihrer  zufälligen   Verbindung  mit  der- 
felben.       Die    empfangenen    Eindrücke     werden 
vorgeftellt  und   im   Scjbitbewufstrevn   als    Eigen- 
thum   aufgenommen.      Sie  dringen  vorwärts    an 
die    Leitfchnüre    des     Nervenfvftems,      bis    zum 
Hauptbrennpunkt  der  Organiratioii ,    und  werden 
von   da  nach  aufsen,     oc!er    nach   andern  Ftegio- 
nen,    innerhalb  ihrer  Grenzen,    rerlecfüt.      Die 
Aufsendinge    wechfeln;     es    wechfeln 
die  Keflectionsp  unkte  in  der  Organ  ifa- 
ti  o  n.    Diefe  werden  nemlich  nach  Maafsgabe  der 
Thätigkeiten,     die   jene    ehemals    erregt    haben, 
immerhin   nach  andern  Orten  verlegt.      Es    con- 
ftruirt  fleh  durch  ßch  felbit  unvermerkt  ein  ande- 
res Initrument,      So  entftehen  meandrifche  Züge 
und  unvorhergefehne  Impulfe  zur  Thätigkeit,   die 
uns  als  Spontaneität  blenden,    weil  wir  ihre  Gau* 
falität,    und  daher  auch  ihre  bedingte  Nothwen- 
di^keit    nicht  Kennen,      Es    ift    fogar  nicht  un- 
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wahrfclieijilicli  5    dafs   durch  eine  eigenthümlicBe 
Locomotivität  aetherifch- gasförmiger  Subftanzerij 

und  durch  den  Wechfel  ihrer -H  und Natur 

die  entgegengefezten  Pole  im  Microcosmus  imige- 
taufcht  und  das  Innere  der  Organifation  gleächfaui 
nach  aufsen  gekehrt  werden  könne.  Der  Nacht- 
v/andler  producirt  die  nemhchen  Handlungen, 
die  wir  am  Tage  nach  den  Gefetzen  der  Willens- 
freiheit bewirken,  unter  einer  anderer Vorzeich- 
iiung,  im  Schlaf,  und  in  einer  illüftren  Gröfse, 
die  uns  in  Erftaunen  fetzt.  Er  produdirt  fie  ge- 
zwungen,  als  Automat,  ohne  klares  ßewufstfeyri 
und  Spontaneität,  durch  die  abgemeffenen  Pveflec- 
tionspunkte  feiner    Nerven-  Organifation. 

Wir  ftellen  die  Veränderungen  in  den  Vor- 
höfen unferes  Tempels  als  Luft  und  Schmerz, 
und  die  feinern  Spiele  im  Allerheiligften  als  An- 
fchauungen  und  Imaginationen  \^or ,  knüpfen 
fie,  als  uns  angehörig,  in  unferem  Selbftbewufst- 
fejn  zufammen,  und  werden  dadurch  inftinctmä- 
fsig  zum  Begehren  und  Verabfcheuen  getrieben, 
und  befchränkt  von  Zeit  und  Raum,  durch  Ba- 
ftard  -  Vorftellungen  geäft,  in  welchen  wir  das  Ich 
und  Nichtich  wie  die  Grundfarben  in  der  Grünen 
verlieren. 

Eine  andere  Reflection !  Ift  unfer  Verhalten 
gegen  diefe  Unglücklichften  imferer  Mitbrüdet 
der  Gefetzgebung  der  Vernunft  gemäfs?  Leider 
nein!  Indolenz,  Habfucht,  Eigennutz,  Intrigue 
und  kalte  ßarbarey  liegen  auch  hier,  wie  überall. 
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im  Hintergrimde  verfteckt  und  fpeien  die  Maxi- 
men aus,    nach   welchen  die  übertünchten  Men- 
fcben- Gruppen  gegenfeitig  auf  einander  wirken. 
Doch  yerftöfst  diefeHandiiings-  Weife  nicht  allein 
gegen  die  Pflichten,   die  wir  Andern  fchuldig  find, 
fondern  fogar  gegen  unfer  eignes  InterelTe.     Ver- 
rückte,   die  fich  nicht  felbft  rathen  und  dem  Be- 
trüge Betrog  entgegen  fteJlen  können,    leiden  an 
einem  Gebrechen,    das  in  der  Menfchlieit  felbft 
gegründet  ift,   dem  wir  alfo  alle,    mehr  als  jedem 
anderen,  offen  liegen  ,  und  das  wir,  weder  durch 
Verftand,    noch  durch  Rang  und  Pveichthum  ab- 
halten können.      Moralifche  und  phylifche  Poten- 
zen ,    der  Anfall  eines  hitzigen   Fiebers   und    ein 
unvermeidhcher    Stofs     des    Verhängniffes ,     der 
einzelne  Familien  oder  ganze  Staaten  erichüttert, 
können  uns   für  immer  einen  Platz  im  Tollhaufe 
anweifen.    Wunderlich  treibt  das  Glück  fein  Spiel 
mit  dem.  Menfchen.     Es  windet  ihn  zum  Diadem 
hinauf,    und  pfropft    denn  darauf,     wie  auf  der 
Kutte  des  Bettlers,  dies  Extrem  des  Mifsgefchicks. 
So  greifen  auch  hier  Kopf  und  Schwanz    diefer 
Schlange  zufammen.      Erft  im  Jahre    1772,    fagt 
L  a n  g  e  r  m  a  n  n  *  ) ,  find  die  Stellen  für  Wahnfin- 
nige  in  den  öffentlichen  Häufern  zu  T  orgau  und 
W  a  1  d  h  e  i  m  verdoppelt,  und  zwanzig  Jahre  nach- 
her fehlte  es  fchon  wieder  an  Raum,  alle  zuftrömen- 

^)  Dlff.  de  Methodo  cognofcendi  curandlque  ammi 
morbos  ftabilienda,   Jenae  1797.  P*  2* 


den  Narren  aus  Churfachfen  aufzunelimen. 
„Heil  dir,  mächtige  Tollheit !  Heil  dir!  dein  Reich 
breitet  fich  aus,  deine  Macht  befiegt  alles.  Wo- 
hin das  fchwellende  Seegel  den  Pfeifenden  trägt, 
ift  nicht  der  klügfte,  nicht  der  befteMannvor 
dir  frey*)."  So  viele  göttliche  Anlagen  zu  ho- 
hen und  edlen  Thaten,  als  die  Natur  in  uns  gelegt 
hat,  Trieb  nach  Rahm,  nach  eigner  Vollendung, 
Kraft  zur  Selbflbeftimmung  und  Beharrlichkeit, 
und  Leidenfchaften,  die  durch  ihren  Sturm  für 
tödliche  Schlaffucht  fichern;  eben  fo  viele  Reime 
zur  Narrheit  hat  fie  uns  auch  zugleich  durch  die- 
felbea  mitgetheilt.  Wir  rücken  Schritt  vor  Schritt 
dem  Toll  häufe  näher,  fo  wie  wir  auf  dem  Wege 
luiferer  ßnnlichen  und  intellectuellen  Cultur  fort- 
fchreiten.  Erft  mufs  der  phyfifche  Menfch  krank 
gemacht  werden;  damit  beginnt  die  Entbindung 
des  intellectuellen.  Eine  abfolute  Macrobiotik 
übt  der  Nomade  am  Kupferßufs  aus.  Wollt  ihr 
diefe  ;  fo  geht  hin,  und  thut  desgleichen.  Al- 
lein unendlich  mehr  Geift  erfordert  die  Run it,  den 
Menfchen  mit  fich  felbft  einig  zu  machen  und_  die 
Widerfprüche  auszugleichen,  in  welche  die  Er- 
haltung des  Individuums  durch  den  Anbau  der 
Seele  geräth.  Sie  ift  der  natürliche  Parafit  des 
Rörpers  und  verzehrt  in  dem  nemlichen  Ver- 
häitniLS  das  Oehl  des  Lebens  ftärker,  welches 
fie  nicht  erworben  hat,    als    die   Grenzen   ihres 

*)  Penrofe's  Flights  of  Fancy  p.  16. 
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Wirkungsl^reifes    erweitert   werden  *).     Im   Zu- 
ftande  der  Natur,    fagt  Kant  **),     Ikann    der 
Menfch    nur    wenig    Thorheiten    begehen    und 
fchwerlich  der  Narrheit  unterworfen  feyn.     Sei- 
ne ßedürfniffe    halten  ihn  jederzeit  nahe   an  der 
Erfahrung  und  geben  feinem  gefunden  Verftande 
eine  fo  leichte  ßefchäftigung,    dafs  er  kaum  be- 
merkt,   er  habe  zu  feinen   Handlungen  Verftand 
»öthig.      Seinen  groben  und  gemeinen   Begierden 
giebt  die  Trägheit  eine  Mälsigung ,    welche  der 
■wenigen  Urth eil s kraft,  die  er  bedarf,   Macht  ge- 
nug läfst,   über  fie,  feinem  grgfseften  Vortheile  ge- 
rn äfs  ,   zu  herrfchen,     V\^o  follte  er  wol  zur  ISarr- 
heit  Stoff  hernehmen,  da  er,  um  Anderer Urtheil 
unbekfÄmmert,  weder  eitel  noch  aufgeblafen  feyn 
kann?    Indem  er  von  dem    VV^erthe  ungenoffener 
Güter  gar   keine   Vorftellung  hat,     fo  ift    er  für 
die  Ungereimtheit  der  ßlzigen  Habfucht  geßchert, 
und   weil  in  feinem   Kopfe  niemals  einiger  Witz 
Eingang   findet,     fo  ift  er   eben    deswegen  gegen 
allen  Aberwitz   verwahrt.      Gleichergellalt    kann 
die  Stohrung  des  Gemüths  in  diefem   Stande  der 
Einfalt  nur  feiten  Statt  finden.      W,enn  das  Gehirn 
des  Wilden  einigen  Ao,ftofs  erlitten  hat,    (o  weifs 

*)  Reil,  über  eile  Erkenntnlfs  und  Cur  der  Fie- 
ber, 4.  Bd,  §.  25. 

**)  Sammlung  einiger  bisher  unbekannt  gebliebe- 
ner Schriften  von  Immanuel  Kant,  heraus- 
gegeben von  P\  in  k.     Königsberg  180©.   S.  5o. 
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ich  mclit,  wo  die  Phaiitafterey  herkommen  füllte, 
um  fjifi  gewöhnlichen  Empfindungen,  die  ihn  al- 
lein unabläfßg  befchäftigen,  zu  verdrängen.  Wel- 
cher Wahnlinn  kann  ihm  wol  anwandeln ,  da  er 
niemals  Urfache  hat,  fich  in  feinem  Urtheile  weit 
zu  verfteigen?  Der  Wahnwitz  liegt  ganz  über 
feine  Fähigkeit.  Er  w^ird,  wenn  er  im  Kopfe 
krank  ift,  entweder  blödfinnig  oder  toll  feyn, 
imd  auch  diefes  mufs  höchft  feiten  gefchehen, 
denn  er  ift  mehrentheils  gefund,  weil  er  frey  ift, 
und  Bewegung  hat.  In  der  bürgerlichen  Verfaf- 
fung  finden  fich  eigentlich  die  Gährungsmittel  zu 
allem  diefen  Verderben,  die,  Avenn  fie  es  gleich 
nicht  hervorbringen,  gleichwohl  es  zu  unterhalb 
ten  und   zu  vergröfsern  dienen. 

Dies  find  Gründe,  die  uns  Milde  gegen  Ir- 
rende gebieten ,  aus  Eigenliebe.,  ohne  Nächftenlie- 
he.  Dennoch  perennirt  die  Barbarey,  wie  fie  aus 
der  rohen  Vorzeit  auf  uns  übergetragen  ift.  Wir 
fperren  diafe  unglücklichen  Gefcböpfe  gleich  Ver- 
brechern in  Tollkoben,  ausgeftorbne  Gefängnif- 
fe,  neben  den  Schlupflöchern  der  Eulen  in  öde 
Klüfte  über  den  Stadtthoren,  oder  in  die  feuchten 
Kellergefch o ffe  der  Zuchthäufer  ein,  wohin  nie 
ein  mitleidiger  Blick  desMenfchenfreundes  dringt, 
und.  laffen  fie  dafelbft,  angefchmiedet  an  Retten, 
in  ihrem  eif^enen  Unrath  verfaulen.  Ihre  Feffeln 
haben  ihr  Fleifch  bis  auf  die  Knochen  abgerieben, 
und  ihre  hohlen  und  bleichen  Gefichter  harren 
dQS  nahen  Grabes  j  das  ihren  Jammer  und  unfere 


Schande  zudeckt.     Man  giebt  ße  der  Neugierde 
des  Pöbels  Preis,  und  der  gewinnfüchtige    Wär- 
ter zerrt   fi^,    wie  felteiie  ßeftieen,  um   den  mü- 
fsigen  Zufchauer  zu   beluftigen.     Sie  find  wie  die 
Pandekten     ohne     Syftenij     oder     confus,      wie 
die  Ideen  ihrer  Köpfe ,  in    den  Irrhäufern  geord- 
net.      Fallfüchtige 5    ßlödfinnige,    Schwätzer  und 
düftre  Mifanthropen  fchwimmen  in  der  fchönften 
V"erwirrung  durch   einander.     Die  Erhaltung  der 
Ruhe  und  Ordnung  beruht  auf  terroriftifche  Prin^ 
cipien.      Peitfchen ,    Retten  und    Gefängniffe  find 
an  der  Tagesordnung.      Die  Ofiicianten  find  mei- 
ftens  gefühllofe,    pflichtvergefiene ,   oder  barbari- 
fche  Menfchen  ,   die   feiten  in   der  Kunft,  Irrende 
zu  lenken,   über   den  Zirkel  hinausgetreten  find-, 
den  fie  mit  ihrem  Prügel  befchreiben.    Sie  können 
die  Plane  des  Arztes  nicht  ausführen,  weil  fie  zu 
dumm,   oder  fie  wollen  es  nicht,   weil  fie  nieder- 
trächtig genug  find ,  ihren  Wucher  der  Genefun g 
ihrer    fetten    Penfionaire    vorzuziehen.     Der    sje- 
fcheutefte  Arzt  ift  gelähmt,   wie  der  Handwerker 
ohne    Werkzeug  *).        In     den    meiften   Irrhäu- 
fern  find   die  Stuben  eng,   dumpf,   finfter,    über- 
füllt;    im  Winter  kalt  wie  die  Höhlen  der  Eis- 
bären am  Nordpol,   und  im  Sommer  dem  Brande 
des  krankmachenden  Syrius  auss^efetzt.      Es  fehlt 
an  geräumigen  Plätzen  zur  Bewegung,   an  Anftal- 

.  *  )  R  e  i  1  über  die  Erkenntnlfs  und  Cur  der  Fie- 
ber.   IJalle  17519.  4.  Bd.  §.  92. 


i6 

ten  zum  Feldbau.  Die  ganze  Verfaffung  '  diefer 
tollen  Tollbäufer  entfpricht  nicht  dem  Zweck  der 
erträglich ften  Aufbewahrung;  und  noch  weniger 
der  Heilung  der  Irrenden.  Der  bunte  Haufe  ift 
zu  fehr  an  Schmetterlingsfüfsigkeiten  gewöhnt, 
um  diefe  Orte  des  Jammers  zu  befuchen,  und  be- 
gnügt  fich  mit  einigen  Anecdoten  aus  feiner  HeK 
math ,  die  der  Reifende  am  Spiel tifch  debütirt. 
Der  Gefchäftsmann  hat  wichtigere  Dinge  zu  be* 
treiben,  und  der  Staat  geht,  wie  der  Pharifäer, 
l^alt  und  fühllos  vorüber.  Indefs  man  die  Kraft 
auf  die  Grenzen  ftellt  und  die  Schaale  deckt,  mo- 
dert im  Inneren  der  Kern.  Wo  find  die  Früchte 
unferer  gerühmten  Cultur,  Menfchen liebe,  Ge- 
meingeift,  ächter  Bürgerfinn  und  edle  Refignalion 
auf  eigenes  Intereffe,  wenn  es  auf  Rettung  Ande- 
rer ankommt?  Man  mufs  warlich  in  der  Jupend 
ein  warmer  Freund  der  Menfchen  gewefen  leyn, 
tun  fie  im  AJler  wäe  die  Sünde  zu  halfen,  wenn 
man  fie  kennen  gelernt  hat. 

Herrn  Wagnitz  danken  daher  alle  Edle, 
denen  die  Rettung  der  Nothleidenden  in  dem 
Kellergefchofs  imferes  Zuchthaufes  am  Herzen 
liegt,  und  fegnen  feine  Feder,  die  aus  Menfch- 
heit  für  die  Menfchheit  fchreibt.  .  Vergebens  regt 
fich  die  Scheeifucht,  wenn  fie  auf  Nebenabfichten 
liinwincktj  und  kehrt  den  Stachel  gegen  fich  felbft. 
Das  Verdieoft  fteigt  in  gleichen  Verhältniffen,  als 
es  mehrere  Zwecke  durch  einerlev  Mittel  zu  rea- 
lifiren  im  Stande  ift.     Dai's  er  die  Verrückten  an 

der 
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derThür  vorbeygieng,  um  nach  einem  Decennium 
Von  den  Verbrechern  da  zurückzukehren ,  wo  er 
bequem  hätte  anfangen  können,  haken  Avir  gern  fei- 
ner Kunftliebefür  die  Heilung  moralifcher  Krank- 
heiten zu  Gute»  Jene  fchwarzen  Patienten  gehö- 
ren freilich  allein  für  den  fchwarzen  Rock,  der 
ihre  Lafter  und  feine  fruchtlofen  Bemühungen  be^ 
trauert.  Allein  hier  thiit  er  wohl,  ein  Hülfskorps 
Tinter  feine  Fahne  zu  nehmen ,  das  er  zu  Streif- 
zügen und  in  gefährliche  Defilees  mit  Vortheil 
gebrauchen  kann.  Dazu  empfehle  ich  ihm  die 
Zunft  der  Aerzte.  Sie  haben  Muth  und  Kraft, 
■weil  jeder  ihrer  bedarf.  Sie  lind  Zöglinge  aus 
der  Schule  der  grofsen  Natur,  die  den  Menfchen 
vom  Menfchen  nicht  trennt,  und  fehn  daher  dea 
Kränkungen  feiner  Rechte  mit  Unwillen  zu.  Sie 
werden  grau  im  Jammer,  den  ße  täglich  in  feinen 
grellfteu;  Farben  anfchaun  und  find  daher  zum 
Handeln  bereit,  wenn  es  auf  Beiftand  der  leiden- 
den Menfchheit  ankömmt.  Sie  kennen  endlich 
den  Menfchen,  den  fie  leider  zu  oft  hinter  dem 
Vorhang  fchaun,  wenn  er  es  im  Drange  der  üm- 
ftände' vergifst,  die  Maske  feft  zu  halten.  Der 
Betrogne  entlarvt  den  Betrüger;  der  Sünder  beich- 
tet feine  eigne  Schande,  wenn  ihm  dadurch  ge- 
holfen werden  mufs ;  und  der  Barbar  entblödet 
fich  nicht,  felbft  in  dem  Angefleht  des  Todes,  zu 
feyn,  was  er  nicht  fcheinen  mag,  ibbald  der  finn- 
lofe  Kratike  die  Härte  feines  Herzens  zu  brand- 
marken aufser  Stande  ilt.     So  ift  leider  meiftens 
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jene  gleifsnerifclie  Moralität  in  dem  offenen  Ge- 
Avühle  der  Welt  nichts  Inneres,  fondern  ein 
K-unftgetriebe  äufserer  Verhältniffe»  Man  fchil-^ 
dere  daher  zum  Befien  der  Irrenden  ihrer  Näch- 
ften  fcheufsliche  Larve,  damit  fie  in  diefem  Spie- 
gel erröthen,  und  nothgedrnngen  thnn,  was  fie 
aus  innerem  Triebe  nicht  haben  thun  wollen. 
Doch  genug  zur  Empfehlung  meiner  Collegen. 
Sie  möchten  fonft  auch  über  die  Schnur  fpringen, 
■und  den  General  en  Chef  zu  diefer  Unternehmung 
aus  ihrer  Mitte  wählen  wollen.  Ich  werde,  um 
mich  für  alle  Zunftfehden  beftens  zu  verwahren, 
anich  ftreng  an  meinen  Leiften  halten,  und  blofs 
folche  Fehler  der  Irrenanftalten  rügen,  die  dem 
A  e  s  c  u  1  a  p  Herzweh  machen. 


§.        2. 

Kranke  werden  in  ihren  Häufern  curirt  und 
nur  dann  in  öffentliche  Spitäler  aufgenommen, 
wenn  fie  kein  Haus ,  oder  wenigftens  in  demfel- 
"ben  keine  Pflege  haben.  Blofs  die  Geiftes Zerrüt- 
tungen find  von  jeher  Ausnahmen  von  diefer  B.e- 
gel  gewefen.  Der  Staat  legt  öffentliche  Nar- 
ren -  und  Tollhäufer,  gleichfam  als  die  Ba- 
fis  aller  Vorforge  für  Wahnfinnige  zum  Grunde, 
welches  fchon  auf  die  gröfsere  Sciiwierigkeit  der 
Cur  diefer  Art  von  Krankheiten  hinzudeuten 
fcheint.  Er  erfpart  dadurch  an  Roftenaufwand, 
kann  feine  Aufmerkfamkeit  in  einem  Punkt  ver-^i 
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einigen  und  eine  grofse  Anftalt  leichter  als  viele 
kleine  überfchauen.      Für  plötzliche    Ausbrüche 
der  Raferev    find  öffentliche    Sicherheits  -  Oerter 
nöthig.     Meiftens  gelingt  die  Cur  der  Verrüllten 
beffer  unter  unbekannten  Menfchen  und  in  frem- 
den Häufern,       Die    relativen    Hinderniffe    ihrer 
Herfteliung  find  in  einer  öffentlichen  Anftalt  nur 
von  einerley,  hingegen  in  den  Familien  fomannich' 
faltiger  Art,    als  die  Familien,    denen  fie  angehö- 
ren.    In  Privathäufern  fehlen  Bäder,    Douchen, 
freie    Plätze,     und    andere    Hülfsmittel  zur  Cur, 
die  in   den   öffentlichen  Anftalten  dem  Arzt    zu 
Gebote  ftelien.      Aerzte,  die  Scharfblick,   Beob* 
achtungsgeift,    Witz,    guten  Willen,    Beharrlich" 
keit,  Geduld,   Uebung,    einen  inponirenden  Kör- 
per ,  und  eine  Miene,  die  Ehrfurcht  gebietet,  kur^ 
alle  zur  Cur  Irrender  nöthige  Eigenfchaften  befit- 
zen,    find  fo  feiten,    dafs  fie  kaum  für  öffentliche 
Anftalten  ,    vielweniger  für  zerftreute  Privatkran" 
ke,     gefunden  werden  können.      Eben  dies    gilt 
von  allen  übrigen    Offizianten.      Doch   ich    laiie 
dieten   Gegenftand,    der  zu  einer  befondern  Dis» 
kuffion  geeignet  ift*),   bey  Seite  ftehen ,   und  neh^ 
me  als  ausgemacht  an,    dafs    in    der    Regel 
öffentliche    Irren  häufer   die    Grundla- 
ge    zur     Behandlung    dieferArt     von 
l^ranken   feya  müffeji, 

B   2 
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Oeffentliche  Irrenhäufer  haben  zweier! ey 
Zwecke,    beide  find  wefentlich  verfehl eden er  Na- 
tur; eben  fo  verfchieden  mufs  auch  ihre  Conftru- 
ction  feyn,    wenn  beide  Zwecke  in  ihnen  realifirt 
werden  foilen.     Einmal  find  fie  Aufbewah- 
rungs  -  An  ft  alten   folcher  Irrenden ,    die  un- 
heilbar find.     Diefe  Anftalten  muffen  nach  folgen- 
den Principien  conftruirt  feyn  :     i )  Den  Irrenden 
verwahren,   dafs  er  fich  und  Andern  nicht  fchade; 
2  )  ihm  alle  Mittel  zum  frohen  Genufs  feines  Da- 
feyns   anbieten  ,    die  feinem  Zuftande  angemeffeii 
find;    5)  endlich  ihn,   foweit  es  möglich  ift,   zur 
.Thätigkeit  anhalten.     Denn  auch  die  Irrende  find 
organifche  und   moralifche  Naturkräfte,    die  der 
gute  Haushalter  nicht  ungenutzt  li-gen  laffen  foll. 
Die  Organifation  diefer   Anftalt  für  Irrende,    ein- 
ftimmig  mit  den    aufgeftellten    Principien ,     mufs 
ich  gegenwärtig  bey  Seite  legen,  weil  fie  mich  zu 
weit  von   meinem  Ziele    ableiten  würde.      Doch 
werde    ich  fie  zu  einer    andern   Zeit    bearbeiten. 
Ein  zweiter  Zweck,  den  wir  durch  die  Irrenhäu- 
fer zu  erreichen  fuchen ,  befteht  darin,  die  fub- 
lectiv-heilbaren    Irrenden     von    ihrer 
Krankheit    zu    befreien.      Die  Aufbewah- 
rungs- Anftalt  bedarf  blofser  thätiger  und   recht- 
fchaffener  Menfchenfreunde.      Die  Heilanftalt  hat 
ein  ganz  anderes  Perfonal,     zu  eignen  Zwecken 
inftruirte    Aerzte,      Prediger     und    Philofophen, 
mancherley   Mittel  und  befondere    Einrichtungen 
nöthig,    wenn  fie  ihren  Zweck,    die  Wiederher- 


ftelliing  der  Irrenden,  erreichen  foll.  Blofs  von 
diefen  letzten  Anftaiten  und  ihrer  eigenthümliehen' 
Organifation  werde  ich  gegenwärtig  reden. 

Bis  jetzt  haben  wir  beide  an  fich  heterogene 
Zwecke,  gut  und  böfe,  in  unfere  Irrenhäufer 
amalgamirt  und  dadurch  jene  unfeli gen  Zwitter 
gefchaffen ,  die  keinem  Zwecke  entfprechen. 
Die  Aufgabe,  ob  überhaupt  die  Reahfirung  bei- 
der Zwecke  in  einer  Anftalt  mögHch  fey:  wie 
foilen  wir  üe  entfcheiden?  ZuverläffLg:  auf  dem 
Wege,  dafs  wir  die  feparaten  Entwürfe  zur  heften 
Einrichtung  beider  Anftaiten  vergleichen  und 
nach  dem  Befund  das  Refultat  abziahn ,  in  wie- 
fern fie  üch  vereinigen  laffen.  Allein  diefe  feh- 
len, wenigftens  fehlt  der  Entwurf  zur  Einrich- 
tung einer  Heilanftalt,  die  allen  Forderungen  in 
Beziehung  auf  ihren  Zweck  entfpricht.  Ich  mei- 
nes Theils  furchte ,  das  Piefultat  aus  der  Ver- 
gleichung  wird  dahin  ausfallen,  dafs  beide  Zwe- 
cke nicht  ohne  gegenfeitige  Aufopferung  in  einer 
Anftalt  erreichbar  find.  Es  gehört  eine  richtige 
Vertheilung,  grofse  Anftrengung  und  ein  leifes 
Spiel  der  Kräfte  dazu,  Irrende  zu  heilen.  Diefe 
werden  wahrfch  ein  lieh  auf  zu  viele  Punkte  zer- 
ftreut,^  wenn  fie  auch  die  Verpflegung  der  Unheil- 
baren übernehiiien  füllen.  Dann  furcht©  ich  auch, 
dafs  die  ver^Yirrten  Handlungen  der  Unheilbaren 
nur  zu  oft  dem  Arzte  die  Plana  verderben,  die 
€r  zur   Cur  der   Heilbaren  angeleet    hat.      Dock 
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Jauch  dieie  DiskuiTion  fetze  ich  als  einen  Gecken- 
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ftand  bey  Seite,  der  auf^er  meiner  Sphäre  liegt 
und  bemerke  blofs  noch,  dafs  wir  erft  im  Beßt2 
beider  Plane >  foAvohl  zur  Aufbewahrung,  als 
zur  beftmöglichften  Heilung  der  Irrenden  feyn 
muffen,  ehe  die  Irrenhäufer  darnach  eingerichtet 
werden  können,  wenn  wir  nicht  nach  der  Weife 
der  Abderiten  erft  das  Haus  bauen  und  nachher 
den  Rifs  dazu  anfertigen  wollen. 

Dafs  uns  bis  jetzt  noch    ein    Entwurf    zur 
beftmöglichflen    Heilmethode    der    Geifteszerrüt* 
tung  fehle,     habe  ich  bereits  oben    beiläufig   er- 
wähnt.     Die  Aerzte  beftehn    darauf,    fie    allein 
durch  Arzneien  zu  heilen»      Durch   Mohnfaft 
und    Niefewurz    foll    jede  verftimmte    Saite    des 
Gehirns  zum  normalen  Ton  angefchroben  werden. 
Sie  feufzen  über  den  Verluft  des  Helleboris- 
mus*)  und  achten  der  reichhaltigen  Ueberrefte 
der  pfychifchen  Gurmethode  und  deren  Anwen- 
dung   auf    Geifteszerrüttungen    nicht,     die    das 
Alterthum  auf  uns  fortgepflanzt  hat.     Allein  die 
Grenze  ift  zu  eng  gefteckt.     Denn  wahrfcheinlicli 
müfs  die  directe  Heilung  der  Geifteszerrüttun* 
gen  allein    durch    eine    pfychifche    Cur» 
m  e t  h  Q  d e  bewerkftelliget  werden» 

Was  find    pfychifche  Gurm  etht)  den  I 
iZum  Behuf  der  Gründung  diefes  Begriffs  mufs  ich 

*)  Arnold  vom  Waiinlinii  und  «ier  Tollheit.     Au^ 
dem  Englifchen,  Leipzig  1,784.    i^fh,  S.  l3» 
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vorlier  der  allgemeinen  Differenz  der  Heilmittel 
gedenken,  als  nach  weicher  die  verfchiedenen  Ar- 
ien von  Curmethoden  beftimmt  werden.     Heil- 
mittel   find    Dinge,     durch    deren     An- 
wendung    auf    thierifche    Körper    wir 
dieKrankheiten  derfelben  zu  entfernen 
fuchen.     Es  ift  gleich  viel,   ob  diefe  Dinge  kör- 
perlicher  oder    unkörperlicher  Natur,     Subftan- 
?en  der  Erde,    oder  ätherifche  Stoffe   find,    die 
dem  ganzen  Weltall  angehören  ,   ob  fie  durch  me- 
ehanifche,  chemifche  oder  andere  Kräfte  wirken. 
Ihre  Realität  gründet  ßch  alfo  auf  ein  Verhältnifs, 
das   zwifchen  ihnen  und  dem  Zweck  Statt  findet, 
den  fie   erreichen  feilen.     Es   giebt  dalier  in  der 
Welt,  die  als  ein  Mannichfaltiges  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Caufalität  exiftirt,    keine  Dinge,    die 
ausfchliefslich  zu  dem  Zweck  vorhanden  wären, 
Krankheiten  zu  heilen.      Ihre   Zweckmäfsigkeit 
ift  bedingt,    und  fo  mannichfaltig  als   die  Gegen- 
ftände ,  auf  welche  fie  angewandt  werden»     Das 
nemliche  Ding,    welches  der  Arzt  zur  Heilung 
der  Krankheiten  gebraucht,     kann   au^h  zu  an- 
dern Zwecken,   z.  ß.  zur  Zerftörung  der  Organi- 
fation   angewendet    werden,    und  ift  alsdenn,  ia 
diefer  andern  Beziehung,    ein  Gift,      Die  Heil- 
mitteliehre  hat  alfo  in  der  Reihe   der  Naturdinge 
liein  beftimmtes  Gebiet  (dominium),     das  fie 
als  Eigenthum  beherrfcht,  fondern  wählt  aus  dem 
Inbegriff  aller  folche  aus,  die  Behufs  des  Zwecks 
der  Heilung  auf  den  menfchiichen  Köi'per  taug- 
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lieh  find.  Ilir  ift  in  dem  Gebiete  derfelben  blofs 
ein  iVufenthaltsort  ( domicilium )  zugeftan- 
den,  deffen  Umfang  nicht  abfolut  begrenzt  ift, 
fondern  nach  den  Fortfehritten  der  Kunft  fich 
verändert,  verengert,  erweitert.  Das  nemliehe 
Ding  ift  ein  Nahrungsmittel,  wenn  es  den 
Verluft  an  Subftanz  in  einem  gefunden  Körper  er-* 
fetzt;  eine  Arzney,  wenn  es  die  verlohrne  Ge- 
fundheit  wieder  herftellt;  und  ein  Gift,  wenn 
es  diefelbe  zerftört.  Dabey  bleibt  es,  an  fich, 
immer  das  nemliehe  Ding.  Daher  niufs  jeder 
Verfuch  verunglücken,  durch  die  Diätetik, 
Arzneimittellehre,  Toxikologie  u.  f.  w. 
beftimmte  Scheidungslinien  in  dem  Naturreich  zu 
ziehen,  und  es  gleichfam  in  befondere  Provinzea 
abzuth  eilen  ♦ 

Den  Begriff  eines  Heilmittels  muffen  wir 
alfo  auf  feinem  letzten  Zwecke  gründen. 
Allein  ordnen  können  wir  die  Heilmittel  nicht 
nach  ihren  Unterzwecken ,  weil  das  nemliehe 
Ding  zu  verfchiedenen  Zwecken  brauchbar  ift, 
und  daher  keinen  fteten  Platz  im  Syftem  finden 
würde.  Deswegen  ift  die  Eintheilung  derfelben 
in  Nahrungsmittel,  Arzneien,  Gifte, 
Brechmittel,  Wurmmittel  u.  f.  w.  fehler- 
haft, wenn  wir  uns  einbilden,  dadurch  jecfem 
ärztlichen  Inftrument  feinen  eigenthümlichen  Ort 
im  Syftem  angewiefen  zu  haben.  Ein  Einthei- 
lungsgrund,  der  üch  nicht  fowohl  auf  ihre  Zwe- 
cke, fondern  vielmehr  auf  ihre  abfoluten  Kräfte 
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bezieht,'  fcheint  mir  daher  zur  Aneinanderrei- 
hung derfelben  in  eine  fyftematifche  Ordnung  be- 
quemer zu  feyn.  Sie  wirken  entweder  vermöge 
ihrer  chemifchen  oder  vermöge  ihrer  phy- 
fifch  -  mechanifchen  Eigen fchaften.  Unter 
diefer  Abtheiluns;  ftehn  die  c  h i  r  u  r  2: i  f  ch  e n 
Mittel;  unter  jener  die  Arzneien  und  Nah- 
rungsmittel. Hiermit  pflegt  man  die  Kette 
zu  fchliefsen;  doch  zu  früh.  Denn  es  giebt  noch 
andere  Dinge,  die  Heilmittel  find,  weil  Jie  Krank- 
heiten heben;  aber  weder  chemifch,  noch  me- 
chanifch,  fondern  pfychifch  wirken.  Diefe 
Kräfte,  die  pfychifch  wirken,  liegen  auch,  wenn 
fie  auf  den  beftimmten  Zweck  der  Heilung  der 
Krankheiten  hinwirken,  innerhalb  der  Grenze 
der  Heilmitteliehre.^  Alle  Inftrumente  derfelben 
wirken  daher 

1)  Chemifch;  die  Nahrungsmittel,  Arz- 
neien und  Gifte,  nach  den  Zwecken,  die  ße  in 
der  Organifation  erreichen.  B  r  o  m  a  t  o  1  o  g  i  e , 
Diätetik,  Pharmakologie  und  Toxiko- 
logie, find  unter  diefer  Abtheilung  begriffen. 

2,)  P  h  y  f i  f c  h  -  m  e  c  h  a  n  i  f c  h  ;  die  cni- 
rurgifchen  Heilmittel ,  welche  die  Akologip 
in  ein  Svftem  fafst :    und  endlieh 

5)  Pfychifch,  wenn  üe  durch  eine  be- 
ftimmte  Richtung  der  Seelenkräfte,  der  Vorftel- 
lungen ,  Gefühle  und  Begierden  folche  Verände- 
rungen in  der  Organifation  hervorbringen,  durch 
welche  ihre  Krankheiten    geheilt   werden.      Die 
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loftrumente  diefer  Art  find  bis  jetzt  noch  in  heia 
Sjftem  zufammengetragen. 

Aerzliiclie  Bemühungen  auf  dem  erften  We- 
f^e  heifsen  iiiedicinifche,  auf  dem  zweitea 
ch  i  rur  gifch  e,  auf  dem  letzten  pfychifche 
Curen ,  wohin  z.  B.  die  Curen  durch  erregte  Lei- 
den fcbaften  ,  Sympathie,  Kraft  des  Vorfatzes, 
eigene  Haltung  des  Geiftes  u.  f.  w.  gehören. 

Doch  bemerke  ich  noch  ,  dafs  wir  die  er- 
wähnten Prädikate  theils  auf  die  abfoluten  Eigen- 
ichaften  der  Inftrumente,  die  fie  an  fich  haben? 
theils  auf  die  Art  d^r  Wirkungen  beziehen  kön-^ 
Ben  5  die  fie  im  Körper  erregen.  Nun  find  aber 
die  Veränderungen,  weiche  die  Heilmittel  in  der 
Organifation  hervorbringen,  fortfc breitend, 
und  die  letzten  Producte  derfelben  können 
eine  von  Aqvl  abfoluten  Kräften  der  Heilmittel 
verfchiedene  Natur  haben.  Das  Heilmittel  fängt 
die  Veränderung  an  ,  die  Organifation  vollendet 
diefeibe.  Die  Färberröthe  wirkt  chemifch ,  doch 
( macht  fie  die  krummen  Beine  rachitifeher  Kin- 
der gerade,  verurfacht  alfo  eine  endliche  me- 
chanifche  Veränderung.  Ferner  ift  es  noch 
\vahrrche3nlich ,  dafs  die  letzten  relativen  Wir- 
liuiigen  aller,  felbft  der  pfychifchen ,  Heilmittel, 
in  einer  Veränderung  Aq.s  Stoffs  und  feiner  Struc- 
tur  beftehn.  Daher  njsue  Schwierigkeiten  in  der 
Aaordnung  des  Syftems.  Doch  diefe  Unter fu- 
chuogen  fetze  ich  bey  Seite  ^  da  fie  zur  Philofo- 
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pilie  der  Pharmakologie  und  allgemeinen  Thera- 
peutik  gehören. 

Wenn  demnach  die  allgemeine  Heilkmide,  der 
diefe  Unterfuchung  angehört,  z  w  ey  Ciirmetho- 
den,  die  chirurgifche  und  medi  cinif  ch  e, 
von  welcher  die  diätetifche  eine  Abart  ift,  nach 
der  Natur  und  W  i  r  k  u  n  g  s  a  r  t  der  Mit- 
tel, die  angewandt  werden,  feftfetzt;  fo  mufs 
iie,  wenn  üe  confequent  verfahren  will,  denfel- 
ben  noch  eine  dritte,  die  pfychifche,  zu- 
fügen. Freilich  ift  diefe  letzte  noch  rohes  Feld, 
die  aber  durch  Cultur  zu  der  nemlichen,  ja  viel- 
leicht noch  höheren  Wirkfamkeit  gefteigert  wer- 
den kann  ,  welche  die  beiden  übrigen  Gurmetho- 
den  befitzen.  In  der  That  ein  bedeutender  Zu- 
wachs^ durch  welchen  die  Grenzen  der  Heil- 
kunde um  ein  ganzes  Drittheil  weiter  hinausge- 
steckt werden !  Mit  demfelben  öffnet  fich  dem  Runft-» 
fieifse  der  Äerzte  eine  neue  Sphäre  der  Thatig- 
keitj  die  ihnen  die  intereffanteften  Gegenftande  zur 
Bearbeitung  anbietet»  Die  niediclnifchen  Fakul- 
täten werden  nach  diefer  Acquißlion  genöthigt 
feyn,  den  vorhandenen  zwey  Graden  noch  ei- 
nen D  r  i  1 1  e n  j  nemlich  die  D  o  c  t  o  r  w  ü  r  d  e 
in  derpfychifchen  Heilkunde^  zuzufügen. 

Pfyckifch  e  Curmetb  o  den  Tind  alfo 
methodifche  Anwendungen  fo  Icher 
Mittel   auf   den  Meiifchenj   %velche  zu- 
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iiächft  auf  die  Seele  deffelben  und  auf 
diefe  in  der  Ab  ficht  wirken,  damit 
dadurch  die  Heilung  einer  Krankheit 
zu  Stande  k  o  m m  e n  m  ö g  e.  Es  ift  daher 
in  Riickficht  ihres  Begriffs  gleichgültig ,  ob  fie 
eine  Krankheit  der  S&ele  oder  des  Körpers  hei- 
len;  ob  das  erregte  Spiel  der  Seelenkräfte,  zum 
Behuf  der  Heilung,  durch  mitgetbeilte  Vorftel- 
liinp-en  und  Begriffe,  oder  durch  körperliche  Mit- 
tel, z.  ß.  durch  Ruthen,  Douclien  und  Kanonea- 
doDiier  erregt  worden  ift. 

Diele  CunneLhode  ift  zwar  als  eigne  Di fci- 
nlin ,  in  einem  fyfteniatifchen  Zufammenhang  und  . 
in  Verbindung  mit  den  ihr  angehörigen  Wiffen- 
fchaften  nie  bearbeitet.  Doch  finden  wir  hie  und 
da  ßruchitücke  derfelben,  die  uns  die  Gefchichte 
der  Arzaeikunde,  aus  der  älteren  und  neueren 
Zeit,  aufbewahrt  hat.  Apparent  rari  nantes  ia 
irurgite  vafto.  Die  Griechen  und  Römer  waren 
mit  ihr  nicht  unbekannt.  Davon  überzeugen  uns 
manche  Stellen  in  den  Schriften  des  Hip  poera- 
te s,  C  elf  US  uud  C.  Aurelianus.  Auch 
die  Araber  bedienten  fich  ihrer  zur  Heilung  der 
Krankheiten.  Mit  welchem  Glück?  das  erhellt 
aus  folgender  Gefchichte.  A 1  -  R  a  f  c  h  i  d'  s  fchö- 
r.e  Beifchiäferin  hatte  fich  in  den  Umarmungen 
ihres  Gebieters  mit  fo  vieler  Inbrunft  geftreckt, 
dai's  einer  ihrer  Arme  ftarr  blieb.  ^  Man  verfuchte 
alles  zu  ihrer  Herftellung;  Balfame  von  Gilead 
und  Mekka  floffen  in  Strömen  j  Narden  und  Am- 
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bra  dampften  in  dem  Rauchfaife,  aber  iimforift. 
Es  wurde  alfo  ein  neuer  Arzt,  Gabriel,  herbei= 
gerufen.  Diefer  heilte  die  Kranke  in  einem  Au~ 
genblick,  durch  einen  pfychologifchen  Verfuch. 
Er  ftellte  lieh  als  wollte  er  ihren' Unterrock  be- 
rühren, und  dies  in  Gegenwart  von  Zeugen.  Schnell 
entbrannte  Zorn  in  der  ßruit  des  fchönen  Mäd- 
chens, ihr  Krampf  fchwand,  und  ße  griff  mit  b  ei- 
den  Händen  auf  den  verwegnen  Frevler  zu. 
Sie  war  geheilt,  der  Raifer  aller  Gläubigen  glück- 
lich durch  die  Hoffnung  neuer  Umarmungen, 
im d  der  Arzt  nicht  minder  durch  5oo,ooo  Thlr., 
die  er  für  diefe  Cur  gefchenkt  bekam  *).  Aus 
der  neueren  Zeit  führe  ich  Kant,  Th.  Bar- 
nes,   Bolten   und   einige  Andere  an  *'^'). 

^)    Gregor.  Abul  -  Pharaji  Hiftor.    Orient,   dynaft. 
Oxoniae  1662. 

**)  Bolten's  Gedanken  von  pfychologifchen  Cu- 
ren,  Halle,  1751.  Im^nian.  Kant  von  der  Macht 
des  Gemüths  ,  durch  den  blofsen  Vorfatz  feiner 
krankhaften  Gefühle  Meifter  zu  feyn.  In  dem 
Streit  der  Facultäten,  Königsberg,  1798.  Th. 
Barnes  über  die  -willkührliche  Gewalt,  wel- 
che die  Seele  über  die  Senfationen  ausüben  t  ann ; 
inWagner's  Beitr.  I,  144.  Tabor  über  die  Heil- 
kräfte der  Einbildungskraft,  1786.  Skizze  einer 
medicinifchen  Pfjchologie  ,  1 787.  Scheid  e- 
niantel,  die  Leidenfchaften  als  Heilmiltel  be- 
trachtet, Hildburgh.  1787.  Sieg  wart  diff.  da 
Symphatia,  Antipathia  et  carationibus  fympathe- 
ticis,  Tübing.  1 784.  A 1  b  e  r  t  i  diff.  de  curadonibus 
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Doch  ift  es  noch  nicht  lange,  dafs  man  die 
pfychifche  Curmethode  auf  GeifteszerrüttLingeni 
angewandt,  und  es  einzufehen  angefangen  hat, 
dafs  diefe  Krankheiten  vorzüglich  durch 
fie  geheilt  werden  muffen.  Ich  fange, 
wie  billig ,  mit  der  Nation  an ,  die  fich  die 
grofse  nennt,  es  aber  nicht  durch  ihre  Aerz- 
te  ift.  Quantum  eft  inane  in  rebus  humanis! 
Herr  Pinel  genofs  der  fchönen  Erndte  für  dies 
Fach  zur  Zeit  der  Revolution,  wo  nach  feinem 
eignen  Geftändniffe  die  Narren  in  Frankreich 
häufiger    waren,     als  je  zu  einer    anderen    Zeitv 

fympatlieticis ,  Halae  1730.  Salomon  diff.  de 
CLira  morboram  per  Sympatliiam,  Ultraject.  1697. 
Borofagni  diff.  de  potentia  et  ijnpotentia  ani- 
inae  in  corpus  organicum  fibi  juncmm,  Halae 
i'728.  Alberti  diff.  de  jnedico  effecta  a'ffec- 
tuLim  animi,  Halae,  1735.  Le  Clerc,  ergo 
co^ferunt  curandis  magnis  morbis  animi  pathe- 
iTiata,  Paris  i656.  Felix  diff.  de  medicina, 
iioiinumquam  ex  animi  commotionibus  capienda^ 
Viteb.  1790.  Junker  diff.  de  commotionibus 
patheticis  corpori  interdum  proficuis ,  Halae 
1733.  Lan^ii  diff.  de  animi  commotionum  vi 
jiiedica  Op.  III.  Pauli  diff.  de  animi  commotio- 
nnm  vi  medica ,  Lipf.  1700.  Weltzien  diff. 
de  affeotuum  animi  ufu  medico  ,  Goett,  178g. 
Buffe  diff.  de  imaginationis  viribus  medicis, 
Leid.  i6q8.  Will.  Falconer  differt.  on  tbe 
Influence  of  tbe  Paffions  upon  tbe  disordres  of 
tbe  body  5  London  1788.  überfetzt  von  Michaelis, 
Leipzig  1789.  Wenzels  Verfucb  einer  prac- 
^ifcjben  Seeienarzneikunde ,    Grüiz  xSox» 


Ol 


Sein  Werk  über  den  Wahnfinn  ift  ein  Coq  a  l'ane, 
üppig  in  einzelnen  Theilen,  aber  krank  im  Zn- 
fammenhang,  ohne  Principien  und  Originaiitiit, 
ob  er  gleich  Nationaldünkel  genng  hat,  lieh 
alles  dies  anzumafsen.  Dafs  wir  über  kurz  oder 
lang  eine  fyftematifche  Theorie  der  pfychifchea 
Curmethode  bekommen  werden,  glaube  ich: 
aus  der  Republick?  das  glaube  ich  nicht.  Die 
zweite  grofse  Nation  der  Erde,  die  mit  mehr  Be- 
fcheidenheit  das  von  fich  denkt,  was  jene  vcu 
fich  fagt,  hat  viele,  aber  meiftens  gemeine  Arti- 
kel über  den  Wahnfinn  s^eliefcrt.  Herrn  Cr  ich- 
ton  nehme  ich  aus,  dem  ich  im  Vorbeigehn 
meine  gröfste  Hochachtung  bezeuge.  Ihr  Vete- 
ran in  der  Kunft  ihn  zu  heilen,  Herr  Willi  s^ 
füll  vorzüglich  durch  die  pfvchifche  Curmethode 
wirken,  ift  abe'r  fo  befcheiden,  dafs  er  feine  Ge^ 
heimniffe  für  fich  behält.  Allein  ehe  noch  die 
grofsen  Nationen  an  diefen  Gegenftand  dachten, 
ftanden  unter  den  Deutfchen  Erhard*),  Lan- 
germann**) und  vor  ihnen  Kloekhof***) 
auf,  warfen  fich  dem  Schlendrian  in  den  Weg,  und 
predigten  ohne  Pomp,  aber  laut  und  verftändlich 
es  allen,  die  Ohren  hatten  zu  hören,  dafs  der 
Wahnfinn  vorzüglich  durch  die  pfychifche  Gur- 

^)  Wagners  Beiträge  zur philofophifchen Anthro* 
pologie,  Wien  1794-  ifter  und  ster  Band. 

^*)  1.  c. 

**^)  Sämmtliche  Schriften,  Leipzig  1789» 


methode  geheilt  werden  muffe.  Vielleiclit  liönnte 
es  gar  diefem ,  weriigftens  an  frechen  Thrafonen 
ärmlichen  Völckchen  gehngen ,  dies  Fach  mit 
dem  meiften  Glück  zu  bearbeiten,  wenn  fie  mit 
ihren  Nachbaren  einerley  günftige  Hülfsmittel 
hätten. 

§.     5. 

Die  pfychifche  Curmethode  hat  noch  mit 
mancherley  kleinen  und  grofsen,  relativen  und 
abfoluten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  AVer  fich 
daher  ihrer  bedienen  will,  fcheint  ein  vorzügli- 
ches Talent,  grofsen  Scharfblick,  mehr  Rennt- 
niffe  und  Fertigkeiten  nöthig  zu  haben  als  jeder 
andere  Heilkünftler ,  der  direct  auf  den  Körper 
Avirkt.  Der  pfychifche  Arzt  hat  die  verwickelt- 
ften  Verhältniffe  zu  berechnen.  Er  kann  die  ab- 
folute  Kraft  feiner  Inftrumente,  nicht  wie  die 
Kraft  eines  Tourniquets  oder  wie  dieGröfse  eines 
B-habarberpulvers,  in  Zahlen  faflen,  oder  durch 
Maafs  und  Gewicht  beftimmen.  JMeiftens  mufs 
er  die  Eindrücke  auf  das  Vorftellungs-  und  Be- 
gehrungsvermögen des  Kranken  extemporiren, 
■wie  es  der  Zufall  heifcht  und  fein  Genie  zu  ftar- 
ken  und  überrafchenden  Inprompt ü's  aufgelegt 
ift.  Noch  mehr  Spielraum  hat  der  relative 
Effect  der  pfychifchen  Mittel.  Sie  wirken  auf 
das  Seelenorgan,  alfo  auf  einen  Theil  des  Orga- 
nismus, der  unter  allen  die  zarteflen  Kräfte  und 
diefe  von  fo  beweglicher  Temperatur  hat,    dafs 

f  i  e 
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fie  fteigen,  fallen  und  fich  verändern 
durch  ihre  eignen  Wirkungen.  Diefe 
Qualität  des  Seelenorgans  enthält  den  Grund  fei- 
ner Anlagen  zu  Gewohnheiten  und  Fertic^keiten  • 
den  Grund  der  Möglichkeit  aller,  fowol  der 
moralifchen  als  der  intellectu eilen  Erziehuno-  des 
Menfchen.  Nun  erfolgt  zwar  dies  Ebben  und 
FJuthen  der  Nervenkräfte  nach  einer  fteten  Re- 
gel, fo  lange  fie  gefund  find.  Aber  diefe  Ref^el 
wird  aufgehoben  ,  wenn  fie  erkranken  und  ihr 
Wechfel  bindet  fich  nicht  mehr  an  ein  allgemeines 
Gefetz.  Daher  neue  Schwierigkeiten.  Wie  fchwer 
mufs  es  alfo  filr  den  Rünitler  feyn ,  das  Produkt 
zweier  Factoren  zu  berechnen,  deren  Natur  und 
Gröfse  einem  ewigen  Wechfel  unterworfen  ift. 

Noch  mehr  Schwierigkeiten  hat  die  Anwen- 
dung der  pfychifchen  Curmethode  auf  Geifteszer- 
rüttungen.       In  denfelben  leidet  der  Brennpunkt 
des  Nervenfyftems;      er   leidet    an    einer   folchen 
dynamifchen  Intemperatur,    dafs  fremde  Erfch ei- 
nungen auf  normale  Eindrücke   erfolgen  und  alle 
Freiheit  des  Willens   aufgehoben  ift.     In  anderen 
Seelenkrankheiten    kömmt    uns    der  Patient    zu 
Hülfe.      Er   beobachtet  fich  felbft  und  theilt  uns 
feine  Erfahrungen    über   den    Einflufs    der    antra- 
wandten  Potenzen  auf  fich  mit.      Er  entfchliefst 
fich  als  freier  Menfch  zur  Vollziehung  des  vorge- 
legten Curplans  und  hält  feinen  Geift,  wie  es  dexa 
Zweck  feiner   Genefung  angemeffen  ift.       Allein 

beides    kann    der  Verrückte   nicht.        Er  denkt 

G 


und  handelt  wie  ein  Kind  mid  enlfcLliefst  ficli  nie 
freiwillig  zur  Cur  einer  Krankheit,  von  deren 
Dafeyn  er,  als  Verrückter,  fich  fchlechterdings 
nicht  überzeugen  läfst.  Da  es  ihm  alfo  an  inneren 
Beitimmungsgründen  fehlt,  fo  muffen  wir  ihn  von 
a  u  f  s  e  n  li  e  r  nothigen ,  auf  fich  wirken  zu  laffen. 
Wun  fetzt  aber  diefer  Zwang  theils  ein  befonderes, 
faft  individuelles  Studium  der  Erfahrungs-  Seelen- 
kunde diefer  eigenartigen  Gefchöpfe  voraus,  theils 
beengt  er  mehr  oder  weniger  die  extenfive  und  in- 
tenfive  Wirkfamkeit  der  pfychifchen  Curmethode. 
Dann  hat  noch  die  Krankheit  felbft  keine  Stä- 
tigkeit.  Sie  wechfeit  unaufhörlich  ,  fteigt ,  fällt, 
ändert  ihre  Form.  In  den  nemlichen  Verhält- 
nifien  muffen  auch  die  Seelenkräfte  ge wechfeit 
haben.  Die  moralifchen  und  intellectuellen  Be- 
ftimmungen  des  Kranken  ändern  fich  Avie  die  Pe- 
rioden feiner  Krankheit.  Der. Narr  ift  im  Anfall 
eui  anderes ,  und  ein  anderes  Wefen  im  Nachlafs. 
Während  ^q,s  Paroxismus  v/ird  der  Furchtfame 
kühn,  der  Dummkopf  beredt,  das  fanfte  Weib 
eine  wüthende  Megäre.  Der  Rafende  warnt  fei- 
ne Freunde  vor  einem  Unelück ,  das  er  ihnen 
felbft  zubereitet;  er  forgt  als  Freund  oder  Vater 
5m  Nachlafs  für  die,  die  er  im  kommenden  An- 
fall zerfleifcht.  Verrückte  hafsten  ilire  Kinder, 
drohten  ihre  Eltern  mit  Schlägen  in  den  Anfäl- 
len, die  fie  aufser  denfelben  zärtlich  liebten  *), 

*)    Pinei    Abhandhmg   über   Geiftesverirrungen^ 
überfetzt  von  M.  Wagner,  Wien  1801.  S.  20* 
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Wahiifinnige,  die  in  den  Intervallen  fromm  und 
gutmüthig  find,  Averden  in  den  Paroxismen  wie 
%'on  einem  böfen  Dämon  zum  Zanken,  Zerftö- 
ren ,  Schlagen,  Stehlen  und  zu  ähnlichen  Bübe- 
reien angetrieben*).  Ein  graufamer  Inftinct  reitzt 
andere,  wider  ihren  Willen,  und  ohne  Verwir- 
rung der  Begriffe,  gleich  reifsenden  Tigern,  ihre 
Wuth  in  ihren  eignen  Eingeweiden  oder  in  dem 
Blute  ihrer  Nächften  abzuzahlen.  Pin  ei**)  fah 
einen  Menfchen,  der  fich  feine  eigne  Hand  abge- 
hauen hatte,  und  olmgeachtet  feiner  Feffeln  fich 
mit  den  Zähnen  feinen  Schenkeln  zu  nähern  und 
fie  aufzufreffen  fuchte.  Er  ftarb  durch  Selbft- 
iiiord.  In  dem  Stockhaufe  zu  Giefsen  gefchah 
das  Nemliche.  Der  Kranke  hatte  fich  alles  Fleifch 
von  den  Fingerfpitzen  bis  zur  Handwurzel  abge- 
nagt, fo  dafs  die  Sehnen  und  die  mit  der  Bein- 
haut blofs  noch  bedeckten  Knochen  nackend  da 
agen        ;. 

Allein  diefe  Schwierigkeiten  in  der  Anwen- 
dung der  pfychifchen  Gurmethode,  mögen  fie 
auch  noch  fo  grofs  feyn,  follen  uns  weder  muth- 
los  noch  unthätig  machen.   Nur  der  Faule  fcheut 


^)  Plnel  I.e.  S.21. 
^*)  1.  0.  S,  22. 

'^**)  Thoms  Erfahrungen  und  Bemerkungea 
aus  der  Arzney-,  Wun  a-zney-  und  Entbindungs- 
Wiffenfchaft.      Beils  Fieberlehre,   4'^eT  Band, 

s.  357. 
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den  vLöwen  im  Wege.      Manche  Hinderniffe  be- 
feMget  das  Genie  des  Künftier^  in  der  Ausübung. 
Hier    fcbeiden    fich  Theorie   und  Praxis.       Jene 
giebt  die  allgemeinen  PiCgehi ,  diefe  mufs  fie  den 
individuellen  Umftänden  anpaffen.    Um  dies  Ver- 
liältnifs  richtig  aufzufaffen,  mufs   ckr  Arzt  nicht 
allein   den  vorliegenden  Fall    in  allen,     felbft  in 
feinen    verfteckteften  Beziehungen,     überfchaun; 
fondern  auch  in   Befitz   der  Regeln  feyn ,   die  er 
auf  denfelben  anwenden  foll.     Es  ift  daher  ein  fo 
trivialer  als  falfcher  Gemeinplatz,  dafs  gute  Prak- 
tiker gebohren  und  nicht  gezogen  werden  muffen. 
Alfo  unverzagt  Hand  ans  Werk  gelegt !  Wir 
wollen     mit    Männerkraft    und    Jünglingswärme 
wirken;     in  Maffe    aufitehn,     wo   die  einzelnen 
Kräfte  nicht  ausreichen;  unfere  Anftrengungen  in 
dem  Verhäitniffe  verdoppeln ,  als  die  Hinderniffe 
%vachfen,       Aerzte   und    Philofophen    follen    die 
Theorie  der  pfychifchen  Curmethode  ihrer  Voll- 
endung  immer  mehr  annähern;  und  der  Staat  ftif- 
tet  zweckmäfsige  Anhalten,  in  welchen  dieTheo^ 
rieen  verfucht  und   gute  Künftler  durch  Uebung 
gebildet  werden  können.     Es  werde  nur  ein  be- 
deutender Menfch  durch  unfere  Arbeiten  aus  dem 
Tollhaufe  gerettet;  haben  wir  zuviel  für  ihn  ge- 
than3 

§.6. 

Plychifche  Curen  find  Wirkungen  auf  die 
Seele  3    Behufs   des   Zwecks    der  Heilung  einer 
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Krankheit.  Sie  find  alfo  aus  dem  Gebiete  der 
praktiichen  Erfahr  11 11  gs-Seelen  künde 
entlehnt,  von  deren  Verhältnifs  zur  Arzneiwif- 
fenfchaft  ich  im  Vorbeigehn  ein  Paar  Worte  Ta- 
gen mufs. 

Gewöhnlich    betrachten  ^  die  Aerzte    ße  als 
Hülfswiflenfchaft.       Allein  man  kann  diefen  Be- 
griff nehmen  wie  man  will.   In  gewüTer  Beziehung 
und   alle  zur  Arzneikunde  gehörigen  Disciplinen 
Hülfswiffenfchaften ;  in  einer   andern  find   fie  ihr 
alle  eigenthümlich.       Sie   hat  nemlich  als  folche 
kein  eigenes  Gebiet,    das  durch  fich  felbft,    wie 
z.B.  die  Aftronomie,   begrenzt  wäre.     Ihr  Zweck 
fetzt  ihre  Grenzen.      Sie  nimmt  alfo  verfchiedene 
Erkenntnifsarten,  als  ihr  angehörig  auf,   wenn  üe 
zur  direkten  Erreichung  ihres  Zweckes  geeignet 
find.     Die  nemlichen  Anfprüche  macht  fie  an  die 
Pfychologie  und    mit    defto    gröfserem  Fug,     je 
mehr  fie  diefelbe  in  ihr  eigenthümliches  Intereffe 
verweben  kann.     Nun  fteht  aber  die  Pfychologie 
mit  demfelben  in  mancherley  Beziehungen.      Sie 
iit  eine  Naturlehre  eines  Theils  des  Gegenftandes, 
auf  welchen  der  Arzt  wirken,    den  er  alfo  auch 
kennen  mufs.     Wer  umfafst  das  Wefen  des  Sub- 
ftrats   der   Seelen- und  Rörperkräfte ?   Wer  darf 
fich   unterfangen,    darüber   abzufprechen ,    ob  es 
homogener  oder  heterogener  Natur  fey  ?  Und  ge- 
fetzt auch,    die  Seele  wäre  nichts  Körperliches, 
fo  greift  fie  immerhin  in  daffelbe  ein  ,    und  ver- 
rückt dem  Arzt  feine  Zirkel ,    wenn  er  ihre  ge- 
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heimen  Spiele  nicht  kennt.  Dann  liat  die  Seele 
Krankheiten  wie  der  Körper,  die  mit  einander 
in  einer  beftändigen  Wechfel Wirkung  itehn.  Die 
Pfyciiologie  bietet  ferner  dem  Arzte  eine  eigne 
Claife  von  Inftrumenten  zur  Correction  der  Feh- 
ler organifcher  Körper  an.  Und  endlich  mufs 
die  pfychifche  Gurmethode,  als  Inbegriff  von  Re- 
geln, pfychifche  Mittel  zu  beftimmten  Zwecken 
anzuwenden,  aus  ihr  entlehnt  werden. 

Allein  eine  folche  Pfychologie  für  Aerzte 
tind  wahrfcheinlich  auch    von   Aerzten,    würde 
einen  andern  Zufchnitt  als  die  gewöhnlichen  ha- 
ben muffen.     Dem  Philofophen,  als  blofsem  Na- 
turforfcher,    genügt  es,    feinen  Gegenftand  ohne 
Kückficht  auf  einen  befonderen  Zweck  zu  bear- 
beiten.      Für  ihn  ift  es   genug,    die  Phänomene 
der  Seele  unter  fich  in  ein  Syftem  zu  verknüpfen. 
Er  hält    fich  vorzüglich    an   die  Naturlehre    der 
Seele    in    ihrem    normalen    Zuftandej    höchftens 
fügt   er  etwan  ihre    moralifchen  Gebrechen    zu, 
die   den  Arzt  nichts   angehn.     Der  Arzt  bedarf 
zwar  auch,    wie  der  Philofoph,  einer  Naturlehre 
der  gefunden  Seele,    damit  er  eine  Norm  für  die 
iiranke  habe.     Allein  vorzüglich  greift  die  Lehre 
ihrer  Krankheiten   und  die  Methode,  fie  zu  ent- 
. fernen,  in  feine  eigenthümliche  Beftimmung  ein. 

Eine  Pfychologie  für  Aerzte  würde  daher 
'ein  ganz  anderes  Ding,  ein  Inbegriff  em- 
pirifch-  pfy  ch  ologi  fcher  Erkenntniffe 
feyn,    die    mit    beftändiger   Rück  ficht 
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des     gegenf  eitigen     Einfluffes     beider 
Tb  eile  des  Menfclien    aufgefucht,  und 
mit   dem  Hei  Igefch  äfft  in  der    eiigften 
Verbindung   gefetzt  find.      Es  fcheint,   fie 
muffe  nach  eben  dem  Zuichnitt,   wie  die  Arznei- 
Ixunde,  die  auf  den  Körper  wirkt,  alfo  als  Phy- 
fiologie    und  Pathologie    der   Seele,    pfy- 
chifche  Heil  mitteil  ehr e    und  Therapie 
geordnet  werden.  Die  Phyfio  1  ogie  betrachtet 
die  Seelenverniügen,    wie   fie  ia  der  Regel   und 
ihren   Naturbeftimmungen    gemäfs    feyn    muffen, 
imd  dient  zur  Norm  in  der  ReHection  über  ihren 
kranken  Zuftand.     Diefen  behandelt  die  Patho- 
logie,   deren  Gebiet  man  nicht  zu  eng,    etwan 
auf    blofse-  Geiftes Verkehrtheiten     eiofchränken 
darf.     Denn   die  Seele  leidet  weit  ausgedehnter, 
je_  nachdem  ihre  Kräfte  einzeln  oder  insgefammt 
erhöht,    erniedrigt,  verftimmt,    oder  in  ein  fal- 
fches  Verhältnifs  gefetzt  und,      Sie  leidet  im  Alp, 
dem   Nachtwandeln  5     der  Hypochondrie  u.  f.  w. 
an  Zufällen,  die  mit  der  Verrücktheit  nichts  ge- 
mein haben.      In  der    allgemeinen   Seelenpa- 
thologie  würde    der   Begriff    der    Seelenkrank- 
lieiten    exponirt,     und  ihr  Unterfchied  von  mo- 
ralifchen    Gebrechen    und    körperlichen  Krank- 
heiten   feftgefetzt.        Dadurch    werden    zugleich 
ihre  Grenzen'  abgefteckt.     Daim   müfste  in  der- 
felben   der    logifche  Eintheiiungsgrund  der  See- 
lenkrankheiten aufgefucht,     und  ihre  generifche 
und  fpecififche  Differenz  angegeben  werden.   Die 
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befondere  Pathologie  ftellt  die  Arten,  alfo 
Einheiten  auf,  die  gleichfam  die  Elemente  der 
zufam mengefetzten  find,  und  alfo  vorher  zur  Er- 
kenntnifs  kommen  muffen ,  ehe  die  Analyfis  der 
letzten  möglich  ift.  Krankheiten  der  Seele  er- 
regen körperliche,  körperliche  bringen  Seelen- 
krankheiten hervor.  Daher  die  Differenz  der 
einfachen  und  z  ufam  mengefetz  ten  ,  der 
reinen  und  gemifchten  Seelenkrankheiten. 
Zur  Pathologie  gehört  endlich  noch  die  Zei- 
chen lehre  der  Seelenkrankheiten,  deren  fpe- 
cieller  Theil  in  dem  Verhältnifs  von  der  Patho- 
logie Verfehlungen  wird  ,  als  diefelbe  die  wefent- 
lichen  Merkmale  ihrer  Objecte  immer  richtiger 
auffafst» 

Dies  und  manches  andere  von  der  Erkennt- 
nifs  des  kranken  Zuftandes.  Mit  der  Entfernung 
deffelben  würde  fich  der  zweite  praktifche  Theil 
der  Erfahrungs  -  Seelenkunde  für  Aerzte,  nemlich 
die  pfychifche  Heilmittellehre  und  die 
Therapie  befchäfftigen  muffen.  Jene  Avürde 
zuerft  in  ihrem  allgemeinen  und  philofophifchen 
Abfchnitt  die  Vermögen  der  Seele,  auf  welche 
gewirkt  werden  foll,  erörtern  muffen,  damit  die 
Möglichkeit  einer  pfychifchen  Heilmittellehre  be- 
s;riffen  werden  könne.  Dahin  rechne  ich  die  Vor- 
ftellungs-,  Gefühls-  und  Willenskraft  der  Seele, 
ihr  Affociationsvermögen ,  ihre  ununterbrochne 
Thätigkeit  im  wachenden  Zuftande,  das  Fort- 
fchreiten  in  ihrem  Gefchäffte ,  das  Verlöfchen  der 
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gegenwärtigen  Ideen ,  wenn  neue  entftebn,   ihrea 
Hang  zur  Nachahmung,  ihre  i^nJage  zu  Gewohn- 
heiten   und   Fertigkeiten,    als  worauf  die  Gefetze 
fich    gründen,    nach   welchen    die    angewandten 
Eindrücke    wirken,     und   ihr    dynamifches   Ver- 
hältnifs   abändern.      Dann   zählte  fie  alle  körper- 
lichen nioralifchen  Mittel  auf,   die  zunächft  durch 
eine  zweckmäfsige    Veränderung  der  Seele    wir- 
ken,   und    dadurch    eine  Körper-   oder   Seelen- 
krankheit  zu  heilen  im  Stande  find.      Sie  zählte 
{\Q  vollftändig  auf,   ordnete   fie  fyfteniatifch ,  und 
beurtheilte   fie    in    ihren  Wirkungen    fcientififch, 
mit  Rückficht  auf  das  Object,    welches  fie  abän- 
dern füllen.      An  fie  fchliefst  fich   das   Seelen- 
regimen  an,   das  in   einer  zweckmäfsigen  Hal- 
tung der  Seele,   zum  Behuf  des  Heilgefchäffts,  in 
Beziehung  ihrer  inneren  Regungen   und  der   ge- 
wöhnlichen äufseren  Einflüffe  auf  diefelbe  befteht, 
eine  terra  incognita ,    die  Diätophilus    zuerft 
und  mit  dem  glücklichften  Erfolg  zu  bearbeiten 
angefangen  hat.      Man  findet  zwar  die  Titel  einer 
Seelendiätetik  angezeigt,    aber  keine  Bücher  da- 
zu;  oder  diefe  Titel  mit  Büchern,   aber  von  ver- 
fchiednen  Verfaffern ,    und  daher   von  einem  an- 
dern Inhalt,    als  ihre  Auffchrift  befagt.      Einige, 
doch   unvollkommene  Bruchftücke  des  Seelenre- 
gimes enthalten  unfere  philofophifchen  Pathema- 
tologien.        Uebrigens    bemerke  ich^  noch  ,    was 
ich  oben  bereits  im  Allgemeinen  von  diefen  Disci- 
plinen  angemerkt  habe,    dafs  zwifchen  der  pfy- 
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cliirdien  Diätetik  und  Heilmittel] ehre  kein  we- 
fentlicher  Unterfchied  Statt  finde.  Die  Thex'a- 
pie  ftellt  endlich  die  Verhälcniffe  zwifchen  den 
abföluten  Kräften  der  Mittel  und  ÖQn  in  Anfrage 
ftehenden  Arten  der  Krankheiten  auf.  Sie  giebt 
die  Kegeln,  nach  welchen  die  in  der  Heilmittel- 
lehre angemerkten  Inftrumente  auf  concrete  Fälle 
angewandt  werden  muffen.      Auf  dies  Verliältnifs 

oTündet  fich  die  Theorie  der  pfvchifchen 
o  j-    .- 

Curen,    die  fich  um  fo  mehr  von  der  Empirie 

entfernt,  als  die  Mittelglieder  zwifchen  der  ab- 
föluten Kraft  des  Heilmittels  und  ihrem  Produkt, 
der  Entfernung  der  Krankheit,  voUftändig  ge* 
fanden  find. 

Allein  an  einer  folchen  praktifchen  Erfah- 
runsfs- Seelenkunde  fürAerzte,  die,  als  ein  drittes 
Glied  im  Triumvirat,  der  Arzneikunde  und  Chi- 
rurgie zur  Seite  treten  follte,  fehlt  es  ganz.  Die 
vorhandnen  Bruchftücke  pfychifcher  Guren,  find 
2um  allgemeinen  praktifchen  Gebrauch  nicht  ge- 
eignet, weil  fie  unter  keine  allgemeinen  Begriffe 
aufgefafst  find,  und  daher  in  der  Anwendung  zu 
viel  Genie  des  Künftlers  vorausfetzen. 

Die  hohen  Schulen  könnten,  wenn  fie  erft 
wären  was  fie  feyn  follten ,  Pflanzfchulen  den- 
kender Aerzte,  durch  Vorlefungen  über  die  Me- 
thodologie diefer  Disciplin  die  Bahn  brechen. 
Aber  leider  finken  manche  derfelben  immer  mehr 
zu  Werkftätten  herab,  ia  welchen  rohe  Hand- 
werker zugehauen  werden.     Grofs  ift  noch  das 
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Feld  im  Reiclie  des  "Wiffens,  das  urbar  gemacht 
werden  könnte.      Auch  fehlt  es  weder  an  Kräften 
noch  an  Willen.      Nur  muffen  die  Au fsen verhält- 
niffe  das  Streben   der  Menfchen   nach  Veredlung 
und  Vervollkommnung  feiner  felbft  begünftigen. 
ISIir  träumte   jüngft/und  wer  kann  davor,    dafs 
man  träumt,    nach  einem  glücklichen  Abend   in 
dem  gefchloffenen  Zirkel  einiger  Freunde,  in  dem 
Lande  der  Severamben  zu  feyn.      Ich  fah  da- 
felbft  neben  der  Armee,    die  die  äufsere  Sicher- 
heit beforgte ,   auch  ein  literarifches  Corps, 
das  aus  Chemikern,   Anatomen,  Botanikern  und 
andern  Naturforfchern   beftand;      Der  Auditeur, 
den  es  zur  Zierrath  bey  ilch  führte,  war  ein  fpe- 
culativer  Naturphilofoph.      Es  hatte  feine  Chefs 
lind  Handlanger ,   Denker  und  Arbeiter,    beweg- 
liche  Garnifonen,    gute  Werbeplätze,    und  hielt 
ftrenge Mannszucht,  die  unferen  Akademien  fehlt. 
Dies  Corps  beftand  auf  Koften  des   Staats,    und 
"war  blofs   dazu  beftimmt,    Künfte    und   Wiffen- 
fchaften ,     durch   diefelben   jeden  Zweig  des  Er- 
werbs,   die  Induftrie  und  die  innere  Wohlfahrt 
der  Landeseinwohner    zu    fördern.        Es  unter- 
fuchte    die  Produkte    des    Landes,     lehrte   ihre 
beffere  Benutzung,     half  den  Fabriken  und   Ge- 
werben auf,  belebte  den  Betrieb  des  Ackerbaues 
und  des  Handels.     Dann  fuchte  es  zur  Zeit  der 
Mufse  die  Grenzen  der  Wiffenfchaften  überhaupt, 
ohne  Rückficht  auf  direkten  Gewinn,  zu  erwei- 
tern.    W^ohin  öS  feam  j    blühte  der  Erwerbsfleif^, 
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Woblftand  und  Reicbthum  unter  feinen  Fufsfta- 
pfen  auf.  Es  vergieng  kein  Jahr,  in  welchem  es 
fich  nicht  durch  den  Wachstluim  des  National- 
glücks  ein  Monument  feiner  Exiftenz  fetzte,  das 
feinen  geringen  Aufwand  rechtfertigte,  wenn 
gröfsere  Anftrengungen  der  Staatsfinanzen  ent- 
weder keine,  oder  eine  mit  Zerftörung  bezeich- 
nete Spur  von  fich  zurückliefsen. 

f     7- 

Es  giebt  nur  zwey  Wege,  Krankheiten  zu 
heilen,  entweder  wir  tilgen  fie  direkt,  oder 
entfernen  dieUrfachen,  durch  welche  fie  entftehn. 
Wir  vernichten  das  Produkt,  oder  die  Kräfte, 
durch  welche  es  urfprQnglich  erzeugt  und  in  der 
Folge  unterhalten  wird,  und  die  Vegetation  zer- 
ftört  alsdenn  das  Produkt.  Ein  krummer  Baum 
Avird  gerade,  wenn  er  an  eine  Stange  gebunden» 
oder  dem  Windftofs,  der  ihn  krümmt,  der  Zu- 
gang vermauert  wird.  Alle  andere  Curregeln  find 
unter  diefe  begriffen. 

Nach  cliefen  Regeln  niufs  auch  der  Wahn- 
fmn  geheilt  werden.  Doch  fcheint  es,  dafs  wir 
blofs  die  erfte  Indication  durch  Arzneien, 
aber  die  zweite,  die  unmittelbare  Tilgung  des 
W^ahnfinns,  keineswegs  durch  diefelben 
erreichen  können.  Arzneien  können  den  An- 
drang des  Bluts  zum  Kopf,  Verftopfungen  des 
Unterleibes,  Würmer  im  Darmkanal,  Reize  im 
Sonnengeflecht     und    in    den    Gefchiechtstheilen 
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und  andere  Dinge,  die  den  Wabnfinn  erregen, 
fortfchaffen.  Sie  mögen  vielleicht  auch  dann  und 
^vann  eine  allgemeine  Erhöhung  der  Reizbarlieit 
des  Gehirns  in  Phrenefieen ,  oder  eine  crleich- 
niäfsige  Abftumpfung  derfelben  im  neuen  PAöä- 
finn  heilen  können.  Doch  dies  find  feltene  Fälle. 
Denn  die  körperlichen  Reiz-  und  Befänftisun^s- 
mittel  fcheinen  keinen  folcben  Eitjflois  auf  das 
Seelenorgan,  wie  auf  die  übrigen  Theile  des 
Körpers  zu  haben.  Oft  rechnet  man  ihnen  auch 
zu,  was  ihnen  nicht  zugerechnet  werden  darf» 
Wenn  kalte  Bäder,  ürtikationen ,  Brenneifen 
u.  f.  w.  den  Wahnlhm  geheilt  haben  ;  lo  ift  es 
vielleicht  ganz  pfychifch ,  durch  Schiuerz,  Furcht 
und  andere  Seelenregungen  gefchehen. 

Die  direkte  Cur  des  Wahnfinns,  oder 
das  ärztliche  Einwirken  unmittelbar  auf  den 
Theil  des  Organismus ,  in  welchem  die  Phä- 
nomene der  Verrücktheit  zunächft  und  zurei- 
chend gegründet  find,  mufs  höchft  wahrfcheinlich 
blofs  durch  die  pfychifch  e  Curmetho- 
d  e  gefchehen.  Dies  fcheint  aus  der  ganzen  Ein- 
richtung des  Seelenorgans  hervorzugehn.  Sein 
Mechanismus  ift  höchft  componirt  und  die  dy- 
namifche  Temperatur  feiner  Theile  verfchieden. 
Dadurch  entftehn  die  eignen  Beziehungen  derfel- 
ben auf  einander,  die  wir  in  der  Erregung  durch 
äufsere  Einflüffe  und  innere  Affociationen  walir- 
nehmen.  Nun  fcheint  es,  dafs  Arzneien  zwar  all- 
gemein, durch  die  Vegetationsinftrumente,  auf  dies 
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Organ  wirken,  aber  Mifsverhältniffe  in  feinen  Be- 
Ziehungen  nicht  verbeffern  können.  Mag  das- 
Gehirn  einmal  als  ein  zufammengefetztes  Rnnft- 
werlx  aus  vielen  tönenden  Körpern  gedacht  wer- 
den 5  die  in  einer  zweckmäfsigen  Beziehung  (rap- 
port)  ftehn.  VVird  einer  derfelben  von  aufsen, 
durch  das  Mirtel  der  Sinne,  angeftoTsen,  fo  er- 
re£i;t  fein  Ton  den  Ton  eines  anderen,  dieier  wie- 
der  einen  anderen;  und  fo  wandelt  die  urfprüng- 
liehe  Erregung  in  mäandrifchen  Zügen  und  nach 
beftimmten  Rraitverhältniffen  durch  die  weiten 
Hallen  diefes  Tempels  fort,  bis  ein  neuer  Stofs 
den  vorigen  Zug  aufhebt  oder  mit  demfelben  zu- 
fammenlliefst  und  dem  vorigen  eine  andere  Rich- 
tung niittheilt.  Diefe  Beziehungen  der  Theile, 
des  Seelenorgans  unter  einander  find  auf  eine 
eben  fo  befümmte  Vertheiiung  der  Kräfte  im  Ge- 
hirn und  dem  gefammten  Nervenfyftem  gegründet. 
Wird  dies  Verhältnifs  geftört ;  fo  entftehn  Diffo- 
nanzen  5  Sprünge,  abnorme  Vorftellungen,  ähn- 
liche Affociationen,  fixe  Ideenreihen  ,  und  ihnen 
entfprechende  Triebe  und  Handlungen.  Die 
Seelenvermögen  können  5ch  nicht  mehr  der  Frei- 
heit des  Willens  gemäfs  äufsern.  So  ift  das  Ge- 
hirn wahnßnniger  Perionen  befchaffen.  Die 
Kräfte  einiger  Gebilde  deffelben  find  über  die 
INorm  erhöht,  andere  in  dem  nemlichen  Verhält- 
riifs  herabgeftimmt.  Daher  Mangel  an  Einklang 
2wifchen  denfelben ,  fehlerhafte  Fortpflanzung 
erregter  Thätigkeiten  und  ümfturz  der  Normalität 
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der  Seelenfunctionen.  Je  iLäb'ger  die  Phantafie 
des  Verrückten  jft,  defto  -weniger  kommen  die 
Eindrücke  der  Sinnorgane  zum  klaren  Bewufst- 
feyn.  Je  mehr  er  an  eine  Ideenreihe  jrcfeffelt  ift, 
defto  weniger  können  andere  Platz  gewinnen  und 
die  fixirten  verdränoen.  Denn  es  ift  unbedingtes 
I^aturgefetz ,  dafs  die  diftributiven  AeuFserungen 
der  Lebenskraft  in  dem  Maafse  erlüfclien,  als 
ihre  Wirkfamkeit  an  einem  Ort  hervorftechend 
angeftrengt  v/ird.  Nun  wirken  aber  die  körperli- 
chen Excitatoren  gleichmäfsig,  alfo  auch  auf  die 
fchon  zu  empfindlichen  Saiten  ;  die  her  u  h  i  g  e  n- 
A^n  Arzneien  ftimmen  alles,  auch  die  lonüdcn 
Fafern ,  in  gleichen  Graden  herunter.  Man  kann 
allerdings  den  Rafenden  durch  Mohnfaft  zur 
Kühe  bringen,  allein  geicheut  ift  er  deswegen 
uicht,  fondern  nur  ein  Narr  anderer  Art  gewor- 
den. Doch  niufs  man  die  Sthenie  und  Afthenie 
des  VegetationsfyftemSj  welches  auf  das  Ganze 
einfliefst,  nicht  verwechfeln  mit  der  eigenthüm- 
lichen  Energie,  die  das  Gehirn,  als  ein  fchon 
gebildeter  Th eil,  unabhängig  von  demfelben  ,  be- 
fitzt.  Das  Vea-etationsfyftem  kann  zwar  zu 
fchwach  feyn  in  Rückßcht  der  ganzen  Oekono- 
mie,  aber  doch  zu  ftark  auf  Einen  Theil  wir- 
ken, und  denfelben  mit  Kraft  überladen» 

Eine  andere  Anficht.  Die  plaftifche  Natur 
fchafft  das  Gehirn  als  eine  rohe  Maffe  (tabula 
rafa)  aus  einem  thierifchen  Stoff,  der  aufser  A^w. 
allgemeinen  Eigenfchaften  thierifuher  Stoffe  über- 
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haupt,  noch  eine  Anlage  befitzt  zu  ei- 
ner eigenth  ümli  ch  en  Ausbildung.  Es 
hat  urrprünglich  keine  V^orftellungskräfte ,  denn 
diefe  können  nicht  ohne  Vorftellungen  gedacht 
werden,  fondern  blofs  Anlage  zu  ihrem  Erwerb, 
das  heifst,  eine  folche  Bef  cli  äff  en  h  eit, 
d  a  f  s  f  i  e  in  ihm  wirklich  g  e  m  a  c  li  t  w  e  r- 
den  können.  Urfprünglich  entftehn  ße  durch 
die  eigenth  iimlichen ,  aber  gezwungenen,  Erre- 
gungen deffelben.  In  der  Folge  werden  fie  wei- 
ter ausgebildet. und  immerhin  inodificirt ,  durch 
eben  diefe  äufseren  Einßüffe  und  durch  die  eigen- 
mächtigen Thätigkeiten  ,  die  üe  felbft  hervorbrin- 
gen. Die  Erregungen  find  fo  mannichfaltig  ,  als 
che  Individuen,  in  welchen  üe  Statt  finden.  Das 
Gehirn  bekömmt  alfo  urfprünglich  durch  Ideen 
feine  Kräfte  und  die  beftimmte  Art  von  Kräften, 
welche  fich  verhalten,  wie  die  Erziehung,  durch 
welche  feine  intellectuelle  Anlage  entwickelt 
wird.  Es  ift  alfo  durch  fich  felbft  einem  ewigen 
Wechfel  der  Kräfte  unterworfen ,  der  aber  inner- 
halb der  Breite  des  gefunden  Zuftandes  liegt. 
Durch  Ideen  wird  das  normale  dynamifche  Ver- 
hältiiifs  des  Gehirns  peeründet,  durch  Ideen  mufs 
daffelbe  rectificirt  werden,   wenn  es  geftört  ift. 

Der  Zweck  der  meiften  Heilmittel  geht  da- 
hin ,  diejenigen  Kräfte  abzuändern,  durch  wel- 
che anomalifche  Erfcheinungen  entftehn.  -  Nun 
werden  aber  die  Kräfte  durch  z\veckmäfsig  er- 
regte Thätigkeiten  abgeändert.     '   Denn    fie  find 

Keful- 
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Refultate  des  Stoffs  und  der  Struktur;  und  die 
Natur  vegetirt  (wechfelt  den  Stoff),  wenn  fie 
wirkt,  ändert  alfo  durch  ihre  Thätiskeiten  die 
Qualität  und  Quantität  der  Kräfte  ab  *).  Un- 
fere  Nafe  wird  bald  durch  zu  ftarke  Gerüche 
fo  abgeftumpft,  dafs  fie  mitten  in  einer  Parfü- 
meriefabrik  nichts  riecht.  Das  Anfchaun  der 
Sonne  raubt  unferer  Netzhaut  iiire  Reizbarkeit 
fo  fehr,  dafs  es  auf  einmal  Nacht  um  uns  wird. 
Gefangene  lernen  im  finftern  Kerker,  alfo  bev 
einem  fehr  geringen  Licht  fehn.  Wenn  man  auf 
ein  weifses  Papier  in  der  Sonne  eine  Nadel  fticht 
und  fie  nachher  wegnimmt,  fo  fieht  man  nun  an 
dem  Orte  des  Schattens  eine  lichtere  Stelle. 

Wenn  daher  die  alienirten  Kräfte  des  Gehirns 
im  W^ ahn fninrectificirt  werden  follen;  fomufs  daf- 
felbe  auf  eine  fo  beftimmie  Art  in  Thätigkeit  ge- 
fetzt werden,  dafs  diefer  Zweck  erreicht  wird. 
Nun  kann  daffelbe  aber  durch  keine  anderen  Er- 
regungsmittel  in  feine  fpecinfch  eigenthümliche 
Action  gebracht  v/erden  ,  als  durch  folche,  in 
deren  Gefolge  Gefühle,  Vorftellungen,  Triebe 
u.  f.  w.  entftehn.  Dies  gefchieht  durch  die  pfy- 
chifche  Curmethode.  Sie  erreaft  das  Seelenorpan 
fpecilirch,  Aveckt  die  torpiden,  bringt  die  exal- 
tirten  Theiie  zur  Ruhe.  Dadurch  wird  der  In- 
temperatur  der  Reizbarkeit  des  Gehirns  eine  an- 
dere Richtung  gegeben.      So  ßnd    wir  im  Stande 

^)  Reils  Archiv  für  dve  Phyf.  5.  B.  S.  275. 
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Gleichgewicht  und  normales  Kraftverliältnifs  in 
den  verfcliiednen  Getrieben  des  Seeienorgans, 
Einklang  und  riclitige  Beziehung  (rapport)  der- 
felben  zu  einander,  dadurch  Harmonie  der  inne- 
ren und  äufseren  Sinne,  die  gehörige  Stärke  der 
Phantafie,  die  äulsere  und  innere  Befonnenheitj 
die  richtige  Verknüpfung  der  Ideen  unter  ßch 
und  mit  den  Funktionen  der  Willenskraft  wieder- 
herzuftellen ,  wovon  die  ganze  Normalität  der 
Kraftäufserungen  der  Seele  abhängt. 

Dies   find  theoretifche  Gründe,  aus  der  Na* 
tur  des  Seelenorgans  hergenommen,    die  die  Be- 
hauptung   unterftützen ,     dafs    Gefühle    und 
Vorft eilungen,    kurz    Erregung e n     der 
Seele,      die     eigen  thümlichen     Mittel 
find,    durch    welche    die  I n t  e m p  e r a  t u r 
der    Vitalität     des    Gehirns    rectificirt 
werden  m  ü  f  f  e.  So  wie  es  Krankheiten  giebt,  die 
Vorzugs  weife  durch  chirurgifche  Mittel ;    andere, 
die  durch  Arzneien  geheilt  werden  muffen ;    fo 
fcheint  die  pfychifche  Curmethode  vorzüglich  zur 
Heilung  der  Seelenkrankheiten  geeignet  zli  feyn. 
Diefem  Raifonnement  treten  die  fchon  gemachten 
Erfahrungen  von    ihrer  Vvirkfamkeit   bey,     und 
•werden  diefelbe  in   der  Folge  noch  mehr  beftäti- 
gen,  wenn  wir  fie  häufiger  und  nach  Regeln  an- 
wenden. 

§.     8. 

Behufs    der  pfychiichen  Curmethode,    be- 
fonders  in  Hiiificht  auf  Heilung  der  Geifteszerrüt- 
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tiingen,  fclieint  es  geratlien  zu  feyn ,  wie  berells 
oben  gefagtiftj  die  Vermögen  der  Seele,  und  die 
Gefetze,   nach   welchen   fie  wirkt,   einer  eigenen, 
diefeni  Zweck  befonders  entfprechenden  Anficht 
zu  würdigen.   Der  Arzt  war  nieifteos  nicht Philo- 
foph,  der  Phiiofoph  nicht  Arzt  genug,  um  die  Pfy- 
chologie  nach  diefer  Idee  zu  bearbeiten.   Man  rai- 
fonirtzu  viel  und  beobachtet  zu  wenig;  fchauttheils 
ohne  Plan,  theils  nicht  ohne  Vorurtheil  an;    phi- 
lofopliirt  auf  der  Stube  und  veraieicht  die  semach- 
ten  Erfahrungen  zu  fparfani  mit  der  Natur,  fo  dafs 
fie  durch  die  kreifenden  Traductionen  von  einem 
Verleger    zum  andern  zuletzt   ihre  urfprüngjiche 
Geftalfc  verlieren.        Gewöhnlich   wird   die  Seele 
nur  in  ihrem  normalen,    feiten  in  ihrem  abnor- 
men Zuitand  gefchildert;  und  von  diefem  ^verden 
alsdann  nicht  etwan  die  einfachen  Arten ,  fondern 
die  verworrenen  Gruppen  ihrer  gänzlichen  Zerrüt- 
tung aufgeftellt.    Gute  Köpfe  follten  fich  in  Nerven- 
lirankheiten   felbft  beobachten  ,  welches  aber,  lei- 
der !  feiten  gefchieht.  Denn  dadurch  würde  mehr 
Ausbeute,  und  diefe  von  einem  befferen  Gehalt  re- 
Wonnen,  als  durch  das  kalte  Anfchaun  der  Oberflä- 
che, welches  blofs  einer  dritten  Perfon  möglich  ifr. 
Endhch  läfst  fich  von  der  Narrheit  der  Menfchea 
in  dea  Tollhäufern  Aveit  mehr  Nutzen  ziehn,   nis 
bisher  gefchehen  ift.      Man  findet  fie  hier  ohne 
Maske,   und  fieht,  was  fie  find  und  werden  kön- 
nen,   wenn  das   Räderwerk  der  Organifation  in 
V  Unordnung  gerathea  ift.        Kurz,  man  war  mit 
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dem  niedicinifchen  Gebrauch  der  Pfychologie  zu 
wenig    bekannt,   und  daher  auf  ihren   Anbau  in 
Rücklicht    diefes   Zwecks    nicht    fonderlich    be- 
dacht.     Doch  hat   neuerdings  der  Herr  Profeiior 
H  Q  f  b  a  u  e  r  ,'")  einen  Verfüch  diefer  Art  gemacht, 
der   ganz    das   fyrtematifche   Gepräge    feiner   Ar- 
beiten hat,  und  einen  trefflichen  Beitrag  zur  end- 
lichen  Gründung   einer  Theorie   der  pfycbiicheii 
Curmethode   anbietet.      In  der  That  ein  fonder- 
bares   Zufammentreffen    verichiedner  Kräfte   zur 
Vollendung   eines  Zwecks.       Soll   man  hier  den 
Zufall  anftaunen  ,  oder  den  Finger  der  Vorfebung 
verehren?    Englands,    Frankreichs  und  Deuffch- 
iands  Aerzte  treten  zugleich  auf,    das  Schickfal 
der  Irrenden    zu  mildern.       Ihnen  bieten  Philo- 
fophen   und  Priefter  freundlich  die  Hand,    und 
unfere   erlauchten  Diener  des  Staats  fmd  bereit, 
Entwürfe   zu   realifiren ,     die  dem   Staatsintereffe 
leeine  Aufopferung  koften ,  ihnen  Ehre  und  dem 
Volke  Heil    bringen.        Mit  Frohßnn    fieht    der 
Cosmopolit  dem  unermüdeten  Gewühl  der  Men- 
fchen  für  die  Wohlfahrt  ihrer  Nächften  zu.     Das 
Abfchreckende  der  Gefängniffe  und  Zuchthäufer 
ift  befeitigt.     Heil  unferm  Wagnitz!   Sanft  ru- 
he Ho  ward's   Afche!      Ein  kühnes  Gefchlecht 
wagte  fich  an  die  gigantifche  Idee,  die  dem  ge- 


*)  Unterfuchungen  über  die  Krankheiten  der  See- 
le und  die  verwandten  Züftände ,  Halle  1802. 
ifter  und  2ter  Th. 
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wohnlichen  Menfchen   Schwindel   erregte ,     eine 
der  verheerendften  Seuchen  von   dem  Erdball   zu 
vertilgen.      Und  wirklich  fcheint  es,   dafs  es  dem 
Hafen  nahe  fey,     einzulaufen.        Ueber    lie    alle 
fchwebt,  gleich  dem  Adler,  eine  fubiime  Gruppe 
fpeculativer  Naturphilofophen,   die   ihre  irdilche 
Beute  in  dem  reinften  Aether  afßmilirt  und   als 
fchöne  Poefien  wieder  giebt.      Möchte  doch  jeder 
unter  uns  glauben  und  lehren  ohne  Partheifucht, 
die  Wahrheit  auf  feiner  Strafse  verfolgen,    aber 
nicht  ungerecht  feyn  gegen  das  benachbarte  Ver- 
dienft,   und  es  nicht  vergeffen ,   dafs  an  dem  gro- 
fsen  Tempel  für  Menfchenglück  und   Menfchen- 
wohl  Hände  aller  Art  arbeiten  muffen. 

Ich  will  einige  Naturalismen  über  das  Be- 
wufstfeyn,  die  ßefonnenheit  und  Auf- 
m  e  r k  f  a  m  k  e  i  t ,  dies  Triumvirat  nahe  ver- 
wandter Kräfte  der  Seele,  wagen,  in  welchen 
ihre  Zerrüttungen  ganz  vorzüglich  fichtbar,  und 
auf  welche  daher  auch  die  Mittel  zur  Heilung 
hauptfächiich  gerichtet  werden  muffen, 

f     9- 

Ich  fange  mit  dem  S  e  1  b  f  t  b  e  w  u  f  s  t  f  e  y  n , 
diefem  in  der  Anfchauung  einfachen,  aber  in  der 
Zergliederung  hüchft  verwickelten  Produkt  un- 
ferer  Seelenkräfte  an,  das  gleichfam  die  Grund- 
vefte  unferer  ganzen  moralifchen  Exiltenz  aus- 
macht. Denn  was  wären  wir  ohne  daffelbe? 
Ein  leeres  Gleichnifs  des  Spiegels  einer  See,    die 


auch  die  fliehenden  Gegenftände  ahkontrefeit, 
aber  die  aufsfenommenen  Bilder  nicht  fefthahen, 
nicht  als  Eigenthum  fich  aneignen  kann. 

Das   Wefen   des    Selbflbewutstreyns    fcheint 
vorzüglich   darin    zu  beftehn,    dafs   es   das  Man- 
iiichfaitige  zur  Einheit  veri^nüpft,    und  fich  das 
Vcrgeftellte  als  Eigenthum  anmafst.      So  l'ilar  wir 
uns  unierer  bewnfst  lind,    fo  wenig  find  wir  es 
uns  bewufstj   wie  es  zugehe.      Ich  will  es  daher 
verfuchen ,     diefem   Vermögen    der   Seele    durch 
eine  Analogie  aus   dem  Gebiete  der  OrGaiiilation 
näher  zu  treten.      Der  JMenfch   h.at  Individualität, 
wenn  er  gleich  höchft  theilbar;  Einheit,  wenn  er 
gleich    ein  Aggregat    der    fremd artigften    Organe 
ift.      Knochen,  Knorpel,  Muskeln,  Drüfcn,   Ein- 
geweide,  wie  verfchiedner  Natur  lind  nicht  diefe 
Dinge?    Dazu  kömmt  noch,   dafs  wir  jede  der- 
felben  als  einen  ifolirten  Körper  betrachten  kön- 
nen, der  durch  fich  eine  blofs  niechanifche,  keine 
dynamifohe   Verknüpfung    mit    dem   andern   hat. 
Erft  durch  das  Nervenfyftem,    an  deilen  Schnüre 
üe  aufgereiht  find,  kömmt  Einheit  in  diefe  grofse 
Maniächfaltiükeit.      Aefte  deffelben  fammlen  ein- 
zelne  Parthieen    zu   Sinnorganen,     Eingeweiden, 
Gliedern  u.  f.  w.  auf,  und  dann  erft  werden  diefe 
verfchiednen   Getriebe,     durch    das   Gehirn,    als 
den    Hauptbrennpunkt    des    Nervenfyftems,      zu 
einem   Ganzen    zufammengehängt.        Diefer  Ein- 
richtung,  die  das  mannichfaltige  Körperliche  za 
einem   Individuum  erhebt,    fcheint    die  Urfache 
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des  Selbftbewufstfeyns  verwandt  zn  feyn,  das 
den  o-eiftio-en  Menfchen,  mit  feinen 'verfcbiednen 
Qualitäten  ,  zur  Einheit  einer  Perfon  zufammen- 
fafst.  Die  durch  den  gefammten  Organismus 
aus«-eftreckten  Aeite  des  Nervenfyftems  bewirken 
die  Individualität  des  Körpers,  das  Gehirn  def- 
felban,  von  dem  fie  ausgehn,  und  wo  üe  wieder 
zufammenftofsen ,  die  Perfönlichkeit.  Daher 
rührt  es,  dafs  der  Geift  jeden  Stoff,  der  ihm  ge- 
geben wird,  feiner  Organifation  gemäfs  verarbei- 
tet, und  überall  Einheit  in  das  Mannichfaltigö 
zu  bringen  fucht.  Er  wickelt  im  Sei bftbewufst- 
feyn  den  unermefslichen  Faden  der  Zeit  in  einem 
Knaul  zufammen,  reproducirt  abgeftorbne  Jahr- 
hunderte und  fafst  die  ins  Unendliche  ausgeftreck- 
ten  Glieder  des  Raums,  Bergketten,  Fliiffe,  Wäl- 
der und  die  am  Firmament  hingeftreuten  Sterne 
in  das  Miniaturgemälde  einer  Vorftellung  auf. 
Er  fühlt  fich  gleichfam  felbft  in  jeder  Vorftellung, 
bezieht,  was  vorgeftellt  wird,  auf  fich,  als  den 
Schöpfer  deffelben,  und  behauptet  dadurch  ein 
Eigenthumsrecht  über  die  Welt  auiser  ihm,  fo 
weit  fi8  vorftellbar  ift.  In  dem  Vorgeftellten 
unterfcheidet  er  blitzfchnell  Subject  und  Object, 
und  fafst  beides  eben  fo  fchnell,  als  Veränderun- 
gen in  fich ,  wieder  in  einem  Punkt  zufäriimen. 
Er  fchaut  endlich  die  Welt  im  Räume,  und  die 
Phänomene  feiner  Seelein  der  Zeit  an,  verknüpft 
diefe  Formen  der  Anfchauung  mit  fich  in  richti- 
gen Verbäitniffen^   und   fafst  dadurch   die  Zeit 
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und  den  Raum  auf,  in  welcliem  er  ficli  wirMcli 
befindet.  Von  diefer  Gruppe  mannichfaltiger 
Erfcheinungen,  die  durch  das  Selbrtbewufstfeyn 
■wirklich  werden,  lind,  bald  diefe  bald  jene  Par- 
thieen   mehr  erleuchtet. 

1  )  Bald  find  wir  uns  der  Vorftellung, 
als  einer  Veränderun.9r  in  uns,  in  w^elcher  das 
Mannicbfaltige  zu  einem  Bilde  fynthetifeh  ver- 
knüpft ift,  mit  vorzüglicher  Klarheit  bewufst. 
Ueberfchreitet  dies  einfeitige  Bewurstfeyn  6.\^ 
. N o r m  :  f o  en tfl eh t  ei n  Z u f t and,    in  wel c i i e m   d e r 

Menfch   weder  das  Subject  noch  das  Object  mit 
nöthiger  Klarheit  beachtet. 

2  )  Oder  das  Object  fticht  hervor  und  das 
Subject  tritt  im  umgekehrten  Verhältnifs  ins 
Helldunkel  zurück.  In  diefem  Züftande  ift  der 
Renner,    der  ein  fchönes  Kunftwerk  anftaunt. 

5)  Dann  kann  das  Subject  auf  dem  Ta- 
bleau  am  ftärkften  erleuchtet  feyn.  Je  klärer 
dies  gefchielit,  das  Ich  gleichfam  in  fich  felbft 
zurückkehrt,  defto  mehr  ift  die  Anfchauung  der 
Welt  im  Schatten  geftelit.  Neben  der  Vorftel- 
lung des  Objects  bewirkt  die  Seele  noch  eine 
andere  ihrer  felbft ,  fie  denkt  fich  als  Schöpferin 
der  V^orltelJung ,  und  unterfcheidet  in  derfelben 
ihr  Eigenthum  von  dem  Antheil  der  äufseren 
EinfiüiTe.  Sie  denkt  fich  mehr  oder  Aveniger  klar, 
fafst  alle  oder  folche  ßeftimmungen  und  Verhält- 
niffe  ihres  Selbfts  auf,  die  mit  dem  Object  in  der 
zweckmäfsighen  Verbindung  ftehn.      Wird  z.  B. 
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ihr  Körper  durchs  GemeingefüliI  lirank  angekün- 
diget:  fo  ruft  fie  augenblicklich  ihr  Verhältnifs 
2u  (lemfelben  in  Sei bftbewufstfeyn  vor.  Zwar 
find  wir  uns  in  dem  gewöhnlichen  GefchäfftSffans 
nicht  aller  Beftimmungen  unferer  Perfon  klar  be- 
wufst,  um  die  Kraft  nicht  auf  zu  viele  Punkte 
zu  zerflreuen.  Allein  wir  haben  es  doch  in  unfe- 
rer Gewalt,  durch  Hülfe  derBefonnenheit  augen- 
blicklich alle,  oder  doch  folche  perfönliche  Ver- 
hältniffe  zur  Rlarkeit  zu  erheben,  diu  mit  unfe- 
rem  £iea:enwärti^en  Intereffe  in  der  nächftenBezie- 
hung  ftehn.  Wir  denken  uns  unfere  Eigenfchaf- 
ten,  Grundfälze,  Maximen,  die  Metamorphofen 
unferes  Körpers  und  der  Seele,  die  wir  während 
iinfers  Lebens  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augen- 
blick durchlaufen  find,  und  denken  wahr,  wenn 
uns  in  derThat  alles  dies  zukömmt,  was  wir  für 
das  ünfrige  halten  und  in  der  Syaithefis  des  Be- 
wufstfeyns  mit  unferer  Perfon  verbinden.  Das 
Kind  fchaut  auch  an ,  es  fchaut  fich  und  die  Welt 
an,  aber  ohne  Verknüpfung.  Seine  Ideen  treiben 
losgebunden  vorüber,  wie  die  Bilder  in  einem 
Bach.  Es  fpielt  mit  feinen  eignen  Gliedern,  wie 
mit  einem  fremden  Tand.  Es  fühlt  etwas,  nemlich 
fich,  es  fühlt  fich  mit  Luft  oder  ünluft,  die  es  zum 
Lachen  oder  Weinen  reitzen.  Aber  es  weifs  es 
nicht,  dafs  es  die  Perfon  ift,  die  die  Welt  vorftellt 
und  durch  fein  eignes  Selbft  angenehm  oder  unan- 
genehm afficirt  wird.  Erft  fpät  erwacht  es  aus  die- 
fem  Zuftand   der  Ungebundenheit  und  lernt  das 
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grofse  Gehelmmnifs ,  fein  eigenes  Ich,    ver- 
ftehn. 

4)    Der    Meiifch    fchaut    die    Objekte    des 
äiifserea  Sinnes   unter  der  Form    des    Raumes 
und  die   Objekte   des  inneren   Sinnes   unter    der 
Form  der  Zeit  an.      Es  fafsl:  das  räumliche  Ver- 
häilnirs    feines  Körpers   zü  den    Gegenftänden  in 
dem  unbe.ü'renzten  ToLalraum  im  Bewufstfevn  auf, 
luid    beftin"jri:!;    iich    dadurch    in    Rückflcht    des 
Orts,   den  er  wirklich   einnimmt.      Den    wahren 
Zeitpunkt,  in  welchem  er  ift,  hall;  er  dadurch feft, 
dafs  er  den  gegenwärtigen  Moment  mit  der  Ver- 
rangenheit    und   Zukunft  in    feinem  natürlichen 
Fortfchreiten  vorfteilt.      Auf  diefe  Art  ift  er  im 
Stande    fein    eignes   Selbft  als   eine  in   Zeit  und 
Raum  beftimnUe   Perlon   vorzuft^llen.      Dies  Be- 
wufstfevn ift  v/ahr,  wenn  er  fich  wirklich  in  dem 
Theil  des  Raums   und  in  dem  Moment  der  Zeit 
befindet,  in  welchem  er  fich  als  exiftirend  denkt. 
5  )    Wir  haben  endlich  ein  B  e  w  u  f  s  t  f  e  y  n 
der  Vergangenheit  und  knüpfen  alles,  was 
von  der  VVelt  zu  uoferer  Erkenntnifs  gelangt  ift, 
alle  Cataftrophen  unferes  körperlichen  und  See- 
lenzuftandes,     die     unfer    Gedächtnifs    und     die 
Phantafie  reproduciren,   an  das  nemliche  beharr- 
licheich,  an  welches   wir   unfern  gegenwärtigen 
Zuftand  knüpfen.      Wir  fchaun   als  die  nemliche 
Perfon  von  dem  gegenwärtigen  Moment,  bis  zum 
erfreu  dunklen  Punkt  unferer  Exiftenz  rückwärts 
und  immer  ferner  zurück,  je  länger  wir  gewefen 
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und.   DieRreile  von  Bcgobenlieiten,  die  uns  uinJa- 
gern,  mehren  und  erweitern  fich  mit  der  Fortdauer 
imferes   Leben.s,    wie    die  Rreife   auf  einer  See, 
die  von  einem  Steine  erfchütteit  ift.      Und  diefen 
individuellen    Abfclmitt,     delTen     wir    uns,     als 
mit  uns   verluiüpft,    bewufst  find,^  fcheiden   vvir 
von  der  unendlichen  Totalfolge   der  Dinge,    als 
uns   an  gehörig,   ab.      Ohne  dies  Bewufstfeyii 
des    Zufammenhangs     unferer    Exiftenz    würden 
wir  unbedeutende  Ephemeren  des   ^ferenwärtitrea 
Augenblicks   und   gleichfam  in   fo  viele  Perfoneii 
zerfplittert  feyn  ,      als  wir  Grade  an  dem  grofsen 
Rade  der  Zeit    durchlaufen   find.        Dennoch  ift 
dies  Ich  5   das  in  unferem  EewufstfeYn  mit  fo  vie- 
ler Beharrlichkeit  fortdauert,    in   der  Wirklich- 
keit ein  höchft  veränderliches  Ding.      Der    Greis 
glaubt,    er  fey  es  noch,     der  vor  achtzig  Jahren 
auch  war.    Doch  ift  er  nicht  mehr  derfelbe.  Rein 
Atom   ift  von  dem  allen  mehr  da,   was  vor  acht- 
zig Jahren  war.    Die  Zeit  hat,  mit  jedem  Schritte 
vorwärts  ,   an  feiner  Seele  und  an  feinem  Körner 
genagt,  ihn  mehr  als  einmal   ganz  umgefchaffen, 
jTioralifche    und  phyfifche   Vollkommenheiten  ia 
ihm  entwickelt  mid  ße   wieder  zerftört.      Er  ficht 
auf  die  durchlaufene  Bahn   wie  auf  eine   zufam- 
menhängende  Linie  zurück,  obgleich   der  Schlaf 
und  längere  Epochen   von  kranker  Bewufstlofig- 
keit  überall  grofse  Lücken  in    feinen    Lebensfa- 
den eingefchnitten  haben.      In  der  That  eine  felt- 
fame  Erfeheiming,  diefer   fefte  Glaube,  dafs  wir 
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immer  diefelbe  Perfon  bleiben,  da  uns  doch  von. 
der  Erfahrung  die  handgreiflichften  Be weife  des 
Gegeatheils  aufgedrungen  werden.  In  dem  Räum- 
lichen der  Organifation  ift  die  nemliche  Aufgabe 
o-ec^eben.      Wir  sjlauben  von  unierer  Geburt  an  bis 
zu  unferem  natürlichen  Lebensziel  immer  in  dem 
nemlichen  Körper  zu    bleiben.        So  v/ie  unfere 
Perfon  uns  felbft  nicht  un])el\annt  wird,  fo   wird 
auch  unfer  Körper  keinem  in   der  Familie  unbe- 
kannt.    Und  doch  hat  das  Kind  in  den  Windeln 
Hiit  dem  Jüngling,  und  diefer  mit  dem  Greife  kei- 
ne   Aehnlichkeit    mehr.        Der    Anflug    gefohah 
aber    immer    an    den    nemlichen   Stock  und   die 
Vegetation    fchritt    in    fo    unmerklichen   Graden 
zur    Entwickelung    und    Zerftörung    fort,     dafs 
wir  den   ganzen  Prozefs  nicht  gewahr  geworden 
find.      Wahrfcbeinlich  w^ürde  daher  auch  das  Be- 
w.ufstfeyn  der  Succeffion  unferer  Exiftenz    einen 
Stofs  erleiden  ,  v/enn  die  Gataftrophen  ftark  feyn, 
Knaben  mit  einem   Schritt   ins   Greifenalter  hin- 
überhüpfen könnten.      Der  Organismus  wechfelt 
den  Stoff,     trän  fitorifc  h    und   fortfchrei- 
tend,     er   zerftört    ununterbrochen   und  fchafft 
wieder,    Avas  er  zerftört  hat.       Er   nähert  feine 
neuen   Schöpfungen    dem    urfprünglichen  Typus 
foweit  wieder  an,   dafs  das  Individuum  fortdauert 
und  immerhin  zu  den  nemlichen  Veränderungen 
fähig  bleibt.      Aliein  er  nähert  fie  nur  dem  an, 
was  er  zerftört  bat;  erreicht  daffelbe  aber 
nicht    vollkommen  wieder.       Daher  der 


tratifitorifclie  Wechfel  nnd  in  clemfelben  der 
Grund  iinferer  fortfchreitenden  Metamorphofen. 
So  wälzt  lieh  die  Erde  um  ihre  eigene  Axe  und 
giebt  uns  Morgen  und  Abend  verjüngt  zurück, 
die  ße  uns  raubte,  fchreitet  aber  bey  diefen  pe- 
riodifchen  Umwälzungen  immer  vorwärts  auf 
ihrer  Reife  um  die  Sonne.  So  auch  ihre  Söhne; 
nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs  fie  ihre  Reife  nie 
wiederholen,    wenn  fie  einmal  am  Ziele  find. 

Die  Bedingungen,  weiche  dies  nor- 
male ßewufstfeyn  in  der  Organifation  vorausfetzt, 
werde  ich  unten  weitläufiger  anzeigen.  Jetzt  be- 
merke  ich  blofs,  dafs  das  Nerveogebäude  das  ein- 
zige animalifche  Band  ift,  durch  welches  alle 
übrigen  Organe  dynamifch  verknüpft  und  auf 
Vollendung  eines  Zwecks  angewiefen  find. 
In  demfelben  muffen  wir  daher  auch  die  Grund- 
veften  des  Selbftbewufstfeyns  auffuchen.  Jeder 
Theil  diefes  ausgebreiteten  Svftems  mufs  feine 
Kraft,  diefe  in  richtigen  Verhältniffen  befitzen 
und  mit  dem  Hauptbrennpunkt  des  Gehirns  -zu- 
fammenftofsen,  damit  fie  alle,  der  Norm  gemäfs, 
fich  auf  einander  beziehn  und  eine  freie  Wechfel- 
wirkung  unter  fich  handhaben  können.  Dana 
kann  jedes  Getriebe  für  fich  und  hervorftechend 
wirken  ,  aber  auch  fchnell,  nach  freier  Willkühr, 
wieder  zur  Ruhe  gebracht  und  ein  anderes,  nach 
einer  beftimmten  Regel,  erregt  werden.  Dana 
kann  die  nöthige  Mannichfaltigkeit  der  Vorftel- 
lungen,    Affociationen ,    Willensfunktionen  und 


62 

Bewegungen  zu  Stande  kommen,  ohne  dafs  die 
Confpiraüoii  verlelzt  wird,  in  weicher  dies  bunte 
Gewühl  mit  der  Einheit  des  Zwecks  ftehen 
muLS.  Eine  Seele,  der  ein  folches  Nervenfyftem 
zu  Gebote  fteht 5  kann  üch  auf  alle  Punkte  zer- 
ftreun,  aber  augenblicklich  alle  Kraft  wieder  in 
ficli  zufammenziehn.  Sie  fkann  alles  in  ihrem 
vaften  Gebiete  überfchaun ,  jeden  Vorgang  iii 
demfelbeu  wahrnehmen  ,  überall  hinwirken, 
durch  alle  Sinne  die  Einflüffe  der  Welt  aufneh- 
men, fo  die  panze  Organifation,  und  durch  die- 
felbe  das  vVeitall  behel'rfchen. 

Soviel  von  dem  normalen  Bevvufstfeyn.  Durch 
welche  Symptome  kündigt  es   üch  aber  im   an  o- 
211  a  1  i  f  c  h  e  n  Z  u  f  t  a  n  d  e   an  ?   Wo  linden  v/ir  die 
Krankheit  zu  dielen  Symptomen,  und  welcher  Na- 
tur ift  diefelbe  ?   Wahrfcheinlich  mülTen  wir,   um 
auch  nur  mit  einigem  Glücke  etwas  auf  diefe  Aufga- 
be lagen  zu  können,   die  Einfachheit  derSeek-  bey 
Seite  fetzen  und  feft  an  die  Zufammengefetztheit 
des  Nervenfyhems  halten.   Die  Frage:  ob  auch  oh- 
ne Vermittelang  der  Nerven  Beziehungen  zwifchen 
den  Theilen   des  Körpers  ,     z.  B.    zwifchen    den 
Generationstheilen  und  den  hornartigen  Organen 
inüi;iich  find  ,  lafie  ich  bey  Seite    liegen.      Allein 
■wemi  dies  auch  nicht  wäre;  fo  giebt  es   zuverläf- 
f]b    im    Nervenfyftem   eigne    He  er  de    (Knoten, 
Geflechte),   durch  welche  befondere  Beziehungen 
und   Zirkel   zu    Stande  kommen,     ohne  dafs   ße 
auf  das  Gehirn  ftofsen  und  fich  dem  Bewufstfeyn 
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mittlieilen.  Diefe  Heerde  ftelin  zwar  in  der 
Re.'^el,  mit  dem  Gehirn  in  Geineinfcbaft;  aber 
durch  Kranl\h."iten  können  fie  von  denifel- 
ben  abfpritigen  und  als  Rebellen  -  Oberhäupter 
ihre  eigenen  Züge,  unabhängig  von  dem  Gehirne, 
leiten.  Es  giebt  Thiere,  in  deren  Nervenfyfieni 
blofs  folche  aby^efonderte  Heerde  find ,  von  wei- 
eben  keiner  vor  dem  andern  einen  Vorzus:  hat, 
und  v/elche  nirgends  in  einem  gen-ieinfchaftiicben 
Brennpunkt  gefammlet  werden.  Diefe  Thiere 
kann  man  Heicbfam  als  Multiplikate  mehrerer, 
aneinandergereihter,  und  zwar  fo  vieler  Tliiere 
betrachten,  als  iNervenheerde,  von  gleicher  Di t-; 
iiität,  in  ihnen  vorhanden  find.  An  einioen,  z. 
den  Bandwürmern ,  ift  diefe  Vervielfältigung  der 
Individualität  fogar  auf  ihrer  Oberfläche  ßcbtbar. 

So  lange  derMenfch  gefund  ift,  fammlet  das 
r^ervenfyftem  feine  durch  die  ganze  Organifa- 
tion  ausgeftreckten  Glieder  in  einem  Mittelpunkt. 
Dadurch  wird  das  Mannichfaltige  zur  Einheit 
verknüpft.  Allein  die  Angel  der  Verknüpfung 
kann  abgezogen  werden.  Das  Ganze  wird  dann 
in  feine  Theile  aufgelöft,  jedes  Getriebe  wirkt 
für  fich,  oder  tritt  mit  einem  anderen,  aufser- 
lialb  des  gemeinfchaftlichen  Brennpunkts-,  in  eine 
falfche  Verbindung.  Der  Korper  gleicht  einer 
Orgel;  bald  fpielen  diefe  bald  jene  Theile  ziifam- 
men,  wie  die  Regifter  gezogen  find.  Es  werden 
gleichfam  l*rovinzen  abtrünnig,  man  verzeihe 
mir  diefe  biklliche  Sprache,   d'iQ  man  in  der  PlV- 
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chologie  nicht  enthehren  !kann.  In  diefem  Za- 
ftande  mufs  die  Syntbeßs  im  ßewufstreyn  verloh- 
reii  gehn.  Die  Seele  ift  gleichfam  von  ihrem 
Standpunkt  weggerückt;  unbekannt  in  ihrer 
eigenen  Wohnuno;,  in  weicher  ne  alles  umge- 
ftürzt  findet,  hat  Maft  und  Pvuder  verlohren  und 
fchwimmt  gezwungen  auf  den  Wogen  der  fchaf- 
fenden  Phantafie  in  fremde  Welten,  Zeiten  und 
Räume,  glaubt  bald  ein  Wurm  bald  ein  Gott  zu 
fevn,  lebt  in  Höhlen  oder  Paläften  und  verfetzt 
fich  in  Zeiten  die  nicht  mehr  find,  oder  noch 
kommen  follen. 

Das  kranke  Bewufstfeyn  hat  mancherley 
Geftalten,  je  iiachdem  diefe  oder  jene  Beziehun- 
gen defielben,  allein  oder  hervorftechend ,  affi- 
cirt  find.  Zuerft  will  ich  feiner  Anomalieen  er- 
wähnen, fofern  fie  fich  vorzüglich  durch  ein 
fehlerhaftes  Bewufstfeyn  der  Objektivität 
äuisern.  Diefe  Anomalieen  entftehn  von  einem 
Fehler  der  '^q^Xq  oder  der  Sinne;  diefe  wirken 
entweder  gar  nicht  oder  falfch,  jene  nimmt  die 
Eindrücke  derfeiben  nicht  wahr.  Der  kranke 
Zuftand  ift  übrigens  dem  Grade  nach  verfchieden, 
"bald  einfach,  bald  zufammengefetzt.  In  der 
Vertiefung  geht  die  ganze  Kraft  der  Seele  vor- 
wärts in  der  Meditation ,  daher  fie  die  Aufsen- 
dinge nicht  beachtet  und  an  äufserer  Befonnen- 
heit  Mangel  leidet.  Eben  fo  verhält  es  fich  im 
fixen  Wahnfino,  in  dem  cataleptifchen  Plinftarrea 
der  Seele    auf    ein  Objecto     in   der  Entzückung 
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und  im  fieberhaften  Irrereden.  Der  Kranke 
nimmt  entweder  gar  nichts  von  allen  dem  wahr, 
was  um  ihm  herum  vorgeht,  o~der  er  nimmt  die 
äufseren  Gegenftände  falich  wahr,  und  unter- 
fcheidet  üe  nicht  genau  von  den.  Phantomen,  die 
feine  Phantafie  ausheckt.  Endlich  gehört  noch 
der  Traum  hieher ,  in  v/elchem  die  Sinnorfrane 
fchlafen,  und  daher  den  Träumer  nicht  an  die 
Welt  heranziehen  können.  Er  ward  bald  über 
fein  l^erhältnifs  zu  derfelben  mit  fich  uneins,  ver- 
liert feinen  wahren  Standpunkt  in  der  Zeit  und 
im  Räume,  ichwimmt  fort  in  das  Reich'  der 
Möglichkeiten,  und  hält  die  Biiderwelt  feiner 
Phantafie  für  eine  reale  Welt  aufser  derfelben. 
Je  mehr  er  lieh  dem  wachenden  Zuftande  nähert, 
defto  mehr  kehrt  das  Bewufstfevn  zurück.  Der 
Nachtwandler  ift  nicht  ganz  ohne  Bewufstfeyii 
feiner  Objektivität.  Sonft  würde  es  ihm  feyn ,  als 
wenn  er  in  einem  abfolut  leeren  Räume  fchwebte, 
"WO  nirgends  fefter  Fufs  gefafst  werden  könnte. 
Er  würde  nicht  gehen,  flehen  oder  eine  Sache 
ergreifen  können.  Die  Eindrücke  der  Aufsen- 
dinge, wie  fie  auch  auf  ihn  einfliefsen  mögen,- 
wahrfch  ein  lieh  durch  blofse  Pveflexion  in  der 
Nervenorganifation,  ertheilen  feiner  Phantafie  in 
jedem  Moment  eine  andere  Richtung.  Doch  ift 
es  fonderbar,  dafs  er  nur  folche  Dinge  durch  diQ 
Sinnorgane  wahrnimmt,  die  mit  feinem  Traum- 
bilde  in  Beziehung  ftehn.  Er  fühlt  feiner  als  ein 
Wachender j  denn  feia  Gefühl  dient  ihm  ftatt  des 
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Geficlits.  Dennoch  brina:en  ftarke  Reize  auf 
daffelbe  ihn  nicht  zum  Erwachen,  fondern  er 
entflieht  oder  fchläsit  um  ßch.  Der  Bediente  des 
berühmten  Nachtwandlers  A,  Forari  rieth  dea 
Ziifchauern  der  nächtlichen  x\ctlonen  feines  Herrn 
leife  zu  gehn  und  nicht  zu  reden,  weil  er  wü- 
thend  wurde,  wenn  ein  um  ihn  her  entitandenes 
Geräafch  lieh  in  feine  Träume  mifchte  *).  Die 
Urfache  davon  ift  die,  dafs  diefe  Reize  dem 
Nachtwandler  fremd  lind ,  v/eil  lie  nicht  in  das 
Luftgebilde  feiner  Phantalie  paffen.  Er  hält  lie 
für  Ungeheuer,  die  er  zu  bekämpfen,  oder  denen 
er  zu  entfliehen  fucht.  Eben  diefe  Kranken,  die 
in  ge willen  Beziehungen  ein  Ib  äufserft  zartes  Ge- 
fühl haben,  find  gegen  andere  Reize  fo  gefühllos, 
dafs  man  ihnen,  wie  Monboddo  **)  beobach- 
tet hat,  eine  Nadel  in  den  Arm  ftechen  kann, 
ohne  dafs  üe  Schmerz  äufsern.  Er  folgert  hier- 
aus,  dafs  die  Seelen  der  Nachtwandler  zur  Zeit 
des  Anfalls  auswanderten.  Allein  fchwerlich 
möchten  die  Emigranten  dann  zurückkehren. 
Vielmehr  icheint  es,  dafs  die  aufgehobne  Syn- 
thefis  ihres  Bewufstfeyns  in  der  genauften  Paral- 
lele ftehe  mit  der  aufgehobnen  Verknüpfung,  die 
die  Getriebe   der  Organifation  im  Gehirn  haben. 

'^)  Bluratori  über  die  Einbildungskraft  des  Men- 
fchen,  mit  Zufätzea  von  Riclierz,  Leipzig 
1785.    ifterTheil,   S.  3o6. 

^*)  Antient  Metaphyfics,  London  1782.  Mura- 
tori    J.  c.  ifter  Thcil,  S.  353. 


Auch  im   S  c li  1  a  Freden,   das  dorn  Nachtwand* 
len    fehr    nahe    liegt,    ifl"  der   Mi]-roko.smus   aus 
feinen  Angeln   gehoben.       Einige   Getriebe  ruhn, 
andere  wirken,  aber  ohne  \' erhhw.lunp  im  Ilaupt- 
brennpunkt,    fondern  durch   pariieiie  Aifociatio- 
iien  unter   iich.      Das  Vorrteiliingsvermögen  pro» 
ducirt,    der   Wille  wirkt,     aber   nur    auf   denje- 
nigen Tlieii  des  Muskelfyftems ,    der   die  Spracii- 
Organe  regiert.      Alle    übrigen  Getriebe  find  aus- 
geiujbeu   aus    der  Angel,     Cfiircb   welche  die  Ge- 
rn ein  fchaft  des  Ganzen  bewirkt  wird.   Im  Arzte "') 
wird    die.   Geic.hichte   zweier  Schweftern   erzählt, 
die   beide   Nachtfchwätzerinnen  waren  ,     und   im 
Schlaf  Gefpräclie  mit  einander  wechfelten.      Hier 
w^ar   den    gangbaren    Getrieben   noch    ein  drittes, 
das   Gehörorgan  alfociirt,    durch  welches   einige 
Auisenverhältniffe  aufgefafst  und  mit  den  Spielen 
der  Phantaiie  in  Beziehung  gefetzt  wurden.    Eben 
weil   diefe   Schlafredner   von   der  Welt    fchwach 
oder   gar    nicht    afßcirt  werden,     unci   felbft   che 
meiften  Getriebe  ihres  Körpers  ftinftehn :  fo  kann 
fich  die   Kraft   deito    ftärker    in    den    gangbarea 
Getrieben  vereinigen.      Denn  diefe  Träumer  pro- 
duciren    oft  fublime    Gedanken,    eigenthümliche 
Reflexionen,   Vorherfagungen  fch einbar  zufälliger 
Dinge,    die  ein  prophetifches  Anfehn   gewinnen, 
Ae^n  Pöbel  im  Reiche  des  Denkens  in  Verwunde- 
rung fetzen,    tsnd  eine  übernatürliche  Kraft  ahn- 
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*)  Unzer's  ArztjS.  B.   74  St.   343  S. 
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den  laffen.  Ein  Jefuit  predigte  im  Sclilaf  mit 
grofser  Lebhaftigkeit,  trug  die  geiftreichften  Sa- 
chen vor,  und  Märte  dunkele  Gegenftände  mit 
fo  vielem  Scharffinn  auf,  dafs  des  Nachts  ßcli 
viele  Perfonen  um  fein  Bette  verfammleten,  uni 
i^on  feiner  Gelehrfamkeit  Nutzen  zu  fchöpfen  *). 

Das    Selbftbewufstfeyn    kann    in    Anfehung 
der  Subjektivität  und    der  eignen  Per- 
fönlich keit    erkranken.      Schlafen  wir  in  ei- 
nem Zimmer,   in  welchem   eine  Wanduhr  hängt, 
ohne  daran  gewöhnt  zu  feyn ,  fo  hören  wir  beim 
Erwachen  ihre  Schläge,  zählen  ße  wol  gar,  ohne 
zu  wiffen,  dafs  wir  es  find,   die  zählen,  und  dafs 
es    eine  Wanduhr    ift,    die  diefen  abgemeffenen 
Ton  verurfacht.      Wir  haben  zwey  klare  Ideen, 
die   eines    tönenden  Körpers,    die  andere  eines 
Wefens,  das  zählt,  ohne  im  Stande  zu  feyn,  die 
äufseren  Eindrücke  in  ein    richtiges  Verhältnifs 
mit  unferer  Perfon  zu  ftelien.     In  Anwandelun- 
gen  der  Schwäche   weifs  der  Menfch,    dafs  ge- 
handelt wird,  aber  es  dringt  fich  ihm  nicht  un- 
gefucht  auf,    dafs  er  es  fey,    der  handle,    fehe, 
höre,     rede.        Er    mufs    durch    Verfuche    und 
Schlüffe  gleichfam  erft  feine  Exiftenz  und  die  Art 
derfelben  ausmittein.      Wenn  jemanden  im  Vor^ 
trage  der  Schlaf  überfällt,  fo  hört  er  fich  gleich- 
fam als  einer  dritten  Perfon  zu,    und  beurtheilt 


*)  Meiers  Verfuch  einer  Erklärung  des  Nacht- 
wandiens,  Halle  1768,  S.  9.  10. 


feine  Rede  nicht  in  dem  Moment,  wo  iie  gedacht, 
fondern  erft  wo  fie  gefprochen  wird.  Seine  Per- 
fonlichlieit  ift  gleichfam  verdoppelt,  mit  der  einen 
redet  er ,  mit  der  andern  horcht  er  der  Pvede  zu. 
Auch  in  Nervenkrankheiten 5  z.B.  nahe  vor  ei* 
ner  Ohnmacht,  unterfcheiden  wir  die  Subjekti- 
vität und  Objektivität  nicht  fcharf  und  fchnell 
mehr,  fondern  werden  von  ihnen  fo  fchwach 
afficirt,  dafs  wir  an  beiden  zweifeln  und  uns 
immer  fragen  muffen  ,  ob  wir  träumen  oder  Rea- 
litäten wahrnehmen,  ob  wir  es  fmd,  die  em- 
pfinden und  handeln,  oder  blofse  Zufchauer  des 
Empfindens  und  Handelns  eines  andern  find. 
Wir  hören  den  Laut  unferer  Sprache,  find  aber 
ungewifs,  ob  dies  wirklich  untere  oder  eines  an- 
deren Sprache  fey.  Wir  faffen  blofs  die  Bilder, 
die  uns  durch  das  Auge  mitgetheilt  werden  j  den 
Sinn  der  Schrift  und  der  Rede  faffen  wir  nicht 
mehr.  Die  Saele  fchwebt  gleichfam  in  einem 
Nebel,  in  welchen  fie  theils  fich  felbft  nicht  fin- 
den kann,  theils  die  Gegenftände  wie  aus  weiter 
Ferne  wahrnimmt.  Als  der  feiige  Oberbergrath 
Ooldhagen  aus  einem  Anfall  feiner  letzten 
Krankheit,  in  welchem  er  abwechfelnd  an  Scbiaf- 
fucht  und  Irrereden ' gelitten  hatte,  am  Morgen, 
erwachte,  und  mehrere  Perfonen  feiner  Familie 
um  fein  Bette  fafsen,  trat  auch  fein  einziges  Kind, 
das  er  felir  liebte,  herein,  ihm  einen  guten  Mor- 
gen zu  wünfchen  und  fich  nach  feinem  Befinden 
zu  erkundigen,     Evj  fagte  er,  liebes  Kind!    in- 


dem  er  es  an  der  Haut!  fafste,  ich  bin  zwar  nicht 
das,  was  raau  geiuod  nennt,  doch  hoffe  ich  es 
bald  zu  werden,  da  meine  Beileruog  von  Stunde 
zu  Stunde  zunifnmt.  Den  grofsen  Arzt  feine 
one  Gefahr  verkenoen,   und  den   zärtlichen  Va- 
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ter  vielleicht  fo  bald  von  feinem  Liebling  getrennt 
zu  fehen ,  rührte  die  Anwofenden  fo  fehr,  dafs 
fie  in  Thränen  ausbraciien,  und  einer  nach  dem 
nnöera  die  Stube  verliel.-.  Di^le  Scene  machte 
auf  den  Patienten  einen,  fo  itarken  Kin.iruck, 
dafs  er  dadurch  au.gerii}liclilich  zu;n  volien  Be- 
wufstreyn  feines  Zuitandes  kam.  Der  (^ontrait, 
faa;te  er  mir,  den  die  trauri$7;en  Geßchter  mit 
meiner  geäusserten  Roffnüiig  einer  baldigen  Ge- 
nernu-o;  machten,  wirkte  lö  lebhaft  auf  niich,  dafs 
ich  auf  einmal  aus  meiner  Verlrrutsg  m  Aofehuiig 
meiner  feibft  zu  mir  kam.  Ich  habe  mir  diefe 
Nacht  viel  mit  einem  gefährlichen  Kranken  zu 
fchaffen  gemacht,  an  deffen  Geneluiig  mir  und 
aiieiner  Familie  fehr  gelegen  war.  Ich  wufste  es, 
dafs  er  in  meinem  Haufe  lai^,  fuchte  ihn  von 
einem  Zimmer  zum  andern,  nahm  eine  Perfon 
nach  der  andern  von  meinen  Plausgenoilen  vor, 
fand' ihn  aber  nirgends.      Jetzt  fehe  ich,   dais  ich 
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feibft  der  Kranke  gewe'en  bin.  Dann  nahm  er 
verfchiedoe  Gefchäffte  vor,  die  theils  viele  See- 
lenkraft, theils  eine  genaue  ßefonnenheit  auf  alle 
Umftände  der  Perfonen  vorausfetzten,  mit  wel- 
chen er  iiQ  verhandelte,  und  hei  nachher  Avieder 
in    feinen    vorigen  Zuftand   von  Bewuistlofigkeit 


7^ 
zurück  *).        Gold  ha  gen   hörte,    fah  und  ur- 
theilte  über  fich.      Doch  kam   er  erft  zum  vollen 
Bewurstieyn  feines  Ziiftandes  durch  die  bemerkte 
Disharmonie  zwifchen  feinen  Aeufserungen  und 
dem  Ausdruck  auf  den  Geßchtern  der  Anwefen- 
den.       Welche  feine  Scheidewand  trennte  jenen 
•  Menfchen  von  diefem  ?    Was  wurde  in  jenem  ab' 
geändert,  um  diefen  daraus  zu  machen?  —  Einer 
melancholifchen  Frauensperfon  wurde    eine  Pveife 
Zur  Zerftreuung  vorgefchlagen.      Sie  packte  ein, 
nahm    Abfchied,     fuhr    zwey  Tage ^  laug,     und 
äufserte  oft  ihren  Unwillen   über  die  ßefchwer- 
den  langer  Reifen.        Nun  warf  der  Wagen  um, 
und  in  diefem  Augenblick  kam  fie  erft  zum  vol- 
len ßewufstfeyn.     "vVo  bin  ich  5   rief  fie  aus,  wo 
find  Mann  und  Kinder?    Erft  jetzt  fehe  ich  klar, 
Was  ich  vorher  nur  träumte,   dafs  ich  von  meiner 
Vaterftadt  getrennt  und  in  unbekannte  Gegenden 
verfchlagen    bin.        P  i  n  e  1  **)    forderte    einen 
Wahnfinnigen    von   gebildetem   Geifte    mitten    in 
einem  Anfall  chimärifcher  Ausfchv/eifungen  auf, 
auf  der  Stelle  einen  Brief  zu  fchreiben.     Es  se- 
fehah;     und   der  Brief  war    voll  Sinn    und  Ver- 
itand.  -   ■     / 

Eine    andere    Anomalie    des  Selbftbewufst- 
feyns  der    Subjektivität   befteht   darin,    dafs  wir 

^)  Keils  Krankheitsgefchichte   des  feiigen  Ober- 
bergraths  Goldhagen,  Halle  1788,  S.  02. 

^^)  1.  e,  S.  26. 
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entweder  un  f  ere  Perf  önlicliikeit  bezwei- 
feln oder  unfer  Ich  mit  einer  fremden 
Perfon  verwechfeln,  fremde  Qualitä- 
ten uns  anmafsen  und  unfere  eigen- 
t li  ü  m  ii  c h  e n  Z  u f  t  ä n  d e  auf  andere  ver- 
pflanzen. In  einer  Gerellfchaft  fch wärmender 
Studenten  befand  ficli  einer,  deffen  Vater  geftor- 
ben  war.  Als  der  Wein  zu  beraufchen  anfing, 
brach  plötzlich  ein  anderer  in  ein  lautes  Weinen, 
aus,  weil  er  feft  des  Glaubens  war,  er  fey  derje- 
nige, dem  der  Vater  g-eftorben  fev.  —  Eben  diele 
Wirkung  hatte  der  V/ein  auf  einen  Wirtembergi- 
fchen  Beamten.  Sein  Schreiber  wollte  ihn  die 
Treppe  herunter  führen,  allein  er  fchämte  ficli 
deffen,  rifs  fich  lofs  und  fiel  der  Län.o;e  nach  her- 
unter.  Der  Schreiber  fprang  zu,  half  feinem 
Herr,a  wieder  auf,  und  als  er  wieder  auf  den  Bei- 
nen ftand,  bedauerte  er  den  Fall  des  Schreibers, 
und  erkundigte  fich  angelegentlich,  ob  er  auch 
Schaden  genommen  habe  *).  —  Ein  Candidat, 
der  erft  aus  dem  Irrenhaufe  entlaffen  war,  fafs  an 
einem  Ichönen  Frühlingsabend  am  Abhänge 
^^^  Ufers,  wo  ein  vorüberfüefsender  Strom 
eine  Krümmung  bildcLe.  Eine  lange  barere 
Figur.  ^Qvci  Haar  ßofs  in  fchlichten  Locken 
imi  fein  Haupt  und  ein  Zug  des  Tieffinnes 
fehlen    der  herrfchende  in    feiner    hohlen,    aber 

*)  IMauchart*s  allgetneines  Repertorimn  für  die 
empirifclie  Pfychologie,  Nürnberg  1792,  ifter 
Bandj    S.  108. 
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feharf  pezeichneLeo  Piivfioe^nomie  zu  fevn.  Starr 
fah  er  vor  fleh  hin  in  A^w  Flufs ,  feinen  Kopf  auf 
Aq^  rechten  Arm  a:eftüt2t.  Es  fehlen  als  beob- 
achtete  er  feinen  Schatten,  A<^\\  der  glatte  Spiegel 
des  Stroms  im  Wieclerfchein  der  Sonne  zurück- 
warf. '$i\^  icheinen  in  tiefes  Nachdenken  ver- 
fe.nkt !  fo  redete  ein  Vorübergehender  ihn  an.  Ich 
weifs  nicht,  fagte  er,  mit  langfam  abgemeffeneni 
Tone,  den  Zeigefinger  an  die  Nafe  haltend,  bin 
ich  das  in  d  e m  S  t r  o  m  e  dort,  oder  d  a s ^ 
indem  er  auf  fich  deutete,  was  hier  in  den 
Strom  ficht?  Was  Sie  dort  fehn ,  antwortete 
ihm  der  Vorübergehende,  fcheinen  Sie  zu  feyn: 
was  hier  fitzt,  find  Sie.  Nicht  fo?  Scheinen  Sie za 
feyn,  fiel  er  ein:  Ja  wohl,  fcheinen:  Scheinen, 
das  ifts !  Ich  fcheine  mir  zu  feyn!  Vv'er  doch 
Wülste,  ob,  und  was  er  wäre!  Sind  Sie 
nicht,  fuhr  der  Vorübergehende  fort,  wenn  ich 
fragen  darf,  Herr  *'^?  Sie  nennen  mich  f o  :  Ja  es' 
gab  eine  Zeit,  wo  ich  war,  wo  ich  ganz  innig, 
fo  wahr,  fo  lebendig  mit:li  fühlte.  Ich  war  —  jetzt 
führ  er  auf  —  der  Geift  der  Welt,  einm.al  der 
Verderbende.  Ich  ballte  den  Donner  in  meiner 
Fauft,  Kraft  des  Sturms  ^ing  vor  mir  her,  mein 
Atheni  war  Flamme  und  die  Elemente  rüttelte  ich 
zufammen  in  wilder  Zerltörung.  Hier  zogen  fich 
feine  Muskeln  krampfhaft  zufammen,  fein£  Augen 
rollten  fürchterlich.  Dann,  fuhr  er  mit  anderer 
Stimme  und  andern  Geberden  fort,  dann  war  ich 
der  gute,  der  freundliche  Geift,  mein  Leben  Eine 
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Melodie,  mein  ganzes  Wefen  aufgelöft  in  unaiis- 
rprechliches  Gefühl  füfser,  ftilier,  überfcbweng- 
licber  Ruhe  und  Sehgkeit.  Alle  Segnungen  des 
HimmöLs  und  der  Erde  ilntheten  fanft  in  mir,  aus 
mir,  in  mich  zurück.  Aber  nun,  fo  endete  er, 
nun  ifts  vorbey;  nun  bin  ich  der  Schatten  eines 
Traumes,  verlobren  ia  der  Unendlichkeit,  fu- 
c  h  e  mich,  und  finde  m  ich  nirgends, 
Ol  über  den  Wahn  des  Dafeyns.  Thränen 
fchlichen  jetzt  von  feinen  Augen  und  fchloffen 
diefe   rührende  Scene  *). 

Die  Phänomene  der  umgetaufchten  Perföh- 
lichkeit  find  To  merkwürdig,  und  alle  Verfuche, 
fie  pfycbologijch  zu  erklären,  fo  unfracbtbar, 
dafs  ich  mich  nicht  entbrechen  kann,  noch  ein 
intereffantes  Factum  diefes  Zuftandes  zu  erzäh- 
len^  Ein  junges  und  gefühlvolles  Mädchen  in 
Stuttp^ard,  fagt  Gmelin  **),  war  von  ihrem 
Geliebten  durch  Land  und  Meere  getrennt.  Sie 
litt,  alfo,  und  war  für  analoge  Eindrücke  des 
Trübfinns  höchrt  empfänglich.  Um  die  nemlicbe 
Zeit  brach  die  franzöfilcbe  Revolution  aus.  Sie 
las  riichts  als  graufende  Scenen ,  die  durch  Feuer 
und  Scbwerdt,  Zwietracht  und  Bürgerkrieg  im 
Innern  Frankreichs   entftanden,    hörte  von  zahl- 

*)     Maucbart's     allgemeines    Repertorium   für 
errspirifcbe   Pfycliologie.    5.  B.   S.  54« 

^*)  Materialien  für  die  Anthropologie,   Tübingen 
i'^gi,   lüer  Band,  S.  3. 


lofen  Schlaclitopfern ,  die  unter  dem  Beile  des 
Henkers  fielen ,  und  iah  tä.jjich  Fliicbtliüö;-«,  die 
in  dem  Gaftliof  zum  Rümiichen  Kaifer  in  Stutt'- 
gard  einkebrteo.  In  dl^^fer  Stimp^ming  ihrer  Seele 
bekam  fie  ein  Fieber  p  das  nach  einigen  Tagen 
ohne  Grife  veifciiwand ;  und  von  dem  Augen- 
bjick  an  fiel  die  Krankheit  auf  ihr  Seelenorgan. 
Sie  bekam  einen  periodifchen  Wahnfinn,  in  wel- 
chem ne  ihre  v/ahre  Perfönlichkeit  verlohr,  .und. 
diefelbe  mit  einer  fremden  umtaufchte.  Sie  hielt 
fich  für  eine  auf  c[er  Flucht  begriffene  Franzofin, 
die  bey  ihrem  Durchgang  durch  Stuttgard  krank 
geworden  fey,  und  dafeibft  im  Römifclien  Raifer 
logiere.  Die  Anfälle  traten  plötzlich  ein.  Mit 
ihrem  Eintritt  brachte  fie  ihre  fämmtlichen  Ver- 
liäitniffe  mit  ihrer  fixen  Idee  in  das  vollkommen- 
fte  Ebenmaafs.  Ihre  äufsere  Befonnenheit,  Ur- 
theilskraft,  ihr  Schariiinn ,  Vv^itz  und  Gedächt- 
jiiiSj-k.U:!^  ihre  iämmtiichen  Seelenvermögen,  waren 
jßlier  gefpaont  als  abgertiimpft ,  aber  nicht  mehr 
^igenthum  des  Stuttgardter  Mädchens,  fondern 
zum  ■  ausfchliefslichen  Gebrauch  der  fluchtigen 
Franzöfm  da.  Das  s;anze  um  f^e  verfammelte 
Perfonal  wurde,  wie  durch  den  Zauberftab  einer 
^ee,  in  ein  anderes  verwandelt.  Sie  hielt  die 
Anwefendeti  für  Bekannte,  die  von  Frankreich 
kamen  oder  dahingingen^  für  andere  Keifende, 
oder  auch  für  Stuttgardter  Einwohner,  die  fiQ 
als  eine  kranke  Fremde,  in  ihrem  Gaithof  aus 
Höflichkeit  befuchten.     Sie  fprach  augenblicklich 
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franzöfifcli,  wenn  der  Paroxismus  begann,  mit 
einer  unglaublichen  Fertigkeit,  nahm  den  Ton, 
die  Eleganz  und  alle  Manieren  einer  Franzöfin 
fo  natürlich  an,  dafs  es  Erftaunen  erregte.  Mit 
Perfonen  ,  die  die  franzöiifche  Sprache  fchlecht 
oder  gar  nicht  redeten,  fprach  fie  teutfch ,  aber 
teutf  ch- f  ran  z  öfifch,  mit  einer  unnachahm- 
lichen Fertigkeit.  In  den  erften  Anfällen  fiel  ihr 
gar  die  teiitfche  Sprache,  als  wenn  fie  diefelbe 
erft  erlernet  hätte,  fchwer,  hingegen  redete  fie 
ihre  eine^ebildete  Mutterfpraehe  in' dem  nemlichen 
Athem  mit  grofser  Fertigkeit.  Sie  konnte  in  den 
Anfällen  an  kein  Verhältnifs  ,  z.  ß.  an  ihre  Ge- 
burt, erinnert  werden,  das  von  der  Stuttgardter 
Perfönlichkeit  unzertrennlich  war  ;  hingegen  la- 
gen alle  anderen  Fveminifcenzen,  die  mit  derfelberi 
in  keiner  folchen  Verbindung  ftandenj  zu  ihrem 
Gebrauch  im  Gedächtnifs  da.  Sie  beklagte  fich 
über  ihr  unglückliches  Schickfal  mit  Worten,  in 
einem  Ton  und  mit  einer  Miene  des  tiefften  Lei- 
dens,  die  allen  Anwefenden  das  Herz  brach. 
Zu  andern  Zeiten  fcherzte  fie  mit  vieler  Naivität. 
Ihr  kurzfichtiger  Arzt  fah  ihr  einmal  zu  nahe  ins 
Auge,  um  defien  Zuftand  zu  erforfchen.  Warum 
das?  fragte  fie.  Ich  bewundere,  antwortete  er, 
ihren  fchönen  grofsen  Augenftern.  Was  bedeu- 
tet diefer?  fragte  fie.  Eine  grofse  Seele,  antwor- 
tete der  Arzt.  Dann  hat  ein  Kalb ,  erwiederte 
fie,  auch  eine  grofse  Seele.  Uebrigens  hatten 
die  Anfälle  ihrer  Krankheit  noch  das  Merkvvür- 
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djge,  dafs  ile  ilcli  wie  die  Crifen  magiietifclier 
Somnambulen  verhielten.  Sie  fagte  die  Zeit 
derfelben,  ihre  Dauer  und  Zahl  richtig  vorher, 
unterfchied  das  magnetiihte  Trink  waffer  von  dem 
geraeinen;  und  empfand  von  einer  magnetifirten 
Eouteiilej  die  ihr  gegen  die  Herzgrube  gehalten 
wurde,  ein  grofses  Wohlbehagen.  In  den  Inter- 
vallen erinnerte  ße  fich  keines  Zu^es  der  interef- 
Tanten  Akte,  die  die  Franzöfin  während  der  An- 
fälle in  ihrem  Kopfe  gefpielt  hatte;  in  den  Pa- 
roxismen  nichts,  v/as  von  der  teuti'chen  Perfön- 
lichkeit  nicht  zu  trennen  war.  Hin£^es;en  Avufste 
die  Franzöfin  w^ährend  des  Anfalles  alles,  was 
fie  in  der  ganzen  Reihe  derfeiben  gedacht,  ge- 
fprochen  und  gehandelt  hatte.  Die  teutfche  und 
franzöiifchePerfönlichkeit  waren  zwey  verfchied- 
ne  Wefen ,  die  keine  Bekanntfchaft  mit  einander 
hatten.  Noch  eine  merkwürdige  Erfcheinung  in 
ihrer  Gefchichte.  Gmelin  war  im  Stande  mit 
einem  magnetiichen  Zug  feiner  Hand  über  ihr 
Gefleht  fie  in  einem  Moment  in  ihre  natürlichen 
Verhältniffe  zu  verfetzen.  Die  FranzöGn  floh  und 
das  urfprüngliche  teutfche  Mädchen  ftand  wieder 
da  und  fah  ficli  mit  einer  grofsen  Herzlichkeit 
erftaunt  in  dem  Kreife  ihrer  Eitern,  Gefchwifter 
und  Bekannten  um.  Nun  ein  entgegengefetzter 
Zug  übers  Geficht;  weg  war  die  Teutfche,  und 
die  Franzöfin  ftand  wieder  an  ihrem  Platz.  Dena 
ihr  Arzt  durfte  fie  in  diefem  an  fich  normalen, 
aber  für  den  conkreten  Fall   abnormen  Zuftancl 
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nicht  beharren  laffen,  da  die  Zeit  noch  nicht  ver- 
fioffen  war,  die  die  Natur  als  Bediärfnifs  für  i.ch, 
durch  iura  Vorausfagiing,  aiigekiUidigel:  hatte. 
Wer  foil  dicfe  Gefcnichte  erklären;  der  Mate- 
rialift  oder  der  vSpiritiialiit  nach  den  reipieii 
Graadfätzea  der  Piychologie  ?  Ich  furcht (3^  feine 
Kuiift  fcheitert  an  diefem  Phaoopiien.  Waren 
liier  nicht  eh.van  die  eleklrilcheii  Lebensftröma 
mit  der  heharriichen  Materie  in  Mifsveriialtiiifs 
gerathen  und  dadurch  die  Poiaritäten  der  Organi- 
fation  uinafeLiufcht'?  Schon  die  Annäherunp-eii 
der  Fini^-errpitzen  des  MasLnetlfeurs  in  ihre  i\tmo- 
Iphäre  veränderten  den  Siancipunkt  ihrer  Seele. 
Die  innere  politive  und  die  äuisere  negative 
taufchten   fich  um. 

Dann  kann  noch  das  Bewurstfeyn,  fofern 
es  f  i  c  h  d  ii  r  c  h  ein  Z  u  f  a  m  m  e  n  f  a  f  f  e  n  al- 
ler u  n  f  e  r  e  r  V  e  r  h  ä  1  i; n  i  f  f  e  z  u  r  Ein  h  ei  t 
einer  Perfon  äufsert,  von  der  Norm  ab- 
\veichen.  Die  Angel  der  Verknüpfung  iit  gleich- 
fam  abgezogen,  dieMafchine  in  ihre  Theilganze 
aufgeiöft,  jedes  Getriebe  Avirkt  abgefondert  für 
iich,  nirgends  ilt  ein  gemeinfchaftlicher  Vereini- 
gungspunkt und  die  Produkte  fchwinimen  los- 
gebunden, gleichlani  Niemandem  angehörig,  in 
dem  Ocean  des  Univerfums.  herum.  Die  Per- 
fönlichkeit  der  Seele  geht  wie  die  Individualität 
des  Körpers  im  Bewui'stlevn  verlohren.  In  dem 
Träumer  wirkt  die  Phantaüe  allein;  in  dem 
Schlafredner  Phautaae    und    Muskel iVftem.       in 
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der  Regel  wirken  die  Sinne  zugleich  und  in  rich- 
tigen VerhäitnilTen  mit  dem  inneren  Sinn.  Al- 
lein in  dem  Nachtwandler  wirken  fie  einzeln  * 
fein  Ohr  ift  taub,  lein  Auge  blind,  aber  fein 
Gefühl  ift.  fo  fcharf,  dafs  er  durch  dafieibe  ^eoaner 
als  ein  Vv^acheoder  unterfcheidet.  Es  entftehn 
die  feltfamften  Irrtbümer,  taufchende  Vorftellun- 
gen  ,  als  wenn  die  Seale  in  mehrere  Perfonen  o-e- 
theilt,  von  ihrem  Körper  getrennt,  ahs  v/enn  alle 
Organe  defielhen  ihres  Zufammenhanos  entbun- 
den und  als  ein  regellofes  Chaos  durch  einander 
gefchüttelt  wären. 

Jene  cataieptifche  Frauensperfon  hatte  in 
ihrem  Anfall  das  widerfprechende  Gefühl,  als 
■wenn  fie  zu  einerley  Zeit  in  ihrem  Körper  zu- 
gegen und  nicht  zugegen  gewefen  wäre  *).  Mein 
ganzes  Ich,  fagt  Herz*"^),  war  mir  in  dem  erften 
Momente  meiner  Piekonvalefcenz  nicht  fühlbar. 
Beinahe  kam  es  mir  vor,  als  wenn  der  Gene- 
fene,  ein  ganz  anderes  Subject,  neben  mir  im 
Bette  wäre.  Ein  anderer  Fieberkranker  wurde 
jda  er  von  feiner  Fühllofigkeit  erwachte,  von 
der  Einbildung  geplagt,  er  habe  fie h  ver- 
doppelt. Der  Eine  feiner  Perfönlichkeit,  g-laub- 
te  er,  läge  im  Bette;  der  Andere  ginge  oben 
in  der  Studierftube  auf  und   ab.     Er  zwang  fich, 

*)  Reils  Fieberlehre,  4-  ß-  562  S. 
^^)  Moritz  Magazin  zur  Erfahrungs  -  Seelenkun- 
de, Berlin  1783,  1.  B.  2.  St.    70  S. 
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bey  feinem  noch  fchwaclien  Appetit,    zum  Effen, 
^veii   er    glaubte,    für    zwey   Perfonen    effen    zu 
muffen,    nemiich  für  den,   der  im  Bette  läge  und 
für  den,   der  oben   herumginge.       Diefer   Wahn 
verlohr     ßch     allmälig     als     fein    Körper     mehr 
Stärke  bekam  *).      Ich  fah  einen   Ruhrkranken, 
dem  das   Gemeingefühl  feinen  Ixörper,    in  feine 
Beftandtheile  aufgeiöfl; ,    wie  er  in  den  Cabinet- 
tern  der  Anatomen  aufbewahrt  wird ,     vorlegte. 
Er  fah  fein  Gehirn,   feine  Nerven,   Sinne,  Einge- 
weide, als  in  bunter  Verwirrung  um  üch  zerftreut 
liefen.   In  der  Mitte  war  er,  reflektirte  über  jeden 
Theil,   vorzüglich   über  den  Darmkanal,   als  iVio, 
Quelle  feiner  Schmerzen.      Ein  ähnliches  Beifpiel 
wird  beim  M  a  u  c  li  a  r  t  **)   erzählt.   Ein  Arzt  litt  an 
Engbrüftigkeit,   hatte  üch   am  Kreutz   durchgeie- 
gen,   einen  brandigen  Schaden  am  Fufs  und  phan- 
tafierte  dabey.      Seine  keichende  Bruft  nannte  er 
das   alte   Weib,   das  heilige  Bein  den  U n  t e  r- 
officier    und     di^n    in    Bandagen    gewickelten 
Fufs     das    kleine    K  i  n  d.        Nie    ver wechfelte 
er  die  Perfonen  in  diefer  Dreieinigkeit.      Als  ihm 
einft  fein  Kreutz  fchmerzte,   befahl  er,  man  folle 
A^.'jiX  Unterofficier  nach  dem  Gefäfse  fehn.     End- 
lieh  bildete  fich  noch  ein  Febricitant  ein  ,   dafs  er 
iiiciit    für    fich ,    fondern    für    einen    andern    zu 

Stuhle 

^)  Mauchart  1.  c.  2,  B.  121  S. 
^^)  1.  c.  3.  B.  74  s* 
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Stuhle- ^elie.  Wenn  er  deswesjeii  des  Taoes  oft 
Oeffiiung  gehabt  hatte,  fo  behauptete  er  doch  am 
Abend  hartnäckig.  Er  fey  noch  nicht  zu  Stuhl 
geweien. 

Yv'ir  fchauii  die  Veränderungen  in  uns  als 
neben  uns  in,  knüpfen  die  Reihe  derfelben  an. 
unfer  Ich,  als  an  ein  beharrliches  Etwas  an,  das 
denfelben  zugefehen,  ße  aber  nicht  erlitten  hat, 
und  bewirken  dadurch  eine  Gontinuität  in  der 
Rfickerinnerung  unfererer  Exiftenz.  Allein  auch 
d  i  e  f  e  Funktion  des  S  e  1  b  f  t  b  e  w  u  f  s  t- 
iey  n  s  kann  von  d  er  ?\  o r  m  a b  w  e i c h  e n. 
Das  nemliche  Ich  kann  befondere  Ep'ochen  iehies 
moraliichen  Dafeyns ,  als  verfchiedenen  Perfoneii 
angehörig,  von  fich  trennen  und  dadurch  die 
Einheit  in  dem  Bewufstfeyn  feiner  Exiftenz  ver- 
vielfältigen.  Darwin*)  behandelte  einft  ein 
junges,  geiftreiches  Mädchen,  das  um  den  an- 
dern Tag  in  eine  Träumerey  verfiel,  in  deren 
Anfällen  jedesmal  die  nemlichen  Ideen  erwach- 
ten, von  denen  fie  fich  in  den  Intervallen  nichts 
erinnerte.  Eine  Ideenreihe  ging  durch  die  Pa- 
roxismen  ,  eine  andere  durch  die  Intervalle  fort, 
als  wenn  beide  fich  durch  keine  Alternative  un- 
terbrächen, und  die  Freundinnen  diefes  Mädchens 
glaubten  daher  von  ihr,  dafs  fie  zw^ey  Seelen 
haben  muffe.      Die  Nachtwandler  find  fich  mei^ 


*^)  Zoonomle,    überfetzt  von  Brandis,    Hanno- 
ver 1795,    2  Abth.  ^27  S. 
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ftens  aufser  dem  Anfall  deffen  nicTit  bewufst,  was 
in  demfelben  mit  ihnen  vorging;  erinnern  fich 
aber  der  Begebenheiten  der  vorigen  Anfälle  in 
dem  folgenden.  Sie  wiffen  es  im  Anfall  nicht, 
dafs  ße  auch  noch  zu  einer  andern  Zeit,  im  In- 
tervall exiftiren.  Die  Veränderungen  der  An- 
fälle reihen  fich  an  eine;  und  die  Erfcheinungen 
der  Intervalle  an  eine  andere  Perfon  auf.  Jede 
Epoche  in  der  Succeffion  des  nemlichen  Indivi- 
duums v/ird  in  ein  befonderes  Bewufstfeyn  aufge- 
fafst.  Der  Zufchauer  fieht  nur  eine,  das  Indi- 
viduiuri  onterfcheidet  in  fich  zwey  Perfonen.  Be- 
fonders  auffallend  ift  diefe  Duplicität  der  Perfön- 
lichkeit  in  der  magnetifchen  Somnambule.  In 
der  Crife  hat  fie  die  Marfte  Vorfteliung  ihres 
l^örperlichen  Zuftandes,  ein  beftimmteres  Gefühl 
ihrer  Krankheit  und  ift  dadurch  im  Slande,  ein 
richtigeres  Urth eil  über  denEindiucli  der  Aufsen- 
dinge auf  diefelbe  zu  fällen.  Sie  v/eifs  aafser  der 
Crife  von  allen  dem  nichts,  was  ße  in  derfelben 
eethan  und  gefprochen  hat.  Allein  in  dem  fol- 
genden Paroxismus  tritt  die  Riickerinnerung  al- 
ler vorigen  Anfälle  während  des  ganzen  Laufs 
der  Krankheit  wieder  ein.  Somnambulen,  die  in 
einen  Doppelfchlaf  fallen,  haben  gar  in  der 
zweiten  Periode  des  Anfalls  keine  Rückerinne- 
rung deffen,    was  in  der  erften  gefchah  *).      Die 

^)  lieineken  Ideen  und  Beobachtungen,  den 
thierifchen  Magneiismiis  nnd  deffen  Anwendung 
betreffend.     Bremen  1800,  S.  09. 
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Somn-ambäle  ift  in  der  Crlfe  ein  anderes,  und 
ein  anderes  Wefen  aufs  er  derfeiben.  Aufser 
der  Crife  tritt  die  urfprüngliche  Perfon  wieder 
ein,  die  von  allen  dem  nichts  weils ,  was  die 
Perfon  in  der  Crife  wirkte.  Der  Menfch  des 
Anfalls  und  der  Menfch  des  Intervalls  find 
durch  eine  Modifikation  des  Bewufstfeyns  ia 
zvvey  ficli  ganz  unbekannte  Wefen  getheilt. 
Jedes  befteht  für  fich  und  fpielt  feine  eigene  . 
Ptolle,  vcrfchieden  von  dem  andern,  uur  auf 
einerley  Theater.  Das  Ich  niufs  das  nemliche 
Icli  fich  als  nicht  Ich  entgegenfetzen  und  dar- 
über mit  fich  felbft  in  Widerltreit  gerathen. 

Nahe  verwandt  mit  diefem  Zuftande  ift  ein 
anderer,  in  welchem  w^ir  uns  s;ewiffer  Perioden 
unferes  Lebens  nicht  erinnern ,  ohne  dafs  fie  be- 
wufstlos  waren ,  uns  in  Rückficht  einzelner  Epo- 
chen unferer  Exiftenz  oder  in  der  Gefchichte  ein- 
zelner Glieder  unferes  Körpers  irren  und  uns 
hente  für  ein  anderes  Individuum  halten,  als  wir 
geftern  gewelen  find.  In  Nervenkrankheiten 
kommen  Abfchnitte  vor,  von  denen  wir  keine 
Kückevinnerung  haben ,  und  die  daher  wie  weg- 
gefchnitten  aus  dem  Faden  des  Lebens  erfcheinen. 
Der  Doctor  Ofann  wurde  in  einem  tiefen 
Schlaf  von  einem  Boten  geweckt,  der  feines 
Raths  für  einen  Kranken  begehrte.  Er  liefs  fich 
Licht  ans  Bette  bringen  ,  las  die  Krankheitsge- 
fchichte,    fchrieb  die  Antwort  und   ein  Recept, 
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und  beftellte  Pferde  für  den  andern  Morgen,  um 
den  Kranken  feibft  befuchen  zu  können.  Dann 
verfank  er  wieder  in  feinen  vorigen  Schlaf.  Al- 
lein früh  und  niemals  hat  er  fich  von  allen  diefeni 
etwas  erinnern  können  und  würde  die  Wahrheit 
des  ganzen  Vorgangs  in  Zvi^eifel  gezogen  haben, 
wenn  ihn  nicht  feine  Handfchrift  davon  über- 
zeugt hätte  *).  Nach  hitzigen  Fiebern  befinneii 
wir  uns  oft  fehr  genau  des  Irreredens  und  aller 
Ausfeh  weif  Lingen  unferer  Phantafie  während  def- 
felben,  aber  fchlechterdings  der  Periode  vor  dem- 
felben  nicht,  wo  Avir  noch  vollkommen  befon- 
nen  v/aren.  Ich  habe  diefe  Beobachtune;  oft  pe- 
macht  und  Herz  beftätiget  fie.  „Von  der  erften 
Epoche  meiner  Krankheit,  fagt  er  *"*"),  in  wel- 
cher ich  Befuche  annahm,  und  mich  Stundenlang 
mit  meinen  Freunden  über  meinen  Avahrfchein- 
liehen  Tod  unterhielt,  erinnerte  ich  mir  nicht 
das  allergeringfte.  Diefe  fieben  Tage  Und  gleich- 
fam  aus  dem  Regifter  meiner  Lebensftunden  aus- 
gelüfcht.  Hingegen  ift  die  zweite,  die  acht  Tage 
dauerte,  von  dem  erften  Augenblick  meiner  Ra- 
ferey  bis  zur  Stande  meiner  Genefung  fo  lebhaft 
in  meinem  Gedächtnifs  aufbewahrt,  dals  ich  Bild 
nach  Bild  und  Thorheit  nach  Thorheit  an  den 
Fingern  herzählen  wollte,  wenn  es  der  Mühe 
lohnte."     Dann  kommen  Fälle  vor,    wo  wir  die 


* 


)  Muratori   1.  c.  I.  242  S. 

^)  Moritz   Magazin,    1  B.  2  St.    53  S, 
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Gefchichte  der  Perfon  überhaupt  fefthalten,  aber 
die  Wahrheit  in  der  R-iickerinnerung  einzelner 
uns  angehöriger  TheiJe  verheren.  Einer  der 
berühmteften  Uhrmacher  in  Paris,  fagt  Pin  el  *), 
kam  auf  die  Idee  ein.  Perpetuum  mobiJe  zu  er- 
finden und  wurde  durch  cliefe  Anftrengung  ver- 
rückt. Die  Hauptidee,  um  welche  iich  feine  Ver- 
kehrtheit drehte ,  beftand  darin ,  dafs  er  fich 
einbildete,  fein  Kopf  fey  auf  dem  Blutgerüfte  ge- 
fallen, und  unter  die  Köpfe  der  übrigen  Schlacht- 
opfer gerathen.  Nachher  habe  der  Richter  fein 
Ürtheil  bereut,  jedem  feinen  Kopf  wiedergege- 
ben, ihm  fey  aber  aus  Verfehen  der  Kopf  eines 
feiner  ünglücksgefährten  auf  den  Rumpf  gefetzt. 
Dies  befchäftigte  ihn  Tag  und  Nacht.  Seht,  fagte 
er,  meine  Zähne!  die  meinigen  waren  fehr 
fchön,  und  diefe  find  faul;  mein  Mund  war  ge- 
fund ,  und  diefer  ift  unrein.  .V/elcher  Unter- 
fchied  zwifchen  diefen  Haaren^und  jenen,  die  ich 
vor  der  Verwechfelung  meines  Kopfs  trug.  Er 
wurde  endlich  durch  eine  ßefchäftigung  mit  Ühr- 
machen  und  durch  den  Witz  feines  Gefellfchaf- 
ters  geheilt,  der  das  Gefpräch  auf  das  W^under- 
werck  des  heiligen  Dionyfius  leitete,  der  fei- 
nen Kopf  in  den  Händen  getragen  und  ihn  doch 
geküfsthaben  füll.  DerUhrmachervertheidigte  die 
Mödichkeit.  Sein  Gefellfchafter  lachte  laut  auf 
und  antwortete  ihm ,    in   einem  fpottenden  Ton, 

^)  1.  c.  71. 


86 

du  Narr!  womit  konnte  der  heilige  D  in  o  y  fi  u  s 
feinen  eignen  Kopf  küffen  ,  etwan  mit  der  Ferfe  ? 
So  knüpfen  auch  andere  Kranke,  die  auf  Verwan- 
dlungen ihrer  Perfon  oder  ihres  Körpers  fixirt 
find,  ihren  f^ec-enwärti-ojen  Zuftand  fehlerhaft  mit 
dem  vergangnen  im  Bewufstfeyn  zufammen. 

Endlich  erwähne  ich  noch  einer  Aeufserung 
des  kranken  Bewufstreyns ,  wo  es  Zeit  und 
Ort  nicht  feft halten  kann.  Nach  dem 
Erwachen  in  einem  fremden  Haufe  muffen  wir 
uns  oft  durch  weitgefuchte  Merkmale  des  Be- 
wufstfeyns  unferer  Perfon ,  ihres  räumlichen 
Verhältniffes  und  der  wahren  Zeit  verfichern, 
welches  fich  uns  im  Wachen  ohne  Mühe  auf- 
dringt. Der  Profeifor  Herz  glaubte  während 
feines  Fiebers  mit  feinem  Bette  bald  zwifchen 
zwey  engen  Mauren  5  bald  in  einem  Stall,  bald 
auf  einer  Grabftätte,  bald  auf  einem  öffentlichen 
Platze  vor  dem  Lazarethe  zu  feyn,  und  wurde  von 
diefem  Wahne  nicht  eher  befreit,  als  bis  man  ihn 
aus  feiner  Stube  in  fein  Lefezimmer  brachte,  wo 
die  bekannteren  Gegenftände  das  Bewufstfeyn  fei- 
nes räumlichen  Verhältniffes  bald  rectificirten  *). 
Ein  Zimmermann,  deffen  Gefchichte  Arae- 
teus'*'*)  befchrieben   hat,     trieb  fein  Handwerk 

*)  Moritz  Magazin  zur  Erfahrungs  -  Seelenkunde, 
Berlin  1783.   1  B.   1  St.  44  S- 

**)  Anis  medlcae  principes,  ex  recenC  Hall  er i. 
I^aufannae    1769.  T.  V.  p.  60. 
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ZU  Haufe  mit  zureichen  dem  Verftande.      So  bald 
er  aber  aus  clerafelben  ging,   iing  er  an  zu  feufzen, 
iich  zu  ängftigen  und  verßei  zuletzt  in  eine  hef- 
tige Raferey,    von  welcher  er  nicht  eher  geheilt 
wurde,     als  bis   er  in  feine  Werckftätte  zurüc^k 
kehrte.      Das  Bewufstfeyn  feiner    Perfönlichkeit 
war  fö  abhängig  von  den  Gegenftänden  in  derfel- 
ben,    dafs  er  es   ohne  fie  nicht  fefthalten  konnte, 
fondern  verwirrt  wurde.      Im  Traume  irren  wir 
uns   immer  in  Anfehung   des  Raums,     der    Zeit 
und   unferer  Perfon.       Wir  fpringen   von    einem 
VVelttheil  zum  andern,  von  einem  Jahrhundert  ins 
andere   über  und  fpielen  jede  Rolle  vom  König 
bis  zum  Bettler,  die  uns  die  zauberilche  Phantafie 
zutheilt.     Eben  dies  gefchieht  im  Wahnnim,    der 
ein  Traum  im  Wachen  ift. 

Zum  Befchlufs  noch  etwas  über  Schlaf 
und  Traum,  ein  Paar  Erfcheinungen  der  thieri- 
fchen  Oekonomie,  die  foviel  Rätlifelhaftes  haben, 
dafs  iie  uns  in  das  gröfste  Eritaunen  fetzen  wür- 
den ,  wenn  fie  nicht  fo  alltäglich  wären.  Sie 
ftehn  mit  dem  Bewufstfeyn,  deffen  verfchiednen 
Zuftänden  und  mit  dem  Wahnfinn  in  einer  fo  na- 
hen Verwandtfchaft,  und  ändern  fich  gegen feitig 
in  gleichen  Verhältniffen  von  Moment  zu  Moment 
ab,  dafs  höchft  wahrfcheinlich  alle  diefe  Erfchei- 
nungen eine  analoge  Befch äffen heit  in  der  Orga- 
nifation  zur  Bafis  haben.  Wir  würden  daher 
dem  Bewufstfeyn  und  dem  W^ahnfinn  bald  auf  die 
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Spur    kommen,      wenn    wir  erft  wüfsten ,    Avas 
Schlaf,   was  Vv^aclien  fey. 

Wss  map^  es  wol  für  eine  R.8Volution- feyn, 
die  erft  in  der  Organifation  vor  nch  gehen  mufs, 
ehe  ans  einem  wachenden  PJenfchen  ein  fchlafen- 
der,  aus  einem  fchlafenden  ein  wachender  werden 
l^ann  ?  Zuverlärfi.g;  eine  fehr  merkwürdige.  In 
dem  Aui^enblick,  wo  der  Schlaf  entrückt,  und 
das  Erwachen  wirklich  wird,  mufs  der  Nerven- 
nienfch  mit  feinen  Anhängen  in  ein  anderes  Ver- 
hältnifs  treten,  eine  ganz  andere  Sympathie  zwi- 
fchen  den  Oro-anen  des  Mikrokosmus  fich  hesrrün- 
den  und  das  -|~  und  — ^  der  Erregbarkeit  zwi- 
fchen  den  antagonifirenden  Syftemen  umgekehrt 
werden.  Um  uns  davon  zu  überzeugen,  dürfen 
wir  nur  einmal  mit  Aufmerkfamkeit  das  wieder 
aufkeimende  Leben  beobachtet  haben,  welches 
das  Erwachen  in  jede  Fafer  der  abgeftorbenen 
Glieder  giefst;  nur  einmal  im  Anfall  des  Alps, 
nahe  an  der  Grenze  des  Erwachens ,  mit  dem 
fehnlichften  Vv^unfch  zu  erwachen,  herumgeirrt 
feyn,  ohne  über  diefelbe  treten  zu  können;  nur 
einmal  Zufchauer  der  blitz fchn eilen  Rückkehr 
von  den  heftij^ften  Anfällen  der  Raferey  und  von 
den  wildeften  Zuckungen  junger  Mädchen,  zur 
Zeit  der  Entwickelung  der  Mannbarkeit,  zum 
vollen  und  frohen  Bewufstfeyn  gewefen  feyn. 

Warum  ift  der  Schlaf  unentbehrlich  ?  Nicht 
etwan  deswegen,  damit  der  Organismus  durch 
Ruhe   neue  Kraft  zum  Wirken  fammle.      Gerade 


das  Orgcia  fcbläft  nie,  das  ein  ganzes  Säkiilum 
wirkt,  ohne  auch  nur  eine  Stunde  lang  auszu- 
ruhn. 

Wahrfcheinlich  fchläft  blofs  das  Nervenfy- 
ftem  und  die  übrige  Organiiation  nur  in  fo  weit, 
als  ße  von  demfelben  abhängig  ift.  Daher  hö- 
ren alle  Gefchäflte,  die  allein  und  unmfttel- 
bar  von  den  Nerven  abhängen ,  Bewufstfeyn, 
Wirkung  des  äufseren  und  inneren  Sinnes  und 
willkührliche  Bewegung  im  Schlaf  auf.  Im  Ein- 
fehl afen  fielit  das  Auge  und  das  Ohr  hört  nicht 
mehr,  die  Seele  fühlt  ßch,  als  wäre  üe  ohne  Kör- 
per. Dann  wird  auch  der  innere  Sinn  gefchwächt, 
die  Bilder  der  Phantafie  fchwimmen  ohne  Hal- 
tung durch  einander,  bis  auch  ße  verlöfcht  und 
mit  diefer  Gataftrophe  der  vollkommne  Schlaf  be- 
gonnen ift. 

Doch  fchlafen  nicht  alle  Theile  des  Nerven- 
fyftems  zugleich  fondern  nach  und  nach  ein,  und 
erwachen  eben  fo  wieder.  Auch  fchlafen  fie 
nicht  alle  gleich  tief  *).  Die  zu  Tage  ausgehen- 
den Nervenäfte,  denen  die  Sinnorgane  auf  der 
Grenze  des  Mikrokosmus  angehängt  ßnd,  fchei- 
iien  tiefer  und  vollkommner  einzuichlafen  ,  als 
die  im  Inneren  der  Organiiation  ßch  endendea 
Nerven,  die  zum  Organ  des  Gemeingefühls  be- 
ftimmt  find.     Der  Gefchmack  fchläft  eher  ein  als 

*)    Büttner    Dlff.   de    functionibus   Organo  ani- 
mae  peculiaribus.     Haliae  1794,  §•  19. 
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der  GeriTch;  das  Geßclit  erwacht  fcliwerer  als 
das  Gehör;  Gefchmack  und  Geruch  erwachen 
am  fpäteften.  Zuerft  erfchlaffeii  die  Muskehi  der 
Extremitäten;  dann  die  des  Nackens;  am  läng- 
ften  wachen  und  wirken  die  Muskeln  des  Rü- 
ckens. Eben  diefe  SLicceffion  des  Einfchlafens 
zeist  lieh  auch  in  den  Nervenenden .  die  zu  den 
Eingeweiden  gehn. 

Diefer  ZuO^and  des  partiellen  Schlafs  ift 
zwar  gewöhnlich  nur  tranfitorifch,  aber  er  kann 
auch  permanent  feyn.  Das  Nervenfyftem  darf 
nicht  immer  ganz;  es  kann  auch  theilweife  fchla- 
fen.  In  dem  nemlichen  Verhältnifs  perenniren 
dann  auch  die  Funktionen  der  Seele,  deren  Or- 
gan es  ift;  aber  nicht  alle,  fondern  nur  einige 
und  diefe  ohne  Synthefis  im  Selbftbewufstfeyn. 
Es  find  nur  einige  Regifter  des  grofsen  Kunft- 
•werks  gezogen.  Diefe  Nerven  ,  jene  Theile  des 
Gehirns  oder  des  Rückenmarks  wachen  in  dem 
vaften  Umfans  des  oanzen  Syftems  und  beginnen 
ihre  Spiele  für  fich.  Im  Traume  wacht  die 
Phantafie,  aber  die  Sinnes  -  und  Bewegungsnerven 
fclilafen.  Im  Alp  befchliefst  die  Seele  Bewegun- 
gen,  aber  fie  erfolgen  nicht,  weil  der  Theil, 
der  fie  beginnen  foli  ,  keine  Gemeinfchaft  mit 
den  Befchlüffen  der  SeeJe  hat.  Im  Schlafwan- 
deln wacht  auch  diefer  TheiL  ielbft  einio;e  Sinn- 
Organe  wachen.  Von  einem  Soldaten  erzählt 
>     j    man,   dafs  ihm  das  geträumt  habe,  was  man  ihm 
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während  des  Schbfs  ins  Ohr  farte  *\      Einzelne 

O  J 

Nerven  des  Gemeingefubls  erwachen  von  anhal- 
tendem Druck  und  bringen  die  belafteten  Glieder, 
durch  eine  mechanifche  Reflexion  in  ihnen  felbft, 
ohne  Fortpflanzung  zum  Gehirn,  in  eine  an- 
dere Lage.  Es  giebt  Menfchen  ,  die  reiten  oder 
gehn  und  zugleich  fchlafen  können.  Galen**) 
ging  einmal  des  Nachts  faft  ein  ganzes  Sta- 
dium zu  Fufse,  fchlief  dabey  und  erwachte  erft, 
als  er  fich  an  einem  Stein  ftiefs.  In  diefem  Fall 
fchläft  der  innere  und  äufsere  Sinn,  aber  einzelne 
Bewegungsnerven  ßnd  in  partieller  Thätigkeit. 
Die  fchlafenden  Theile  des  Nervenfyftems  erwa- 
chen nie  durch  Spontaneität,  fondern  durch  Reize 
vow  aufsen,  die  entweder  das  Gemeingefühl  oder 
die  Siniiorgane  zuführen  ***).  ]3ie  Modißkatio- 
iiea  des  Schlafs  ftehn  alfo  mit  A^n  Modifikatio- 
nen des  Selbftbewufstfeyns  in  parallelen  Verhält- 
iiilfen.  Dies  ftirbt  ftufen weife  ab,  wie  jenes 
ftufen  weife  einfchläft,  und  kehrt  mit  dem  allmäli- 
chen  Erwachen  gleiches  Schritts  zurück.  Wieder- 
kehr des  vollen  Bewufstfeyns  und  Wiederkehr 
des  vollen  Erwachens  ereignen  fich  in  einem  Mo- 
ment. Hier  find  die  Getriebe  der  Oro-anifation 
in   dem  Heerd  des  Gehirns ,   dort  die  Vermögen 

^)  Büttner  d.  c.  p.  118. 
■^*)   de  motu  niufc.  L.  XI.  c,  4* 
*^*)  Büttner    d.  c.  p.  120. 
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der  Seele  in  dem  Brennpunkt  der  Perföoliclikeit 
wieder  zufiimmengefafst. 

Der    Traum    ift  Produkt  eines    partiellen 
WaHiens  des   Nervenfyftems.      Daher  verhält  er 
lieh,    wie  fich  die  Extenßtät  und  Intenßtät  diefes 
ZuTtandes  verhält.   Entweder  die  Phantafie  wacht 
allein,     oder    einzelne    Sirinorgane,    das    Bev^re- 
gungs vermögen  u,  f.  w.  wachen  mit.   Daher  der  Un- 
terlchied   zwifchen  Traum,   Schlafreden,  Nacht- 
wandlen.     Das  Selijftbewufstfeyn  wankt  in  feinen 
fämrntlichen  Verhältniffen.     Die  Phantafie   ebbet 
und    iluthet    in    fich   felbft,    kein  Eindruck    der 
Sinne   zügelt  fie  mehr.        Der  Träumer  hat  gar 
keine  VorfteJlung    feiner   Objektivität,  und    fein 
Subject  denkt   er  fich  falfch.      Er  hält  feine  Ge- 
fichte  für  reale  Objekte,    und  fpielt  jede  fremde 
Rolle  als   fein  Eigenthum  ,   die  ihm  die  Phantafie 
zutheilt,    hält  Fteden ,     befteht  Abentheuer,    be- 
kämpft Hinderniffe  mit  Anftand.      Er  hält  weder 
die  wirkliche  Zeit  noch  den  wahren  Ort  feft,  ift 
bald  in  der  Vorzeit  bald  in  der  Zukunft;    unter 
Todten  und  Lebendigen;    durchfliegt  Parafangen 
des  Raums  in  einem  Augenbhck,  und  hüpft  von 
einem  Welttheil  in  einen   andern  über.      Die  In- 
tenßtät der  Kräfte  ift  in  dem  Maafse  o^eftiegen  als 
ihre  Extenfität  befchränkt  ift.        Die  Bilder  der 
Phantafie  haben  die  Stärke  der  Sinnesanfcbauun- 
gen.      Ihr  Colorit  ift  grell.      Die  Scenen  find  wie 
Vom   Tageslicht    erleuchtet,    wenn  Tagesfcenen 
geträumt  werden. 
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In  dem  Grade,  als  das  Nervenfyftem  er- 
wacht, nähert  fich  der  Traum  dem  Selbitbewiifst- 
feyn.  Einer  meiner  guten  Freunde  wurde  in  der 
Nacht  dürftig.  Die  Vorflellang  dieier  unange- 
nehmen Empfindung  durchs  Gemeingefuhl  ver- 
fetzte ihn  in  die  Gaftftube  eines  bekannten 
Wirths,  der  mit  feibfigefälliger  Gefprächiekeit 
'den  Gäften  die  fchäumenden  Gläfer  darbot.  Doch 
blieb  der  Träumer  dürftig.  Er  fragte  fich  felbft 
um  die  Urfache,  und  fand  fie  richtig  darin  ,  dafs 
er  die  vollen  Gläfer  nur  im  Traum  fähe.  Dann 
fing  er  an,  über  den  Traum  zu  reflectiren,  erwog 
es,  ob  er  eine  Tag-  oder  Nachtfcene  träume? 
Es  war  eine  Nachtfcene.  Der  Himmel  s^raute, 
das  Dorf  lag  in  Nebel  gehüllt  vor  ihm,  und  ein 
fchwindfüchtiges  Licht  brannte  auf  dem  Tifch. 
Nun  folc;te  ein  Anfall  des  Alps,  den  der  Trau- 
mer  fürchtete,  und  nach  demfelben  erft  völliges 
Erwachen.  Wie  nah  w^ar  dieier  Zuftand  dem 
vollen  Bewufstfeyn  !  aber  doch  mufste  noch  eia 
Schritt  gefchehen,   um  dahin  zu  kommen. 

Endlich  niufs  ich  noch  einer  fonderbaren 
Art  der  Träume  erwähnen.  Die  Schaufpie- 
1er  treten  auf,  die  Rollen  werden  vertheiltj 
von  denfelben  nimmt  der  Träumer  nur  eine,  die 
er  mit  feiner  Perfönlichkeit  verbindet.  Alle  an- 
dere Akteurs  find  ihm  fo  fremd,  wie  fremde 
Menfchen,  ob  fie  gleich,  fo  wie  alle  ihre  Hand- 
lungen, Gefchöpfe  feiner  eignen,  alfo  der  nemli- 
chea  Phantafie   find.        jVIaa    hört  Menfchen  2u, 
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die  in  fremden  Sprachen  reden  ,  bewundert  die 
Talente  eines  grofsen  Kedners  und  erftaunt  über 
die  tiefe  YVeislieit  eines  Lehrers,  der  uns  über 
Gegenflände  aufkJärt,  von  denen  v^ir  uns  nicht 
befuinen  jemals  etwas  gehört  zu  haben.  John- 
fon  ftritt  fich  im  Traume  mit  anderen  n!)er 
die  Kunft,  wilzi^e  Einfälle  vcrzutraffen.  IM  ei- 
ftens  wurde  er  von  feinen  Gegnern  übertroffen  *\ 
Dem  Herrn  van  G  o  e  n  s  träumte  es  ,  in  der  Schule 
um  den  Sinn  einer  Phrafis  gefragt  zu  werden; 
er  konnte  nicht  antworten.  Sein  Nachbar  sfab 
alle  Zeichen,  da.fs  er  die  Antwort  wiffe.  Dies 
entrüftete  jenen.  Der  Lehrer  ermüdete,  fragte 
endlich  den  Nachbar  und  in  demfelben  Moment 
gab  diefer  den  Sinn  der  Phrafis  treffend  an  *^ ). 
Lichte  n  b  e  r  g  *** )  träumte ,  auf  einer  Pxeife  in 
einem  Wirthshaus  an  der  Strafse  zu  fpeiien.  Ihm 
gegen  über  fafs  ein  junger  Mann,  liiitigen  Anfe- 
iiens,  der  feine  Suppe  afs,  aber  immer  den 
zweiten  oder  dritten  Löffelvoll  in  d^e  Höhe  warf, 
wieder  mit  dem  Löffel  fing  und  dann  ruhig  ver- 
fchluckte.  Lichtenberg  machte  dabey  feine 
gewöhnliche  Bemerkung,  dafs  dergleichen  Din- 
ge, z.  B.  von  einem  Pvomanenfchreiber,  nicht 
könnten  erfunden,  fondern  gefehen  werden  müfs- 
len.      Dennoch  hatte  er  dies  in   dem  nemlichers 

*)  Boswel],  tlie  life   of  Johnfon. 

*^)  Moritz  Magazin,   4  B.  2  St.   89  S. 

*^^j  Vermilchte  Schriften,  Göttingen  1 801  j  2  B.  23  S* 
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Ausfenblick  erfunden.  Eine  iunfje  und  fcliöne 
Gränn  ftarb  während  der  Geburt,  fie  wurde  mit 
ihrem  Kinde  in  einen  Sarg  gelegt,  und  mit 
einem  Leichenwagen  in  ihr  FamiJi^nbegräbnifs 
gefahren.  Vor  dem  Einfenken  in  die  Gruft  wur- 
de der  Sarg  noch  einmal  geöffnet,  die  Pviutter 
lag  auf  dem  Geßcht,  und  war  mit  ihrem  Kinde  in 
einen  Klump  zufammengefchüttelt.  Diefe  trau- 
rige Gefchichte  erzählte  Lichtenberg*)  je- 
mandem im  Traume,  im  Beifeyn  eines  Dritten, 
dem  die  Gefchichte  auch  bekannt  war.  Er  ver- 
gafs  aber  den  Umftand  mit  dem  Kinde,  der  doch 
gerade  ein  Hauptumftand  war.  Nachdem  er  die 
Gefchichte  mit  vieler  Wärme  erzählt  hatte,  faple 
der  Dritte:  ja  und  das  Kind  lag  bey  ihr,  alles  in 
einem  Klumpen.  Ja,  fuhr  er  gl eichfam  auffahrend 
fort ,  und  i  li  r  K  i  n  d  1  a  g  m  i  t  i  m  Sarge. 
Wer  erinnerte  L  i  c h  t  e  n  b  e  r  g  e  n  im  Traum e  an 
das  Kind?  Warum  fchuf  feine  Phantäfie  einen 
Dritten  ,  der  ihn  mit  diefer  Erinnerung  überra- 
fchen  3  gleichfam  befchämen  mufste?  Wie  kann 
das  nemliche  Ich  fich  in  Perfonen  theilen,  die 
aus  ihm  felbft  Dinge  hervorlangen,  von  denen  es 
nicht  weifs,  dafs  fic  in  ihm  waren  und  die  es  als 
fremde  Weisheit  anitaunt.  W^ie  kann  es  in  dem 
Moment,  wo  es  noch  nichts  Aveifs,  es  fieh  vor- 
lierfagen,  dafs  es  bald  darauf,  wo  der  Lehrer 
den  Nachbar  fragt,     werde    antworten  können? 

*)   1.  e,  Q.  B,    2o  S, 
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Warum  irrt  es  üch  nie  in  dem  Zu  rammen  treffen 
der  Antwort  und  ihrer  Erwartung?  Diefer  Zu- 
ftand,  fagt  Lichtenberg,  ift  eiu  dramati- 
f  i  r  t  e  s  B  e  f  i  n  neu.  Allein  die  Figuraoten  fiod 
fchon  früher  da,  ehe  ihr  Schöpfer  an  den  palTus 
gelangt,  wo  er  ihrer  bedarf;  auch  laileu  Ge  ihn 
nie  im  Stich,  weiches  doch  das  Gedächtnifs  im 
Wachen  oft  thut. 

Ganz  analog  diefem  partiellen  Vvirken  des 
Nervenfyftems  im  Traum  und  und  der  Inverfion 
der  -4-'  und  —  Vitalität  in  den  antagonißrencJen 
Syftemen  ift  der  Zuftand  ,  der  den  Wahnünn  her- 
vorbringt. In  demfelben  träumt  die  Seele  ohne 
dafs  der  Körper  fchläft,  die  Excitation  ift  allge- 
meiner und  die  Norm  kann  nicht  fo  fchnell  als 
beim  Erwachen  wieder  hergeftellt  werden. 

In  welchem  enoen  Verhältnifs  fteht  nicht 
das  Selbftbewufstfeyn  mit  der  Organifation  ?  Sie 
ift  durchs  Nervenfyftem  in  einzelne  Getriebe  auf- 
gefammlet,  die  ihre  befonderen  lieerde  haben, 
und  diefe  find  wieder  durch  den  grofsen  Mittel- 
heerd  des  Gehirns  zur  Individualität  verknüpft. 
Aliein  diefe  Verknüpfung  kann  durch  eine  Mo- 
difikation der  Erregbarkeit  aufgehoben  Averden. 
Dann  trennen  fich  die  einzelnen  Getriebe  ab, 
ruhn  oder  wirken,  wirken  ifolirt  oder  affociiren 
fich,  ohne  Verbindung  in  ihrem  Ilauptbrenn- 
punkt,  zu  eigenthümlichen  Gruppen.  So  kann 
der  Mövnfch  in  Anfällen  des  Alps,  des  Nacht- 
wandele s,  der  Starrfucht,  d^is  Entzückens  fich 
j 

theil- 
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tlieilweife  feiner  bewufstfeyn:   er  kann  Landein, 
fich  beobachten,   über  {loh  reflektiren ,  ja  es  fogar 
überlegen  ,  ob  er  dies  alles  im  Traume  oder    als 
Wachender  thue.      Doch  wacht  er  nicht  und   er- 
kennt   qs    erft   in   dem   Moment  des  Erwachens, 
wo  die  Normal -Sympathie  der  Getriebe  des  Mi- 
krokosmus hergeftellt    wird ,    dafs   er  nicht  ge- 
-vvacht  habe.     Wir  können  die  fublimften  Werke 
der  höheren  Seelenkräfte  mit  Bewufstfeyn ,   aber 
auch  ohne  dalTelbCj  als   bloi^se  Automaten,    ver- 
richten.     Wir  können  als  Somnambulen  d'i^  ge- 
fährhchften    Oerter    erfteigen ,     durch  reifsende 
Ströme  fchwimmen  ,   die  trefflichften  Dichtungen 
entwerfen  und  in  fremden  Sprachen  reden.      Der 
Canarienvogel ,    den    wir    pfeifen   gelehrt  haben, 
weifs  nichts  von  dem  Verhältnifs  der  Ofcillationen, 
von  dem  Rythmus  des  Tacts   v\n(\.  hat  keine  Er- 
götzung an  der  Modulation  der  Töne.     Wir  ha- 
ben Gruppen  und  Züge  des  künitlichften  und  ver- 
wickelteften  Pviuskeifpiels  in  eitie  fremde  Mafchi- 
ne    hineingetragen,     die    {lo,  mechanifch  wieder- 
halit,  wie   die  Aeols  Harfe  ihre  Gefänge,  wenn 
der    Wind    in    ihre  Saiten  bläft      Der  Virtuofe 
fpielt  fchön,     weil  er  eine  Seele  hat.      Aber  eine 
Flötenuhr  fpielt  ohne  diefelbe  eben  fo  fchöa.     Sie 
hatte  freilich  ihren  Meifter,  aber  auch  ihr   Mel- 
fter  hatte  den  feinigen.      Der  letzte  Ring  in  der 
Kette  der  Wefen  hängt  an   dem  Bette   d.^s  Jupi- 
ters.   Auch  Mafchinen  muffen  die  zufälligen  Ver- 
häitniffe  äufserer  Einflüffe  wiederhallen,    wenn  fie 

G 


Empfänglichkeit  für  diefelben  und  eine  folclie 
Conftruktion  hätten,  dafs  ihre  Reflektionspunkte 
durch  ihre  eignen  Thätigkeiten  nach  anderen  Ge- 
genden verlegt  werden  könnten^, 

§.      10, 

Nahe  verwandt  mit  dem  Selbftbewiifstfeyri 
ift  die  Befonnenheit.      Jenes  ift  gleichfam  die 
Grundlage  diefer  Eigenfchaft  der  Seele,  und  diefe 
linüpft  fich  wieder    an    die  Aufmerkfamkeit  an. 
Die  Befonnenheit  merkt  die  Objekte  an,  die  Auf- 
merkfamkeit hält  die  angemerkten  eigenmächtig 
feft.        Jene  ift  gleichfam  der  Compafs   auf  dem 
Meere   der  Sinnlichkeit,    welcher  die  Tbatkraft 
der  Seele    auf   den  Zweck   ihrer    Glückfeligkeit 
zufteuert.      Ohne  Befonnenheit  würde  fie  entwe- 
der un verrückt,  nach  dem  Gefetze  der  Stetigkeit, 
auf  einerley  Gegenftand  haften,    oder  ohne  Leit- 
ftern  regellos  im  Univerfum  herumllattern.     Was 
liier  in  der  Mitte  liegt,     dafs  keins   von  beiden 
gefchieht,    ift  Befonnenheit.        So   begegnen  fich 
Centrifugal-  und  Centripedal-  Kraft  in  der  Dia- 
gonale ,    und  gängeln  die  Weltkörper  durch  den 
leeren  Raum,     dafs    fie    die  Spur,     ohne  fie  zu 
haben ,    nie  verlieren. 

Was  ift  Befonnenheit,  und  woiuiuf  gründet 
üe  fich?  Sie  ift  Fortdauer  des  Wahr- 
nehmungsvermögens der  Seele,  wäh- 
rend ihrer  Anftrengun  gen,  und  grün- 
det   fich     auf     eine    Irritabilität     für 
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fremde  Eindrücke,  die  dem  inneren 
und  ä  u  1  s  e  r  e  n  Sinn  noch  zur  Zeit  übrig 
ift,  wo  er  auf  gan?  andere  Ding-e  haf- 
tet. Die  Seele  wechfelt  ihre  Gefchäffte.  Dies 
kann  ße  nicht  ohne  einen  inneren  und  zureichen- 
den Grund.  Sie  wechfelt  diefelben  nach  Kegeln 
die  ihr  die  Befonnenheit  an  die  Hand  giebt. 
Daher  die  fcheinbare  Sp  on  taneit  ät  in  dem 
Gebrauche  ihrer  Kräfte  nach  den  For- 
derungen   der    Vernunft. 

Die  Seele  mufs  vermöge  der  Befonnenheit 
mitten  in  ihren  Anftrengungen ,  ohne  Abbruch 
derfelben,  dennoch  ein  fo  leifes  Gefühl  ffec^en 
die  Eindrücke  der  Welt  und  ihres  Körpers,  und 
gegen  die  Reproduktionen  des  Erinnerungsver- 
mögens beibehalten,  dafs  in  richtigen  Verhält- 
niffen  jedesmal  diejenigen  Gegenftände  im  Be- 
wufstfeyn  zur  Klarheit  kommen,  die  mit  ihrem 
gegenwärtigen  Intereffe  in  Beziehung  ftehn.  Sie 
mufs  ftättig  v/irken,  aber  nicht  abfolut  gefeffelt 
feyn;  auf  das  vorhandene  Object  haften  können 
und  dennoch  alle  Eindrücke  der  Welt,  die  der 
Zufall  vorüberführt  und  das  leife  Anpochen  des 
Erinnerungsvermögens  fühlen ,  die  vorüberfchwe- 
benden  Vorftellungen  fchnell  beäugeln  und  auf 
der  Flucht  ihren  Werth  fchätzen  können.  Dann 
läfst  fie  nichtige  Dinge,  faft  ohne  fich  derfelbea 
bewufst  zu  werden,  bey  Scits  liegen,  hält  fich 
aber  auf  der  Stelle  an,  und  richtet  ihre  Kraft 
auf  das  neue  Object,  wenn  es  von  einem  höh«-- 
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ren  Werth  ift.  Auf  diefe  Art  fafst  fie  auf,  was 
die  Vernunft  aufzufaffen  gebietet,  was  in  das 
allgemeine  Intereffe  aller  Menfchen,  und  in  ihr 
individuelles  Verhältnifs  befonders  einfchlägt, 
Sie  ift  iui  Befitz  einer  zweckmäfsigen  Locomoti- 
vität,  und  ihr  Wirken  fteht  mit  iiirer  Naturbe- 
ftimmung  in  einem  fovortheilhaftem  Gleichgewicht, 
dafs  jenes  fich  diefer  gemäfs  äufsern  mufs. 

Man  theilt  die  Befonnenheit  in  eine  äufse- 
re    und    innere;     diefe    bezieht    fich    auf    die 
Wahrnehmung  der  Reproduktionen  des  inneren, 
jene  auf  die  Wahrnehmung    der  Eindrücke    des 
äufseren  Sinns.        Vermöge  der  äufseren  Befon- 
nenheit werden  die  Eindrücke  der  Welt  und  des 
eignen  Körpers,  fofern  derfelbe  als  äufseres  Object 
im  Gemeingefühl  angekündiget  wird  ,   angemerkt 
und  zum  Bewufstfeyn  gebracht.     Die  Seele  läfst, 
wenn   fie  mit  irgend  etwas  emfig  befchäfftiget  ift, 
die  Reize   der  Welt,    als  Nebelfterne  in  weiter 
Entfernung  vorüberfchleichen,  aber  dunkel  merkt 
fie  diefelben  doch  an,  und  hebt  diejenigen  augen- 
blicklich aus  der  fliehenden  Menge  aus,   die  mit 
ihren   Zwecken  in  Verbindung  ftehn.      Die  in- 
nere Befonnenheit  ift  die  nemliche  Fertigkeit  der 
Seele  in  Rückficht  ihrer  inneren  Beftimmungen, 
Vorfätze,  Maximen  und  Pflichtverhältniffe.     Wir 
gebieten  Ruhe  dem  Gedächtnifs  tmd  der  Phanta- 
fie,    um  alle  Kraft  auf  einen  Punkt  zu  fammlen, 
behalten   aber  doch    für    folche  Pveproduktionen 
diefer  Vermögen  ein  ieifes  Gehör  übrig,    die  in 
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unfer  gegenwärtiges  Intereffe  einfclilagen.  Indefs 
find  beide  Arten  der  Befonnenheit  in  RücMcht 
ihres  Zwecks  nicht  verfchieden,  beide  find  durch- 
gehends  von  gleicher  Stärke  in  dem  nemlichen  In- 
dividuum, erregen  fich  gegenfeitig,  imd  ftehn  mit 
einander  in  beftändiger  Wechfel Wirkung.  Die 
Welt  erinnert  uns  an  unfer  Pßichtverhältnifs,  und 
dies  macht  uns  aufmerkfam  auf  Theile  unferes 
äufseren  Zuftandes,  die  mit  demfelben  in  Ver- 
bindung ftehen. 

Die  Funktion  der  Befonnenheit  ift  in  dem 
Momente  ihres  Beginnens  un  willküh  rlich. 
Denn  fie  fafst  auf,  was  der  Zufall  vorüberführt. 
Doch  können  wir  derfelben  durch  die  Macht  des 
Vorfatzes  einen  höheren  Grad  von  Spannung  mit- 
theilen,  wenn  dies  unferm  gegenwärtigen  Be- 
dürfniffe  angemeffen  ift.  Sie  ift  gleichfam  das 
Ohr  des  Geiftes  ,  Avelches  Avir  ahfichtlich  gegen 
ein  Feld  richten  und  von  demfelben  abwenden 
können.  In  der  Fol^e  wird  fie  entweder  se- 
zwungen  oder  nach  Wilikühr  zur  Aufmerkfani- 
keit   erhoben. 

Ihre  Gröfse  verhält  fich,  wie  fich  die 
Reizbarkeit  der  Seele  zur  Stärke  der  Reize  ver- 
hält, die  auf  fie  wirken.  Diefe  können  um  defto 
fchwächer  feyn ,  je  ftärker  jene  ift.  Die  Gröfse 
des  Reizes  hängt  von  der  Stärke  des  Eindrucks, 
der  Luft  und  Unluft,  die  er  erregt,  und  von  dem 
Intereffe  ab,  das  er  für  uns  hat,  fofern  wir  ihn 
als  Mittel  zum  Zweck  betrachten.      Der  Schufs 
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einer  Kanone,  das  Krachen  des  Donners  und  die 
Amputation  eines  Gliedes  erregt  auch  die  trägfte 
Befonnenheit.  Nicht  leicht  werden  wir  Avie 
S  e  ra  1  e  r  und  A  r  c  h  i  m  e  d  e  s  in  unfern  Medi- 
tationen beharren ,  wenn  das  Haus  brennt  oder 
der  Feind  in  die  Stadt  eingedrungen  ift.  Den 
Jüngling  arretirt  mitten  in  den  ernlthafteften  Ge- 
fchäfften  eine  lebendige,  den  Künftler  eine  todte 
Figur;  der  Correktor  vergifst  den  Sinn  der 
Schrift,  wenn  er  euien  Druckfehler,  der  Gram- 
niatiker,  wenn  er  einen  Schnitzer  in  der  Wort- 
fügung anfichtig  wird  *).  Doch  muffen  diefe 
Idiofyncraneen  ihre  Grenze  haben,  wenn  die 
Befonnenheit  innerhalb  der  Norm  bleiben;  ihr 
mufs  eine  Aufmerkfamkeit  zur  Seite  ftehn,  die 
durch  ein  verftändiges  Intereffe  geleitet  wird, 
wenn  lie  als  Mittel  zur  Glückfeligkeit  wirken 
foll. 

Die  Befonnenheit  kann  auf  mancherley  Art 
von  der  Norm  abweichen.  Ift  die  Reizbarkeit 
des  Seelenorgans  zu  ftumpf,  fo  fchleichen  fchwa- 
che  Eindrücke  unbemerkt  vorüber;  ift  lie  zu 
Zart,  fo  entfteht  Flatterhaftigkeit,  und  Kleinig- 
l^eiten  feffeln  uns,  in  Beziehung  auf  ernfthafte 
Gegenftände,  Bald  fehlt  es  an  äufserer,  bald  an 
innerer  Befonnenheit,  oder  beide  ftehn  nicht  mit 
einander  in  gehöriger  Wechfelwirkung.  Doch 
iiann  man  fich  eher  aus  dem  Handel  ziehn,  wenn 

*)  Hoffbauer  I.e.  1  Th.  5  -  3i  S. 
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CS  an  äufserer,  als  wenn  es  an  innerer  Befonnen* 
heit  fehlt.     Wer  heute  fchon  feiner  geftrigen  Vor- 
fätze  uneingedenk  ift,    bleibt  unbemerkt;    nicht 
fo    derjenige,     welcher    das   Tafchentuch  feiner 
Nachbarin  für  fein  Hemde  anfleht.     Endlich  fetzt 
die  Befonnenheit  ein  klares  Bewufstfeyn  unferes 
Sitten-  und    Pflichtverhältniffes     voraus,    damit 
folche  Eindrücke  aufgefaffet  werden,  die  mit  die- 
len   Verhältniffen  in    richtiger  Beziehung  ftehn. 
Wir  find  auf  dem  Wege  der  Narrheit,  fobald  es 
unferer  Befonnenheit  an  diefer  Beziehung   fehlt, 
wir    ihrer   Anomalie    nicht  geftändig  find,    den 
Tadel  unferer  Nebenmenfchen  nicht  achten  oder 
uns  wol  gar  in  dem  Zuftande  der  Un befonnenheit 
wohl  gefallen.      Diefe  Darfteilung  [der  verfchie- 
denen  Modifikationen  der  anomalen  Befonnenheit 
leitet  uns   zugleich  auf  die  Krankheiten  der  Or- 
ganifation,     von    welchen    fie     Symptome    find. 
Denn  in  derfelben  muffen  wir  ihre  Krankheiten 
fliehen.     Menge  und  Mannichfaltigkeit  der  Reize 
können  freilich  auch    die  Befonnenheit    überflü- 
geln.    Aber  dies  ift  nicht  Krankheit,  fo  lang  es 
etwas  Aeufseres  bleibt,  und  keinen  permanenten 
Fehler  im  Inneren  zurückläfsb     Ihre  Krankhei- 
ten   entftehn  alfo   bald    von  einer    überfpannten, 
bald  von  einer  zu  trägen  Reizbarkeit  des  Seelen- 
organs, von  Schwäche  deffelben,  oder  von  einen:x 
ganz    fehlerhaften    Mechanifmus    des    Nervenge- 
bäudes,   vom    Mangel    oder    von    falfcher    Cul- 
tur  der  Seelen-  Vermögen.      Dann  erwähne  ich 
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noch  einer  natürliclien  Anlage  des  Menfclicn, 
fich  durch  feine  Phantaße  zu  zerftreuen,  die  zur 
Uiibefonnenheit  führl:.  Er  läfst  gerne  feiner  Ein- 
bildungskraft den  Zügel  fchiefsen  ,  beluftiget  fich 
-mit  ihren  Gefchöpfenj  hängt  fich  mit  Wärme 
an  diefelben  und  wünfcht  ihnen  Objektivität, 
Allein  die  Befonnenheit  weift  ihn  aus  diefem 
"Feenlande  in  feine  natürlichen  Verhältniffe  zu- 
rück. Das  Rind  fpielt  den  Köniff  und  verleuo;- 
rset  feine  Befonnenheit;  der  Narr  hat  fie  verlo- 
ren, wenn  er  glaubt,  es  Avirklich  zu  feyrr.  Dem 
Tiefünni2;en  ift  fie  wie   dem  Un^lüjklichen   zur 

SD  Cj 

Laft,  der  lie  für  eine  Zeitlang  durch  beraufchende 
-Getränke  zu  unterdrücken  fucht.  Der  Hypo- 
chondnft  hat  zu  viel,  der  Schwindfüchtige  zu 
wenig  Befonnenheit  in  Rückficht  des  eignen  Kör- 
pers* Jenen  erfchüttert  der  unbedeuteridfte  Zufall ; 
diefer  fpeit  jeden  Auiien blick  feine  aufgeiöften 
Lungen  aus  und  merkt  es  doch  nicht,  dafs  fie 
krank  find. 

Der  Nachtwandler  hat  eine  Art  äufserer 
Befonnenheit,  b^fonders  wenn  er  an  fremden  0er- 
tern  auftritt.  Beim  Anfange  des  Spiels  befafst  er 
die  nächften  Objekte,  um  fich  zu  orientiren. 
Dann  liegt  der  Ort  mit  allen  Gegenftänden ,  in 
richtigen  Raiimverhältniffen  fo  lichthell  in  feiner 
Phantafie  da,  dafs  er  alles  vermeidet  und  alles 
ergreift,  was  ihm  in  den  Weg  kömmt.  Das 
Bild  des  Orts  in  feiner  Imagination  ift  dem  wirk- 
lichen Ort  fo  gleich  und  fein  räumliches  Verhält- 
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nifs  zu  den  Gegcnftänden  in  demfelben  fo  richtig 
gefafst,  daTs  er  olmeiliigen  zu  felien  fcheint.  Doch 
ift  feine  äufsere  Befonnenheit  befchränkt  auf  fol- 
che  Objekte,  die  in  das  Gefpinnfte  feiner  Phantafie 
paffen;  denn  fonft  würde  er  nicht  nachtwandlen. 

Der  feiige   Semler    hatte  fo  wenig  äufsere 
Befonnenheit,    dafs   man  zur  Probe  in  der  Nähe 
feines  Studirtifches  eine  Gardine  anbrannte,  ohne 
dafs  er  es  bemerkte.     Einem  Gelehrten  fagte  fein 
Bedienter,     dafs   er   fich   retten  möge,    weil  das 
Haus  in  Flammen  ftehe.     Ey,   antwortete  er  ihm, 
laffe  er  mich  imgefchoren  mit  dergleichen  Ange- 
legenheiten,   von   denen  er  weifs ,     dafs  ich    fie 
meiner  Frau  überlaffe.      Nicht  weniger  unbefon- 
nen  war  ein  anderer,   der  das  wcifse  Schnupftuch 
einer  Dame,    die  fich  mit  ihm  unterredete,    emfig 
an   den   Ort  brachte,    wohin   das  Hemde  gehört, 
weil  er  es  für  fein  Hemde  hielt.  Der  grofse  Welt- 
weife Newton  fafs  in  einer  Gefellfchaft  rieben  ei- 
nem Frauenzimmer  und  ergriff,  in  Gedanken  ver- 
tieft",  den  Finger  derfelben ,   um  fich  den  brennen- 
den Taback  in  feiner  Pfeife  feft  zu  ftopfen.  Erft  als 
das  Frauenzimmer  vor  Schmerz  zu  fchreien  an- 
fing,   entdeckte  er  feinen  Irrthum  *).      Ich  kenne 
faa!;tEh  r  h  a  r  d  **)  einen  gelehrten  und  vernünfti- 
gen Prof  effor,  beydem  dergleichen  Streiche  nichts 

^^  Muratori,  2  Th.  29  S.  Tiffot  fämmtliche 
Schriften,  überfeizt  von  Kerftens,  Leipzig  1784« 
5  Th.   5oo  S. 

**)  Wagners  Beiträge,  1  B.  129  S, 


fellenes    finc^.       Einmal    wollte    er    einen    gutea 
Freund  befuchen.      Es  war  Mondhelle  und  diefer 
fahe  ihn  kommen.      Vor  der  Thüre  ftand  ein  Fu- 
der Heu.     Der  Kommende  wollte  gerade  auf  die 
Thüre  zuj  fand  das,  Fuder  Heu  und  verfnchte,   es 
wegzuheben.     Als  es  nicht  gehen  'wollte,  kehr- 
te er  um,    kam  wieder  und  verfuchte  noch  ein- 
mal,   es  wegzuheben,    und  als  dies  wieder  nicht 
ging,    begab  er  fich  zu  Haufe.  ■  Des  andern  Ta- 
ges fragte  ihn  fein  Freund,  was  er  denn  geftern 
gemacht  habe?    Er  wufste  fich  ^lles  zu  erinnern, 
und  fagte,  der  Gedanke,  um  das  Fuder  Heu  her- 
umzugehen, fey  ihm    nicht    eingefallen.      Schön 
ift  das  Gemälde,    welches  La  Brüyere*)  von 
einem    höchft    unbefonnenen    Menfchen,    einem 
Herrn  von  Brancas  entworfen  hat.      Nur  ei- 
nige Züge  aus  demfelben.     Menalk,    fo  nennt 
la    Brüyere    fein     Original,     will    ausgehen, 
kommt  die  Treppe  herab,  öffnet  feine  Hausthüre, 
verfchliefst  üe  hinter  fich,    und  findet  jetzt  erft, 
da  er  fchon  auf  der  Strafse  ift,   dafs  er  noch  feine 
Nachtmütze  nicht  abgelegt  habe.     Er  betrachtet 
fich  näher  und  fieht,    dafs  er  noch  fo  gut  als  un- 
angekleidet  fey.  —     Ein  anderesmal  geht  er  un- 
ter einem  Wandleuchter  vorbey,    und  feine  Pe* 
rücke  bleibt  hängen.       Alle  Anwefende   lachen 
und  fehen  ihn  an.     Menalk  lacht  lauter  als  alle, 
und  fieht  fich  nach  dem  Kahlkopf  ohne  Perücke 

*,)  Caracteres  Chap.  XI»  Tom.  II. 
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um.  Und  diefes  Schaiifpiel  gab  er  in  den  Zim- 
mern der  Königin.  —  Einmal  als  er  bey  einer 
Dame  Vißte  machte,  vergifst  er  bald,  dafs  er  zum 
Befuch  gekommen  ift,  glaubt  fich  zu  Haufe  und 
Befuch  von  diefer  Dame  zu  haben.  Der  Befuch 
bleibt,  feiner  Meinung  nach,  läftig  lange.  Es  ift 
_£chon  tief  in  der  Nacht,  und  er  hat  noch  nicht 
gegeffen.  Er  bittet  alfo  die  Dame  bey  ihm  zu 
Tifche  zu  bleiben.  Diefe  mufs  lachen  und  fo 
laut,  dafs  er  wie  aus  einem  Traume  erwacht.  — • 
3,Sie  kommen  mir  wie  gerufen,  ich  ha- 
be fie  fchon  lange  gefucht;"  fagte  er  za 
Jemandem,  der  ihm  im  Louvre  begegnete, 
nimmt  ihn  beim  Arm  und  durchftreicht  mit  ihm 
mehrere  Säle.  Nach  einer  Viertelftunde,  wie  er 
feinen  Begleiter  ins  Geficht  fieht,  findet  er,  dafs 
er  fich  in  der  Perfon  geirrt,  und  demfelben  nichts 
zu  fagen  habe.  Es  giebt  Menfchen  ,  die  in  ihrs 
Einfälle  fo  verliebt  find,  dafs  fie  diefelben  überall 
ohne  Befonnenheit  des  Orts  und  ihrer  Verhält- 
riiffe  auskramen.  Ehrhard  *)  kannte  einen 
folchen  Mann,  aus  dem  kein  kluges  Wort  mehr 
kam,  und  der  zuletzt  wahnwitzig  wurde. 

Noch  erwähne  ich  zweier  Krankheiten  der 
Seele,  der  Zerftreuung  und  der  Vertie- 
fung, die  fich  auf  Anomalieen  der  Befonnenheit 
und  Aufmerkfamkeit  beziehen.  Der  Zerftreute 
will  alles  beachten,  fafst  daher  das  Nothwendige 
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nicht  auf  und  kann  keinen  Gegenftand  binläng- 
lieh  fefthalten.  Diefer  Zufland  ift  tranfito- 
rifch,  wenn  er  von  überhäuften  Eindrücken 
und  flüchtigen  Afthenieen;  oder  habituell, 
wenn  er  von  einer  permanenten  Schwäche  des 
Verftandes  und  der  eefammten  Seelenkräfte  her- 
rührt*).  Die  Vertief un g  ift  ein  einftweih'ger 
Zuftand,  der  durch  ein  fo  feftes  An heft^en  aller 
Seelenkraft  auf  einen  Gegenftand  entfteht,  dafs 
aufser  dem  falben  weder  Sinneseindrücke  noch 
Erinnerungen  unferer  Pllichtverhältniffe  zum  kla- 
ren Bewufstfeyn  gelangen.  Sie  artet  in  Grübe- 
iey,  und  diefe  in  G  rill  enf  an  ger  ey  aus, 
wenn  die  Grübeley  auf  unfere  Handlungen  einen, 
fichtbaren  Einfiufs  hat.  Ihre  Urfachen  find  ver- 
fchieden.  Bald  feffelt  die  Grofse  des  Intereffes, 
bald  Schwäche  der  Seele  uns  an  einen  Gegen- 
ftand. Denn  ein  Menfch,  der  zu  wenig  Extenfi- 
tät  des  Veritandes  hat,  mufs  fleh  allen  andern 
entziehen ,  wenn  er  ein  Object  genau  beachten 
will.  Der  höchfte  Grad  der  Vertiefung  in  Bezie- 
hung eines  Gegenftandes ,  der  uns  durch  das  In- 
tereffe  der  Luft  anzieht,  ift  En  tz  ückun  g,  in 
welcher  die  Seele  gleichfam  cataleptifch  auf  einen 
Gegenftand  hinftarrt,  und  für  alles  andere  kalt 
wud  gefühllos  bleibt.  Als  Beifpiele  der  Vertie- 
fung habe  ich  oben  fchon  den  feiigen  D.  Sem- 
ler    und    Archimedes    angezogen.       Diefem 

^)  Hoffbauer  i  Th.  74  S. 


109 

will  ich  noch  eins,  das  Hoffbauer*)  ange- 
fahrt hat,  zufügen.  Ich  kannte,  fagt  er,  einen 
Tonkünftler,  der  feinen  Pbantaßeeii  amClavier  fich 
fo  zu  überJalTen  ptlegte,  dafs  er  nichts  von  allem 
was  neben  ihm  vorging,  wahrnahm.  Ein  ge- 
fchätzter  Freund  koünte  in  fein  Zimmer  treten, 
und  mit  offenen  auf  ihn  gerichteten  Augen  fahe 
er  ihn  nicht.  Das  Licht  konnte,  wenn  er  des 
Abends  fpielte,  verlöfchen,  er  merkte  es  nicht. 
Einitmals,  als  er  feine  Freunde  an  einem  Winter- 
abende mit  feinem  Spiele  unterhielt ,  löfchte  ei- 
ner derfelben  aus  Verfehen  das  Licht  aus.  Ganz 
in  feine  Phantafie  vertieft,  weifs  er  nicht  eher, 
dafs  er  fich  in  einem  ünftern  Zimmer  befindet 
als  bis  fein  Freund  nach  einem  vergeblichen  Ver- 
fuche  das  Licht  wieder  z am  Brennen  zu  bringen, 
ihn  in  feinem  Spiele  ftört. 

Die  Befonnenheit  liegt  alfo  in  der  Mitte 
z  w  i  f  c  h  e  n  Z  e  r  f  t  r  e  u  u  n  g  und  Vertiefung, 
Beide  Zuftände  find  Abweichungen  von  ihr  nach 
verfchiedenen  Richtungen.  Je  weiter  der  Menfch 
von  dem  normalen  Standpunkt  in  der  Mitte  fich 
entfernt,  defto  mehr  ift  er  an  dem  einem  Extrem 
vertieft,  am  andern  zerftreut  und  an  beiden  En- 
den auf  dem  Wege  zur  Verrückung.  Der  Zer- 
ftreute  irrt  unter  einer  Menge  von  Gegenftändeii 
herum,  ohne  einen  feftzuh alten  ;  der  Vertiefte 
kann  fich  von  dem  Objekte  nicht  losreifsen,    das 

*)  h  c.  1  Th.  44  S. 
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ihn  gegenwärtig  feffelt.  Beide  f äffen  daher  die 
Eindrücke  nicht  auf,  die  i'ie  nach  ihrer  gegenwär- 
tigen Lage  auffallen  füllten.  Doch  kann  der 
>Ienfcli  beides  zugleich,  zerftreut  und  vertieft 
feyn.  Er  ift  eingefchränkt  auf  einen  gewiffen  Be- 
zirk von  Gegenitänden ,  fafst  aber  innerhalb  def- 
felben  nirgends  feften  Fufs.  Zuletzt  veranlafst 
ihn  diefer  Zuftand,  in  dem  er  feines  Zwecks  ver- 
fehlt, über  die  Grenze  'zu.  treten,  und  führt  als- 
<lena  zur  unbegrenzten  Zerftreuung, 

§•11. 

Auf  merkfam  keit  ift  das  Vermö- 
gen der  Seele,  ihre  Kraft  willkühr- 
iich  an  den  Gegen ftand  zu  feffeln,  der 
durch  die  Befonnenheit  angemerkt 
und  aus  der  Menge  zum  klaren  B  e- 
wufstfevn  ausgehoben  ift.  T)ie  Befon- 
nenheit läfst  den  Gegenftand  wieder  fahren,  wenn 
er  ohne  Werth  ift.  Erft  durch  die  Aufmerkfam- 
keit,  die  die  Kraft  der  Seele  auf  einen  feften 
Punkt  anheftet,  wird  fie  confolidirt.  Dies  ge- 
fchieht  nach  einem  freien  Entfchlufs  ,  der  fich 
entweder  auf  Genufs  der  Luft,  oder  auf  die  Er- 
reichung eines  moralifchen  Zwecks  gründet.  Je- 
ner zieht  lauft  an,  diefe  feffelt  uns,  auch  wenn 
es  uns  Mühe  macht.  .  Die  Luft  wirkt  ftärker, 
und  am  flärkften  in  der  Jugend.  Das  Alter  ift 
fchwach  an  Veritand  und  liebt  die  Ruhe.  Daher 
beherrlchen  wir  unfere  Aufmerkfairikeit  in    den 
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Biittlern  Jahren  am  freiften ,  wo  die  Vorfätze  des 
Verftandes  ftark  genug  und  dem  Zuge  der  Luft 
überlegen  find. 

Ihre  Krankheiten  find  dene^i  gleich,  die 
bey  der  Befonnenheit  bereits  angemerkt  find 
nemlich  Zerftreuung  und  Vertiefung. 
Diefe  überfchreitet  diefelbe,  jene  erreicht  fie 
nicht.  Sie  entfpringen  von  Schwäche  des  Ver- 
ftandes,  Mangel  an  Uebung  und  von  einer  fal- 
fchen  Schätzung  des  Werths  der  Dinge,  die  uns 
zu  einer  thörigten  Spende  unferer  Kräfte  ver- 
leitet. 

§.12. 

Da  die  Seelenkrankheiten,  wie  bereits  oben 
gefagt  ift,  vorzüglich  durch  Anomalieen  des 
Selbftbewufstfeyns ,  der  Befonnenheit  und  der 
Anfmerkfamkeit  fichtbar  werden;  fo  will  ich  zum 
Befchlufs  noch  einige  Gefetze  aufftellen,  mit 
welchen  diefe  Vermögen  in  Verbindung  ftehn. 

i)  Der  Zuftand  des  S  elbftbe  wufst* 
feyns  und  der  Befonnenheit  ift  ab- 
hängig von  dem  Zuftande  des  Nerven- 
fyftems.  Allein  welcher  Modifikationen  ift 
das  Nervenfyftem  fähig,  wie  werden  fie  wirklich^ 
wie  fliefsen  fie  ein  auf  das  Selbftbewufstfevn? 
Diefe  Aufgaben  kann  zur  Zeit  niemand  voliftän« 
dig  aufklären;  ich  werde  fie  daher  nur,  und 
nur  fchüchtern  umkreifen.  Das  Nervengebäude 
ift  eine    höchft  zufammengefetzte  Mafchine  und 
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von  einer  folchen  Ausdehnung,  dafs,  wenn  man 
daffelbe  aus  dem  Menfclien  herausbeben  könnte, 
es  als  Nerven  -  Men Tob  in  gleichen  Umriffen  da- 
ftehn  und  den  Rückftand  als  ein  caput  mortuuni 
zurücklaffen  würde.  Seine  peripberifcbe  Grenze 
ift  gleich  einem  entfalteten  Fächer  gegen  die/Welt 
gerichtet.  Von  derfelben  kehrt  es  in  fich  felr^lt 
zurück  und  fammlet  fich  wie  ein  umgekehrter  Ke- 
gel in  dem  Brennpunkt  des  Gehirns.  Aufser  den 
Gefchäfften,  dieühm  als  Bewegungs -,  Gefübls-, 
und  Sinnes- Werkzeug eigenthümlich  find,  bat  die 
Natur  es  zum  Bande  beftimmt,  in  welchem  die 
zum  Bau  eines  organifchen  Körpers  nöthige 
Mannichfaltigkeit  von  Inftrumenten  zur  Einheit 
eines  Individuums  Verfehlungen  find.  Es  reibt 
die  zerftreuten  Organe  des  Körpers  an  feine  Aefte 
auf,  verbindet  fie  durch  untergeordnete  Heer  de 
zu  eignen  Getrieben  und.  fammlet  diefe  endlich 
alle  in  feinen  grofsen  Mittelheerd  auf.  Hier  ift 
der  Knoten  der  Organifation  gefchürzt,  durch 
Avelcben  fie  fich  als  Natur-  Zweck  über  die 
leblofe  Natur  erhebt. 

Aufser  den  Kräften,  die  das  Nervenfyftem 
von  feiner  beharrlichen  Materie  hat,  wirkt  in 
demfetben  höchft  wahrfcheinlich  noch  ein  ani- 
m  auf  eher  Lebensftrom,  der  nach  einer 
gedoppelten  Modifikation  feine  Einflüffe  um- 
taufcht.  Er  ebbet  und  iiuthet,  häuft  fich  an  und 
zerftreut  fich  wieder,  wogt  von  Pole  zu  Pole, 
bewegt  fich  in  Zügen  und  Kreifenj    wozu  ihm 

der 


ii3 

■  der'Mechanifmus  des  Nervenfyftems,  deffen  Kno- 
ten und  Geflechte  und  feine  kleinen  und  grofsen 
Cirkel  behülflich  find.  Daher  die  grofse  Beweg- 
lichkeit in  der  Temperatur  der  Nervenkräfte,  die 
Succeffion  ihres  Wirkens  in  den  verfchiednen 
Getrieben  und  der  Wechfel  der  Affociationen  und 
Sympathieen ,  die  täglich  von  andrer  Art  zu 
Stande  kommen,  wenn  gleich  der  Mechanifmus 
des  Nervenfyftems  ftättig  ift. 

So  lang  das  Nervengebäude  diefe  Conftruk- 
tion  hat,  feine  Getriebe  das  gehörige  Maafs  von 
Kraft  befitzen,  und  fich  richtig  auf  einander  be- 
ziehn,  wirken  das  Gemeingefühl,  der  äufsere 
Sinn,  die  Phantafie  und  das  Gedächtnifs  der 
Norm  geraäfs;  und  von  diefen  Vermögen  hängt 
die  Integrität  des  Selbftbewufstfeyns  ab.  Allein 
wenn  diefe  Ordnung  der  Dinge,  z.  B.  im  anfan- 
genden Schlaf,  zu  wanken  anfängt,  fo  wankt  in 
den  nemlichen  Verhältniffen  das  Selbftbewufst- 
feyn.  Sein  Zuftand  und  der  Zuftand  des  Nerven- 
fyftems beftimmen  fich  von  Moment  zu  Moment, 
ftehn  alfo  mit  einander  in  einer  urfachlichen  Ver- 
knüpfung. 

2)  Das  Nerven fyft am  hat  nur  dann, 
wenn  es  wirklich  handelt,  Kräfte 
zum  Handeln.  Wenn  es  feyert,  fo  ift  es  auch 
fo  weit  ohne  Kräfte,  als  ts  fevert.  Schlafende 
Kraft  find  Metaphern ;  zureichende  Urfachen 
nicht  ohne  Wirkungen.  Es  hat  allo  biofs  das 
Vermögen,   in  jedem  Moment  Kräfte  zum  Wir- 
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hen  in  fi ch  zu  fcliaffen.      Dies  gefcliielit  wahr» 
fcheinlich  durch  den  allgemeinen  Schöpfungspro* 
cefs  der  Vegetation,  die  entweder  permanent 
oder  einftweiiig    ift.      Jene  erhält  die  thieri- 
fche  Maffe   als    folche    und  ihre  Fähigkeit  zum 
thierifchen  Wirken ,    die  wir  mit  der  fchnellen 
Zündbarkeit     eines    Brennmaterials     vergleichen 
Ikönnen.        Diefe  einftweilige  ift  ftärker,    fchafft 
die  momentane  Kraft  zum  Wirken,   die  ein  Wir* 
ken  und  hier  ein  Vorftellen  zur  Folge  hat.      Die 
Phänomene  wechfeln,  wie  der  Stoff  wechfelt ;  fie 
wechfeln    am  Eifen    nach  Maafsgahe    feines  Ge- 
halts  an  Sauerftoff  und  Kohlenftoff.      Warum? 
Das  ift  uns  hier  und  überall  unbekannt.     Dena 
Avir  beobachten  nur,  was  gefchieht;    aber  nicht, 
warum  es  nothwendig  ib  gefchehen  muffe.      Es 
find  alfo   einftweilige  Vegetationen  in  dem  vafteii 
Gebiet    des   Nervenfyftems  möglich,     die  hüchft 
wahrfcheinlich    mit    dem    galvanifchen    Lebens- 
ftrom  in  Verknüpfung  ftehn.     An  dem  Ort,  wo 
dies   gefchieht,    wird  es  lichte.      Es  heben  fich 
Vorftellimgen,  die  fich  auf  den  handelnden  Theil 
bezieha,  aus  der  Menge  zum  Maren  Bewufstfeyn 
hervor^    und  ziehn  dadurch  unfere  Befonnenheit 
und  Aufmerkfamkeit  an.  Alles  übrige  fchwimmt, 
ivie  die  entfernten  Gegenftände  einer  Landfchaft, 
am  Helldunkel  vorüber. 

Allein  dies  Wirken  des  Nervenfyftems  in 
feinen  verfchiednen  Getrieben  erfolgt  nach 
einer  feften  Regel,   die  durch  die  normale 
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Vertheilung  feiner  Kräfte  gegründet  und  durch 
das  Auffallen  beftimmter  Objekte  im  Selbftbe- 
wufstfeyn  und  der  Befonnenheit  angekündiget 
Avird.  Sobald  dies  Verhältnifs  der  dvnamiCchen 
Temperatur  im  Seelenorgan  wankt,  fo  wankt 
auch  die  normale  Receptivität  für  äufsere  Gegen- 
ftände;  es  weicht  die  Ausbreitung  der  bewirktea 
Erregungen  ab  von  den  Gefetzen  der  Affociation. 
Die  Angel  der  Verbindung  ift  abgezogen,  ein- 
zelne Getriebe  wirken  für  fich,  Nebelfterne  drin- 
gen aus  der  Tiefe  zur  Klarheit  hervor,  und  es 
wird  in  uns  eine  Welt  fichtbar,  von  der  wir  nicht 
ahndeten,   dafs  üe  in  uns  vorhanden  fey. 

'Was     Ihid     dunkele     Vo  rftellungen, 
Vorftellungen  ohne  Be  wufstfeyn?    Chi- 
mären.    Doch  haben  Leibnitzens   Anhänger 
ihr  Dafeyn  fogar  durch  Schlaffe  bewiefen.     „Eine 
Kraft,    fagen  fie,    fey  ohne  Thätigkeit  nicht  ge- 
denkbar, da  ihr  Wefen  im  Wirken  beftehe.     Nun 
äufsere  fich  das  Seelenvermögen  durch  Vortei- 
len ;     es   muffe   alfo   auch  im   Schlafe  vorftellen. 
W^eil  wir  uns  aber  deffen  nicht  bewufst  find,  fo- 
folge  daraus,    dafs  wir  im   Schlafe  Vorftel- 
lungen   ohne  Bewufst feyn    haben   muf- 
fen."       So  richtig  der  Oberfatz  feyn    mag,    fo 
hypothetifch  ift  der  Unterfatz,    der  eine  perma- 
nente Seelenkraft  als  unbedingt  nothwendig  vor- 
ausfetzt.    Die  Seele  Avird  und  vergeht  in  jedem, 
Moment,   wie  der  Körper  Avird  und  vergeht  und 
doch  derfelbe  bleibt      Nur.  wenn  wir  Vorftellun- 
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gen  Ilaben,   haben  wir  die  Kraft  dazu;     aufser 
der  Zeit  blofs  das  Vermögen ,  diefe  Kraft  fchnell 
in  uns   zu  fchaffen.      So  find  auch  die  Wiederer- 
innerungen des  Gedächtniffes  und  der  Phantaüe, 
in  welchen  Vermögen  der  gefammte  Schatz  un- 
ferer  Erkenntniffe  aufbewahrt  wird,   nicht  etwan 
Produkte  fchlafender,  fondern  wieders;ebohrner 
Kräfte.     Durch  die  Erlernung  einer  Wiffenfchaft 
verfchaffen  wir  dem  Seelenorgan  das  Vermögen, 
für  die  Zukunft  Kräfte  eigenthümlicher  Art  zu 
erzeugen.     Was  find  die  Veftigia  rerum,  die 
man  zur  Erklärung  des  Gedächtniffes  angenom- 
men hat,  wo  haben  fie  Platz  genug  in   dem  Ge- 
hirne eines  Polyglotten-  Schreibers ,  wie  dauren 
fie  fort  bey   dem  ununterbrochnen  W^echfel   di^^ 
Stoffs,    was    kömmt    zu  ihnen    hinzu,    dafs    fie 
fichtbar    werden?      Zuverläffig    find    die  veftigia 
rerum    eben    fo    räthfelhaft,     als    das    Problem^ 
welches    fie  enträthfeln  follen.       Hincesen   lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  organifche  Thätigkeiten  eine 
Anlage    zur  Wiederkehr    der    nemlichen  Kräfte 
erzeugen,   durch  welche  fie  urfprünglich  entftan- 
den  find.      In  diefem  Fall  muffen  dann  auch  die 
nemlichen  Vorftellungen  mit  der  Wiederkehr  der 
nemhchen  Kräfte  wiederkehren.      Es  bleibt  alfo 
blofs  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  wie  zuwei- 
len Vorftellungen    entftehn,*die    nach 
dem     gewöhnlichen     Lauf     der    Dinge 
nicht    entftehn,     und  uns  daher  über    ihren 
Urfprung  m   Verlegenheit  fetzen?    Allein  wenn 
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die  Temperatur  der  Kräfte  des  Gehirns  gefteigert,  . 
das  Rraftverhältnifs  feiner  Theile  aufgelöft,  die 
Angel  der  Verbindung  abgezogen  ift,  die  Ge- 
triebe einzeln  und  in  dem  Grade  ftärker  wirken, 
als  die  übrige  Mafchine  ruht;  fo  muffen  aller- 
dings auch  eben  folche  eigenartige  Wirkungen 
erfolgen,  und  dunkle  Parthieen  in  Klarheit  her- 
vorgehn,  die  bey  einer  anderen  Erleuchtung  des 
Seelenorgans  nicht  ßchtbar  werden  konnten. 

5)  Sofern  die  Seelenkräfte  nicht  permanent 
find,  fondern  erft  durch  die  Vegetation  gefchaf- 
fen  werden,  läfst  es  ßch  begreifen,  warum 
dazu  eine  Weile  erfordert  werde,  wenn 
ein  Gegenftand  vermittelft  der  Befonnenheit  zum 
klaren  ßewufstfeyn  gelangen ,  und  durch  die  Auf- 
merkfamkeit  gehalten  werden  foll.  In  einer 
weiten  Landfchaft  erkennen  wir  bey  einer  rafchen 
Ueberficht  alles  verworren,  und  nur  die  Gegen- 
ftände  deutlich,  auf  welchen  wir  länger  haften. 
Eine  Kanonenkugel  im  Fluge  wird  nicht  vorge- 
ftellt,  ob  fie  gleich  Fläche  genug  hat,  weil  fie  in 
jedem  Punkt  des  Raums  eine  unendlich  kleine 
Zeit  verweilt, 

4)  Eine  Handlung  in  einem  Theil 
des  N  e  r  V  e  n  f  y  f  t  e  m  s  wirkt  als  E  r  r  e- 
g.u  n  g  s  m  i  1 1  e  1  auf  einen  anderen.  Das 
Gehirn  erregt  den  Nerven,  diefer  das  Muskelfy- 
fteui ;  der  äufsere  Sinn  die  Thätigkeit  des  inne- 
ren; eine  Vorftellung  die  andere.  Die  letzte  Art 
fuccelTiver  Erregungen  im  Seelenorgan,    fofern  es 
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Vorftellüngen  erzielt,  nennen  wir  Affociation. 
Doch  ift  fie  allen  übrigen  analog,  und  mufs  als 
Art  unter  die  Gattung  der  Erregungen  in  der  or- 
ganifchen  Natur  begriffen  werden.  Vermittelft 
diefer  Einrichtung  pßanzt  fich  eine  urfprüngliche, 
von  aidsenher  erregte  Thätigikeit  im  Nervenfy- 
ftem  durch  feine  weiten  Hallen,  wie  die  kreifen- 
den  Weilen  auf  dem  Spiegel  einer  ftillen  See  fort, 
bis  üe  ausläuft.  Dies  gefchieht  nach  einer  Regel, 
die  in  der  jedesmaligen  normalen  oder  abnormen 
Beziehung  der  Theile  des  Ganzen  gegen  einan- 
der aesründet  ift  und  durch  das  Verhältnifs  der 
Aüociationen  fichtbar  wird.  Ift  fie  ausgelaufen, 
fo  mufs  fie  von  aufsenher  wieder  angefangen 
v\rerden ,  entweder  durchs  Gemeingefühl  oder 
durch  den  äufseren  Sinn,  von  weichem  diefer  an 
die  Welt,  jenes  an  den  eignen  Körper  angrenzt 
und  dadurch  die  Gemein fchaft  des  Bewufstfeyns 
mit  diefen  Objekten  begründet.  Denn  es  fcheint 
mir  widerfprechend  ,  dafs  ein  abfoluter  Stilleftand 
im  Vorftellen  durchs  Vorftellen,  d.  h.  durch 
Spontaneität,  wieder  angefangen  werden 
liönne;  eine  Behauptung,  für  welche  ich  meine 
Gründe  aus  der  Erfahrung  an  einem  anderen  Ort 
anführen  werde.  Die  Vorftellungskraft  fcheint, 
wie  die  Materie,    träge  zu  feyn  *).      Haben  die 


*)  Gräffe  Verfuch  einer  moralifchen  An- 
wendung des  Geletzes  der  Stetigkeit,  Cell© 
1801. 


gefammten  Theile  des  Nervenfyftems  ein  richtiges 
Verhältniis  zu  einander,  welches  zum  Theil  Re- 
fultat  der  Erziehung  deffelben  durch  feine  vorher- 
gegangenen Handlungen  iftj  fo  wirken  dieAufsen- 
diiige  ein  und  die  erregten  Ttätigkeiten  breiten 
lieh  aus,  wie  es  der  Norm  gemäfs  gefchehen 
inufs.  Es  gelangen  die  Verhältniffe  unferes  Zu- 
ftandes  im  Selbftbewufstfeyn  zur  Klarheit,  die 
mit  unfereni  Intereffe  in  der  nächften  Beziehung 
ftehn.  So  beginnt  der  Speifekanal  fein  wurmför- 
iiijges  Spiel  nur  dann,  wann  er  Nahrungsmittel 
in  leine  Elöhle  aufgenommen  hat.  Er  wirkt  zur 
rechten  Zeit  und  feiner  Befthnmung  gemäfs,  ohne 
fich  eines  Zwecks  bewufst  zu  feyn ,  nach  einer 
präftabilirten  Harmonie,  die  zwifchen  feinen 
Kräften  und  feinen  Zwecken  obwaltet. 

5  )  Die  Kr  a  f  tdes   Nervengebäudes 
ift,   wie  Liberhaupt  die  Lebenskraft  des 
gefammten     Organifmus,     befch  rankt. 
Sie  wirkt  nur  auf  einem  Piinkt  des  Gebiets   mit 
Nachdruck  und  in  dem  Maafse,    wie  dies  ge- 
fchieht,  erlöfchen  ihre  Wirkungen  in  den  übri- 
gen Gegenden.      Die  Thatfache  fteht  feft,   wenn 
gleich  ihre  Urfache  uns  unbekannt  ift.      Schmer- 
zen  der  Haut  erfticken  Schmerzen  im  Inneren^ 
nvirkt  der  äufsere  Sinn   lebhaft,  fo  fchweigt  der 
innere y    wenn  die  Phantafie  befchäfftiget  ift,  fo 
l^ommen   keine  äitfseren  Eindrücke  zum  klaren 
Bewufstfeyn*     ßey  einer  chirurgifchen  Operation 
liängt  die  ganze  Kraft  der  S*eeie  an  der  Spitze 
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des  Meffer.?*  Daher  hört  nnfer  Ohr  das  Gewim-i 
mer  des  Kranken  nicht.  Mag  man  fich,  um  den 
Grand  diefes  Phänamens  bildlich  vorzuftellen, 
mit  Heineken  ein  gasförmiges  Wefen  denken, 
das  die  Nerven  gleich  einem  Geift  umfchwebt, 
ebbet  und  fluthet  und  ihre  Thätigkeit  vermehrt, 
"WO  es  fich  anhäuft,  aber  fie  in  den  Theilen  ver- 
ringert, von  welchen  es  abgezogen  wird.  Die 
Seele  mufs  alfo,  wenn  fie  fich  einem  Gefch äffte 
widmen  will,  auf  alle  übrigen  Verzicht  thun ;  fie 
mufs  daffelbe  fahren  laffen  ,  wenn  fie  einen  neuen 
Gegenftand  beachten  will,  d.  h.  fie  mufs  Behufs 
der  refpektiven  Thätigkeit  nach  Wi  11- 
kühr  abftrahiren  können.  In  eben  die- 
fer  Einrichtung ,  die  die  Seele  nöthiget ,  mehrere 
Handlungen,  nicht  gleichzeitig,  fondern  in  der 
Zeit  zu  verrichten,  ift  auch  das  Gefetz  gegründet, 
»ach  welchem  wir  ihre  Thätigkeit  zu  len- 
ken im  Stande  find.  Wir  dringen  ihr  neue  Ge- 
schaffte auf;  dadurch  wird  fie  gezwungen  die 
vorhandnenfchwinden  zu  laffen;  löfchen  auf  die- 
fem  Wege  gegenwärtige  Ideenreihen  aus ,  und 
ziehn  neue  aus  der  Tiefe  hervor. 

6)  Die  Seele  mufs  zwar  ihre  Kraft,  fofern 
diefelbe  befchränkt  ift,  auf  denjenigen  Gegen- 
ftand verwenden,  welchen  fie  mit  Ernft  bearbei- 
ten will.  Doch  foJlihrnoch  fo viel  Irrita- 
bilität von  der  Summe  derfelben  übrig 
bleiben,  dafs  fie  das  leife  Anpochen  des  inne- 
ren und  äufseren  Sinns  wahrzunehmen  im  Stande 
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ift."  Dann  fchätzt  fie  die  wahrgenomrftenen  Ein- 
drücke auf  der  Flucht,  hemmt  ihre  sesenwär- 
tige  Thätigkeit  und  richtet  fie  auf  die  neuen  Ge- 
genitände,  wenn  üe  von  Erheblichkeit  find.  Ihr 
Abftraktionsvermögen  ift  alfo  im  eigentlichen 
Sinn  UnvoUkommenheit,  die  nicht  zu  grofs  fevn 
darf.  Sie  mufs  i\^w  obwaltenden  Gegenftand  feft- 
halten,  aber  nicht  abfolut  an  ihn  gefelTelt  feyn  ;  ihre 
Kraft  fixiren ,  aber  derfelben  doch  fo  vielen  Spiel- 
raum übrig  laffen,  dafs  fie  augenblicklich  auf  an- 
dere angemerkte  Objekte  von  gröfsereni  Intereffe 
gerichtet  werden  kann.  So  ift  unfer  Ohr  in  ernft- 
haften  Meditationen  ^.Q'clv  Sinn  des  benachbarten 
Gefprächs  verfchloffen ,  aber  dem  Eindruck  un- 
fers  Namens  offen ,  wenn  er  in  demfelben  ge- 
iiennt  wird.  Dies  Vermögen  fetzt  theils  Stärke, 
theils  eine  ausnehmende  Empfindlichkeit  und 
Mobilität  der  Seelenkraft  voraus.  Einem  Men- 
fchen,  di^m.  mitten  in  feinen  gegenwärtigen  Ge- 
fchäfften  nichts  entwifcht,  der  höehft  befonnen 
auf  alle  Regungen  des  inneren  Sinns  y  ^und  auf 
alles  ift,  Avas  von  aufsen  kömmt  und  fchnell  von 
einem  Object  auf  ein  anderes  überfpringen  kann, 
fchreiben  wir  G  e  w  a  n  d  h  e i  t  der  Seele  zu. 
Dahingegen  beikzt  derjenige,  welcher  mehrere 
Dinffe  zugileich  mit  zureichender  Stärke  beachten 
kann,  der  den  vorgefteckten  Gegenftand  mit 
Nachdruck  verfolgt  luid  zugleich  alle  Verb ältinfLe 
feines  äufseren  und  inneren  Zuftandes ,  als  ein 
entfaltetes  Buch,  vor  ßch  offen  liegen  ficht,    üe 


mit  demfelben  in  Verbindung  bringt  j  jeden  Zu- 
fall bemerkt,  der  auf  feine  Vorfätze  Beziehung 
hat  und  in  den  verwickelteften  Vorfällen  einen 
zweckmäfsiij^en  Entfchlufs  fafst,  neben  der  Ge- 
■wandheit  noch  Gegenwart  und  Gröfse  des 
Geiftös.  Auf  die  nemliche  Befchaffenheit  des 
Kerveufyftems  gründet  fich  die  ßefonnenheit  und 
Aufmerkfamkeit,  innerhalb  der  Norm,  von  wel- 
chen jene  Eigenfchaften  der  Seele  die  vollende- 
teiten  Produkte  find. 

y)  Die  Richtung  der  Kraft  auf  ei- 
nen Punkt,  oder  das  Aufmerken  und 
Wirken  auf  einen  Gegen ftänd,  mufs 
im  gefunden  Zuftande  eine  gewiffe 
Ausdauer  haben.  In  den  Sinnorganen  ift 
zur  Zeit,  wo  fie  wirken  ein  gewiffer  Turgor 
üchtbar;  ein  Symptom  des  gleichzeitigen  Vege- 
tationsproceffes  , -durch  welchen  ihr  Wirken  zu 
Stande  kömmt.  Eben  diefer  Turgor  ift  wahr- 
fcheinlich  in  dem  Theil  des  Gehirns  vorhanden, 
der  gegenwärtig  wirkt.  Allein  diefe  einftweilige 
Vegetation  läfst  endlich  nach,  die  Reizbarkeit 
ich  windet  und  die  Aufmerkfamkeit  hört  auf. 
Befonders  giebt  es  gewlfle  ßnnliche  Eindrücke, 
Ä.  B.  auf  den  Geruch,  die  auch  die  angeftreng- 
teite  Aufmerkfamkeit  nur  für  eine  kurze  Zeit 
fei'thalien  kann*  Mein  parfümirter  Rock,  fagt 
M  o  n  t  a  g  n  e  *  )  ,  wirkt  blofs  im  Anfang  auf  mei- 

*)  Elfai  Liv.  i.  Ch.  12. 


ne,  nach  dreien  Tagen  nur  auf  die  Nafe  meiner 
Freunde.  Doch  niLii's  üe  eine  gewifie  Normai- 
Zeit  aushalten.  In  afthenifchen  Nerv'enkrank- 
heiten  ermüdet  {"le  im  Vortrage,  beim  Zuhören 
und  überhaupt  im  Verfolgen  eines  Gegenftandes 
des  Denkens.  Sie  mufs  zu  oft  wechfeln,  zu  oft 
Kuhepunkte  haben  und  nach  ihrer  Anftrenf^unff 
bleibt  ein  Gefühl  von  Schwäche  zurück.  Man- 
gel an  Ausdauer  und  Bedürfnifs  des  Wechfels 
verurfacht  Flatterhaftigkeit.  Die  Seele 
hüpft  vor  fchneller  Ermüdung  von  einem  Geo^en- 
ftand  auf  den  andern,  ohne  einen  feftbalten  zu 
können.  In  ichwachen  und  ftumpfen  Köpfen  ift 
diefer  Fehler  habituell.  Daher  fcheint  die  Narrheit 
durchgehends  mit  einem  hohen  Grad  von  Flat- 
terhaftigkeit verbunden  zu  feyn. 

$.      i3. 

In  der  Wirklichkeit  find  die  meiften  See- 
lenkrankheiten Z  u  f  a  m  m  e  n  f  e  t  z  u  n  g  e  n»  Sie 
entftehn  als  unbedeutende  Gröfsen,  Avachfen  aber 
im  Fortwälzen  5  wie  Schneelavinen,  zu  Mafien 
an,  die  den  ganzen  Mikrokosmus  bouleverfiren. 
Wir  finden  fie  in  Gruppen  und  Züge,  die  die 
Natur  aus  mehreren  Arten  in  einem  Individuum 
zufammenhäuft.  Diefe  Gruppen  beftehn  theils 
aus  lauter  Seeleukrankheiten ,  theils  aus  Krank- 
heiten von  verichiedner  Natur.  Ihr  Caufalver- 
hältnifs  ift  mannichf altig* 
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Die  Seelenkrankheiten  find  vor  allen  ande- 
ren dazu  geneigt,  fjcli  zufammeriznfetzen.  Und 
davon  liest  die  Urfache  in  dem  zufammenf^efetz- 
tan  Bau  des  Gehirns,  in  der  beweglichen  Tem- 
peratur feiner  Kräfte  und  in  der  engen  Verbin- 
dujng  feiner  Theile  unter  fich  und  mit  den  übri- 
gen Getrieben  des  Nervenfyftems. 

In  den  Gruppen  und  Zügen  find  blofs  die 
Arten  abfolut  beftimmt,  aber  keinesweges  die 
Regeln  ihrer  Cooftruktion ,  die  nemiich  erft 
durch  das  Individuum  e;eü;eben  werden,  in  wel- 
chem  fie  vorkommen.  Wer  fie  daher  für  Ein- 
heiten hält,  geräth  in  Verwirrung,  wenn  er  fie 
bald  in  dieler,  bald  in  einer  andern  Geftalt antrifft. 
Man  mufs  ße  alfo  in  ihr©  Elemente  zergliedern, 
die  beftändig  find,  wenn  man  zu  ihrer  Erkennt- 
nifs  gelangen  will,  und  daher  das  Studium 
der  Seelenkrankheiten  mit  den  Arten 
anfangen. 

Allein  wie  werden  diefelben  aufgefunden? 
D/i^rch  Abfonderung  der  einfachften  Zuftände,  die 
in  .Piückiicht  ihrer  wefentlichen  Merkmale  un- 
wandelbar find.  Dazu  wird  ein  grofser  Vorrath 
zweckmälsiger  Beobachtungen  erfordert.  Die 
Kegeln,  nach  welchen  dies  gefchehen  mufs,  lie- 
gen aufserhaib  meiner  Sphäre.  Die  aufgefund- 
iien  Arten  werden  vorerft  noch,  fo  lang  uns  die 
IMatur  der  dynamifchen  Seeienkrankheiten  an 
fich  unbekansit  ift,  auf  die  Grundvermögen  der 
Seele  bezosren   und  nach  ihrem  Einflufs   auf  das 
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Selbftbewufstfeyn ,  die  Befonnenheit  und  Auf- 
merkfamkeit  cliarakterifirt.  Dann  facht  man  die 
Gefetze j  nach  welchen  fich  die  Arten  folgen  und 
zufammenhäufen  j  in  der  Natur  der  Seele  und 
ihres  Orsrans  auf,  wodurch  man  zugleich  zur 
Erkenatnifs  der  Caufal  -  Verknüpfung  gelangt, 
die  ße  in  den  Compofitionen  unter  fich  haben. 

Oben  habe  ich  fchon  einisie  einfache  Ano- 
malieen  der  Seelenvermögen  berührt.  Jetzt  will 
ich  noch  ein  Paar  Fälle  zufüsfen,  die  ßch  auf  das 
Fortfeh  reiten  der  Seele  in  ihren  Wir- 
kungen bezieh n 5  fofcrn  daffeibe  gehemmt  oder 
über  die  Norm  befchieuoigei:  werden  kann. 

i)  Die  Seele  ftarrt  zuweilen  un- 
verwandt auf  ein  Object,  oder  auf  ei- 
nen engen  Kreis  verwandter  Objekte 
hin,  wie  ein  Thier,  das  von  einer  Klapper- 
fchiange  ins  Geficht  gefafst  ift.  Sie  feiert  nicht, 
fondern  wirkt;  es  fehlt  ihr  aber  die  Mobilität 
zum  Fortfehreiten  in  ihren  Handlunoeu.  Diefen 
Zuftand  derfelben  w^rde  ich  Catalepfie  ihres 
Vor  ft  eil  ungs  Vermögens     nennen.  Die 

Grade  derfelben  ßnd  verfchieden.  Gefunde  Men- 
fchen  wiederholen  zuweilen  ein  Vv'ort  ohne 
Wechfel,  oder  ftarren  unverwandt  ein  nahe  ge- 
legnes Object  an,  ohne  klares  Bewufstfeyn  ihrer 
Exiftenz,  und  bemerken  erft  beim  Aufhören  des 
Anfalls,  dafs  fie  abwefend  waren.  Sie  find  da- 
bey  im  Stande,  fich  zu  bewegen  und  gewöhn- 
liche Gegenftände  wahrzunehmen ,    doch  fcheint 


es,  als  gefcLälie  dies  blofs  durch  meclianifclie 
ReflekLionen  im  Nerven {yfteni.  In  diefem  Zii- 
ftande,  den  man  eine  Ver  ti  ef  u  n  g  in  Gedan- 
hen  zu  nennen  pflegt,  ift  der  Menfch  ohne  Ge- 
danken, kann  all'o  auch  darin  nicht  vertieft  feyn. 
Steigt  die  Catalepfie,  fo  hören  alle  Wirkungen 
des  Gemeingefünis  ,  der  Sinne  und  der  Phan laße 
auf,  die  Affociationen  ftocken  und  alles  BeAvulst- 
feyn  der  Subjektivität  und  Objektivität  geht  ver- 
lohren.  Es  ift  voliliommne  Gei  ftesab  wef  en- 
lieit  vorhanden.  Der  Art  ift  fie  in  der  Ent- 
zückung. Meiflens  ift  diefe  Krankheit  inter- 
mittirend,  feiten  anhaltend;  die  Paroxismen  ver- 
fchwinden  fchneli,  durch  jeden  neuen  Pveiz,  der 
in  die  Sphäre  unferer  Sinnlichkeit  tritt,  oder  ße 
clauren  länger  und  find  fchwerer  heilbar,  wenn 
üe  von  habituellen  Afthenien  des  Nervenfyftems 
entfiehn. 

Alle  Kranke,  die  am  fixen  Walinfinn  lei- 
den, find  mehr  oder  weniger  cataleptifch.  Sie 
haben  zwar  einigen  Wechfel  ihrer  Vorftellungen, 
der  aber  nicht  über  den  Kreis  hinausgehen  kann, 
in  Avelchem  ihr  Wahnfinn  fie  befchränkt.  Im 
Berliner  Irrenhaufe  fand  ich  eine  Närrin,  die 
iclilechterdings  gebähren  wollte,  und  keines  an- 
ütiru  Gedankens  fähig  war,  der  nicht  mit  diefer 
Idee  in  Verbindung:  ftand.  Ein  anderer  Ver- 
rückter  in  dem  nemlichen  Haufe  ftellte  fich  wäh- 
rend der  Verfchhmmerungen  feiner  Xvrankheifc 
früh  in  die  Ecke  des  Zimmers,    hielt  feinen  Hut 
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vor  die  Augen,  und  blieb  bis  zum  Abend  unver- 
ändert in  diefer  Stellung.  Einige  Wahnfinnige, 
bemerkt  Helmont*),  waren  fich,  nach  dem 
Anfall,  der  Symptome  bewufst,  die  üe  während 
deffelben  erlitten  hatten.  Ihre  Seele,  Tagten  fie 
von  fich  aus,  fey  im  Anfang  deffelben  bey  einem 
Begriff  ftehen  geblieben  ,  von  dem  es  ihnen  vor- 
gekommen fey,  als  wenn  üe  ihn  im  Spiegel  vor 
fich  gefehen  hätten.  Doch  fey  es  ihnen  nicht 
Idargewefen,  dafs  fie  denfelben  gedacht  hätten. 
Auch  würden  fie  mehrere  Tage  lang  geftanden 
feyn,  ohne  es  zu  wifFen ,  wenn  der  Anfall  fie  im 
Stehen   überfallen   hätte. 

Ich  kenne  eine  vornehme  Dame,  die  in  ei- 
nem Anfall  von  Geiftes Zerrüttung  ein  Wort,  z.  B. 
meine  Goufine,  ein  anderesmal  L  o  ui  s  Sei- 
ze  unaufhörlich,  Tagelang,  und  mit  der  gröfs- 
ten  Gefch windigkeit  wiederholt.  Dann  ftellt  fie 
fich,  wenn  die  Starrfucht  des  Vorftellungsvermö- 
gens  fich  auch  auf  die  Organe  der  Bewegung  aus- 
dehnt, eben  fo  lang  an  einem  Fleck  ihres  Zim- 
mers hin,  sleich  einer  Statue,  ohne  im  minde- 
ften  die  Stellung  ihres  Körpers  zu  verändern. 
Tiffot**)  befuchte  eine  Fi'au,  die  zur  Brüder- 
gemeine gehörte  und  von  der  Liebe  Ghrifti  fo  ent*> 
zündet  war,  dafs  fie  nichts  als  ihren  Gott  fah 
und  dachte.     Mein  füfses  Lamm!   dies  war 

«' 
*)  demens  idea;  Opera,  p.   1^4, 
**)  Sämmtliche  Schriften,   a  Th.  04  S. 
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ihr  Ausruf  j  den  fie  alle  lialbe  Stunden  mit  riie- 
dergefcblagenen  Augen  wiederholte  und  womit 
fie  alle  feine  Frarren  beantwortete. 

'Noch  gröTser  ift   die  Starrfucht  des  Vorftel- 
liingsvermögens  in   der  Entzückung,  in  wel- 
cher der  Kranke,    wie  Paulus,     den   Himmel 
über  fjch  offen  ficht.  Er  häno't  ßch  mit  alier  Kraft 
der  Seele  an  feine  Geüchte,   dafs   ihm   nicht   ein- 
mal foviel  von  derfelben  übrig  bleibt,    lieh  derfel- 
ben    nach   dem  Anfall    zu    erinnern.        Der  Art 
war  der  Gapuciner,     deffen  Gefchichte   Sau  va- 
ges*)  erzählt.      Man   fand  ihn  kalt  und   unbe- 
wefi;lich  wie  ein  Marmorbild,  mit  dem  einen  Knie 
auf  der  Erde  geftiitzt  und    die  rechte  Hand  gen 
Himmel  geftreckt.       Erft    nach    vierundzwanzig, 
Stunden   erwachte   er  aus   feiner  Extafe.       Tif- 
lot  '^*)   wurde    zu    einem   armen  und   cachekti- 
fchen  Mädchen   von  elf  Jahren  gerufen.     Er  fand 
daifelbe  im  Bette  ,   ftarr,  mit  offnen  A^u gen   und 
Munde.        Der   Ausdruck    des  Erftaunens  ruhte 
auf  feinem  Geüchte.      Es  hörte,    iah   und   fühlte 
nichts.      Bald  nachher  bekam   es   fchwachs   Zu- 
ckungen  im    Geüchte,   erwachte  aus  feiner  Ent- 
zückung,   wie  aus   einem  tiefen    Schlaf  und   er- 
zählte feine  Offenbarung^en  und  Vißonen,  in  de- 
nen    es   Gott,     Ghriftum    und    alle  Auserwählte 


op- 


*)  Nofol.  T.  IL  P.  2.  421. 

*0  Sämmtl.  Schriften,  5  B.  5o4  S. 


gefelien,  gefproclien  iindfogar  geküfst  zu  haben. 
verßcherLe,  mit  einem  folcheii  Eiithufiarmus,  dafs 
die  Eltern  und  alle  Anweferide  Freudenthräneii 
über  diQ  Seh'gkeit  diefes  Kindes  vergoilen^ 
Schwärmerey  und  Fanatiimus  Kanu  diefe  Krank- 
heit  eiDidemiich   machen  * ). 

Den  höchiten  Grad  diefes  Zuftandes  nennt 
T  i  f  f  o  t  *'^' )  U  n  e  m  p  f  i  n  d  ii  c  h  k  e  i  t ,  in  wei- 
cher die  äufsern  und  innera  Sinne  und  das  Ver- 
mögen zu  wiiikührlichen  Bewegungen  durchaus 
feiern.  Sie  entlieht  gern  \^on  heftigen  Leiden- 
fchaften,  befonders  von  plötzlichen  Nachrichten 
einer  verunglilcliten  Liebe,  die  tiefe  Wurzel  ge- 
fatst  hat.  Tiiiot  erzählt  drey  Beifpiele  diefes 
Zuftandes.  Der  eine  Fall  ift  die  bekannte  Ge- 
fchichte  eines  Schufters  ,  der  vor  Gram  in  diefe 
Krankheit  verfiel  und  von  Mutzel  durch  die 
Einirnnfunsf  der  Krätze  sreheilt  wurde.  Der 
zweite  Kranke  war  ein  Hypochondriit.  Diefer 
maciite  die  Eatdeckung,  dafs  fein  Freund  ihm 
ULif'etreu  geworden  ley.  Er  bekam  ein  heitioes 
Zittern,  blieb  ßebenundßebzig  Stunden  fprach- 
los,  regte  kein  Glied,  nicht  einmal  die  Augen, 
fchlief  und  fchluckte  nicht,  und  leerte  nichts  aus. 
Der  dritte  Fall ;  ein  Pvlenfch  veriiel  in  dielen  Zu- 
ftand  in  dem  Augenblick,  wo  er  glaubte  aus  ei- 
nem Gefängnifs  entfpringen  zu  können,  in   wel- 

*)  Tiffot  fämmtl.  Schriften,- 5  B.  493  S. 
*^)  a.  a.  O.  5o4  S. 


cbeni  er  mit  Uii^'eclit  fafs ,  aber  aiifgelialten  wur- 
de und  die  Hoffniiog  zur  Freiheit  auf  immer  ver- 
lobr.  Dem  Kranken  entwifchte  feit  diefem  im- 
gbäcMicben  Zeitpunkt  kein  Wort,  kein  Seufzer 
mebr.  In  feinen  Gliedern,  fogar  in  feinen  Au- 
gen, war  nicht  die  geringfte  Bewegung  licbtbar. 
Man  hätte  ihn  für  eine  Bildfäule  halten  können. 
In  eilf  Tagen  nahm  er  nifcbts  von  Nahrungsmit- 
teln zu  fich.  Es  wurden  Verfucbe  g;emacht,  ihm 
flüffige  Dinge  durch  Hülfe  eines  Trichters 
einzugiefsen ;  aber  umfonft.  Er  gab  alles  ohne 
Gefühl  wieder  von  ficb  und  ftarb  wie  einer  ein- 
fcbläft  *),  leb  fall  einmal  eine  andere,  aber  eben 
fo  merkwürdisje  Wirkung'  der  Fnrcht  auf  das 
Muskelfyfteni.  Ein  reicher  und  rüftiger  Mörder 
wurde  uovermutbet  in  einer  fremden  Stadt  durch 
Steckbriefe  entdeckt  und  in  Verbaft  genommen. 
Er  beraufcbte  feine  Wächter  mit  Wein  ,  dafs  fie 
einfchliefen.  Nun  verföchte  er  zu  entßiehn  und 
konnte  es.  Denn  das  Haus  ftand  gegen  den  Gar- 
ten offen  und  diefer  Avar  mit  einer  niedrigen 
Mauer  von  etwan  drey  Fufs  Höhe  eingefchloffen» 
Allein  am  Morgen  fand  man  ihn  noch  an  derfel- 
ben  herumhüpfend  und  alle  feine  Anftrengongen^ 
über  diefelbe  zu  fetzen,  waren  umfonft  gewefeo. 

Eben  diefe  Starrfucbt,  die  wir  bis  jetzt  in 
den.  Vorftellungsvermögen  aufgefucbt  haben  ,  affi- 
cirt    auch    das    Bewegungsvermögen  des   Seelen- 

•^)  Mem.  du  Marquis  A  ^*^  p.  447- 


Organs  und  wird  dann  eigentlich  nur  Catalep- 
f  i  e  genannt.  Doch  lind  beide  Arten  nahe  ver- 
wanatj  wecbfeln  mit  einander  und  begleiten  gern 
andere  Geifteszerriittungen,  Auch  hat  diefe  Ca- 
talepne  des  Bewegnngsvermügeris  eben  fo  man- 
nichfaltige  Modiükationen ,  als  dis  Starrfucht  der 
Vorrtellungen  ,  von  v/elcher  bis  jetzt  die  Rede 
war.  Viele  von  denen,  fagt  Ha  sl  am*)  deren 
Wahnünn  heftig  üt,  Aviederhujen  befondere 
Handlangen  eine  lange  Zeit  Manche  hört  man 
die  Ketten,  mit  denen  fie  angefchloffen  und,  Stun- 
denlang ohne  Aufhören  rchiUteln.  Andere,  die 
in  einer  aufgerichteten  Stellung  verwahrt  find, 
ftanipfen  den  gröfsten  Theil  des  Tages  mit  den 
Fiifsen  auf  den  Boden.  Nachdem  diefe  Kran- 
ken wieder  zu  ßch  gekommen  find^,  v  er  fiebern 
fie,  dafs  die  erwähnten  einförmigen  Handlunoren 
ihnen  grofse  Erleichterung  verfchaffen.  Tul- 
pjus  *'^')  fahe  eine  Frau  zu  Campen,  die  be- 
reits fünf  Monate  unaufhörlich  bald  mit  dem  rech' 
ten ,  bald  mit  dem  linken  Arm  auf  ihre  Knie 
hämmerte,  wie  die  Schmiede  auf  den  Ambofs  po- 
chen, fo  dafs  man  ihr  ein  Riffen  auflegen  mufste, 
damit  üe  fich  nicht  verwundete. 

Kranke  diefer  Art  muffen  durch  Ableitung 
geheilt  werden.  Man  reitzt  eine  ferne  Region  des 
Seelenorgans,  verfchafftxlemielben  dadurch  Wech* 

*)  Beobachtungen  über    den  Walmlinn;    ans  dem 

Englifchen  überfetzt,    Stendal  1800,    17  S, 
*^)  Obfervat.  med.  jLib.  L  c.  16.  et  17. 
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fei  in  feiner  Thätigl'Ceit  und  hebt  chircli  die  neu 
erregte  den  Zug  auf,  auf  welchen  der  Kranka 
hinftarrt. 

2)  Der  obigen  RranMieit  fteheri  die  Ideen- 
züge im d  ihr  höherer  Grad  die  G  e  d  a  n  k  e  n  j  a  g  cl 
entgegen.     In  derfelben   leidet  das   Vorftellungs- 
vermöp'en    an   einem   doppelten  Gebrechen.     Die 
Ideen  fcheinen  theiis   ifolirt  tind  ohne  Verknüp- 
funo;  zu  fevn ,   die  üe  nach  den  Gefetzen  der  Affo- 
ciation   haben   füllten,     theiis   folgen    fje  fich    im 
Verhäitnifs   mit  dem   Kraft- Maafs   des  Kranken 
fo  fchnell,   dafs  es  ihm  an  Weile  fehlt,    fi^  feftzii- 
haiten  j   zu  beäugeln  ,   zu  vergleichen  ,   zu  trennen. 
Es  keimen  Bilder  der  Erinnerung,    neue  Schöp- 
fungen der  Phantaße  und  tolle  und  verwirrte  Rai- 
/fonnements  auf,    die  die  Seele  weder  iixiren  noch 
lenken  kann.      Sie  gleicht  einem  Schiffe,   das  fein 
Ruder  veriohren  hat,    und  (\Q.Ta  Spiele  der  Mee- 
xeswogen  gezwungen   folgen  niiifs.      Die  Phanta- 
fie   hüpft  uiigezähmt,    und  mit  Vvilder  Schnellig- 
keit von  einem   Gegenftand   auf   ^^qh  andern,    fo 
dafs  ihr  regellofes  und  rafches    Spiel    bald    alle 
Kräfte   verzehrt.      Bild   auf  Bild  jagtßch,    Ideen 
und    Gedanken     drängen    ungerufen    zu,     aben- 
theuerliche  Geftalten  kommen  aus    dem    Hinter- 
grunde  der  Seele    hervor,     treiben  losgebunden 
umher  und  ßiehen  gleich fam  wie  leichte  Körper 
im  Stunn ,     oder  wie  Hecken  und  Bäume  beim 
fchaellen  Fahren  vorüber.     Ihre  Eile  ift  fo  grofs, 
dafs   die  Worte  nicht  Gerchwiirdigkeit  genug  ha- 
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bell ,  fie  aiisziidrückeD ,  das  Gedächtnifs  wenige 
derfelbeo  fefthalten  kann.  Meiftens  und  iie  ohne 
Einwirkunir  auf  die  Willenskraft.  Der  Verftand 
ift  paifiver  Zufcbauer,  er  ftaunt  oft  über  den  ver- 
wirrten Zuitand  feiner  Oekonomie,  ordnet  gar 
Mittel  ztir  Hellung  an,  aber  ohne  Erfolg.  Di- 
rect  find  wir  zwar  eigentlich  nie  Meifter  unferer 
Vorfteliuns^en:  aber  uns  ftehen  indirekte  Mittel 
zu  ihrer  Leitung  zu  Gebote.  Wir  ändern  nem- 
ilch  die  Objekte  und  erregen  neue  Ideenreihen, 
durch  welche  die  vorhandenen  niodificirt  oder 
getilgt  werden.  Diefe  Mittel  verfagen  aber  in 
dem  vorliegenden  Fall  ihren  Dienft. 

Ideenjagden  kommen  feiten  einfach,  mei- 
ftens in  Gefellfchaft  anderer  Nervenkrankheiten, 
namentlich  im  Wahnünn  und  befonders  in  der 
T  o  b  f  u  c  h  t  un d  in  der  Narrheit  vor.  Der 
Tobfiichtig-e  handelt  ohne  Zufamraenhanp-  feiner 
Handlungen  mit  Voriteiiuogen,  ohne  fich  eines 
Zwecks  derfelben  klar  bewufst  zu  feyn.  Daran 
3it  freilich  hauptfächiich  der  blinde  Willensdranp; 
fchüld.  Doch  ich  habe  grofoen  Verdacht,  dafs 
ein  ifolirter  ZuCtand  feiner  yorfteliiinr'en  und 
ihre  fchnelie  Flucht  auch  einio'en  Antheil  an  den 
Aeufserungen  feiner  Krankheit  haben.  Er  han- 
delt im  Gefolge  des  Stofses  einer  Idee,  die  aber 
fo  fchneii  von  einer  andern  verdrängt  wird,  dafs 
er  zur  Zeit  der  Handlun.o-  kein  Bewufstfevn  der- 
felben  mehr  hat.  Auch  in  der  Narrheit  finden 
wir  dies  fchneile  Treiben   unzufammenhängender 
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Vorftellungeii.     Pinel*)  erzählt  von  einem   fol- 
clien   Kranken,    der  mit  rafcber  Gefcbwätzipkeit 
Von  feinem    Üu   ,    von   feinem   Weibe,    von  Dol- 
chen,   Säbein,    entm  rihten  Schiffen  und  grünen 
Wiefen   fprach^     und   deswegen  fo  wenig    Befon- 
jflenbeiL  hatte,   dafs  er  die  dringendften  Bedürfniffe 
nicht   vorftellte,    nicht  afs,     wenn   ihm  die  Kab- 
rungsmittel   mclit  in   den  Mund  gefteckt  wurden. 
Einige    von    Geiiteszerrüttungen    Genefene,     fagt 
H  a  s  1  a  lü  '^'^)  ,    befcbreiben    ihre   Verwirrung   als 
mit   erofser    Eile    des    Geiftes    verbunden.      Die 
Ideen,   fagten   ße,   feyen  fo  fcbnell  vorüber  geeilt, 
dafs   der  nachgeftürzte  Strom  anderer  jeden  Ge- 
danken  augenblicklich  weggeführt  habe,    den  fie 
feftzubalten  ficb  bemüht  hätten.      Einem  Nerven- 
kranken v/ar  es,   als  wenn  alle  Büchfen  der  Apo- 
theke   auf    einer  srofsen   Kurbel   oeleimt  wären, 
die    mit   unglaublicher   Gefcb windigkeit    gedreht 
würde.       Die  Büchfen  mit  ekelhaften  Ingredien- 
zien machten  ihm  Erbrechen.      Um  fich  in  diefeni 
Strudel  zu  halten  ,  mufste  er  es  fich  lebhaft  vor- 
ftellen ,   als  fey  er  in  eine  unterirdifche  Kluft  ein- 
gefperrtj    di?  von  Drachen  bewacht  würde. 

Eben  diefe  verwirrte  Eile  in  der  Erzeugung 
der  Vorfteilungen  wirdanchin  dem  Theile des  See- 
lenorgans gefunden  ,  der  die  Bewegungen  erzeugt. 
Und  es  ift  fonderbar ,  dafs  diefe  Flucht  der  Vor- 
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itellungen  und  Bewegungen  in  dem  nemliclien  In- 
dividuum,  mit  der   vorher  erwähnten  Gatalepfie 
abwechfeit.      Eben   die  vornehme  Dame,  von  der 
ich  oben    gefagt  habe,  dafs  fie  Tagelang  einerley 
Worte  ausfprach  ,   oder  auf  einem  Fleck  feftftand, 
hatte   zu    andern  Zeiten  Anfälle  des  Veitstanzes, 
wo  üe   Stundenlang  mit  unglaublicher  Schnellig- 
"keit  herumhüpfte  und  an  die  Wände  auffprang. 
So  erzählt  Tulpius*)  von   einem  Verrückten, 
der    w^ie   Queckfilber  in  ewiger  Bewegung    war, 
Tag  und  Nacht  lief,   bis  er  vor  Schweifs  zerflofs 
und  nicht  eher  ruhte,    als  wenn  ihn    der  Schlaf 
überwälti2;te.     Die  nemliche  zwecklofe  Mobilität 
beobachtete  Pinel  '''*)  an  einem  feiner  Kranken. 
Diefer  Menfch ,   lagt  er ,   beläftiget  mich  und   an- 
dere   mit    einem     überfchwäns^lichen    Gewäfche. 
Wenn  er  in   ein   Zimmer  kommt,     fo  rückt  und 
kehrt  er    alle  Meubeln   von    der    Stelle,    befafst 
Tifche  und  Stühle  mit  dea  Händen,  hebt  fie  auf 
iiod  fchleppt  fie  von  einem  Ort  zum  andern,   oh- 
ne dabey  durch  irgend  einen  feften  Vorfatz  gelei- 
tet zu  werden.  Man  hat  kaum  feine  Augen  wegge- 
^vendet,  fo  ift  er  fchon  auf  dem  nächften  Spatzier- 
gange in  eben  der  unruhigen  Bewegung,  er  ftam- 
melt    einige    Worte,    räumt    Steine    weg,     rauft 
Kräuter  ab,   die  er   wieder  hinwirft,   um  andere 
zu  pflücken  ;    er  kommt,  geht,  kehrt  wieder. 

*)  Obfervat.  med.  Lib.  I.    C.  16  et  17. 
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Was  foll  der  Kranit,  ebey  cliefen  Ideen  Jagden 
zu  feiner  Haltung  thun?   Er  muis   es    im   Ad  fall 
verfucben,     laut  und   langfam    zu    lefen.        Dies 
HiÜfKiT'ittel  heftet   die  in   der  Irre  lierumfchwär- 
meitde   Pnantafie  auf  eine   beftiuimte   Gedanlien- 
reihe,   vertbeilt  die  Nervenl^raft  diircli  die  Bewe- 
giiiig    fo    vieler   Organe   gleicbmäfsiger  uDd   zer- 
ffrtut  ihre  Anhäufung  an  einem  Orte  auf  mehrere 
Gegenden  des  Nervenfvftems.      Gelingt  ihm  kei- 
ne llecie    aus  eiß-nen  Kräften  mehr  ,   fo  foll  er  be- 
liantite  Reime   recitiren ,    die  Finger   zählen,   an- 
fangs einfache  Gegenftände  langfam  ,  fofern  dabey 
vom  Ausfprecben  die  Vx^Aq  ift,  in   der  Folge  zu- 
fammen^efeizte  Diniie  fchneller  nennen,     in  noch 
Jkritifchern   Augenblicken,     wo   er  nicijit    einmal 
an  ehr  im  Stande  ifl;,   viele  Sylben  im  Zufammen- 
hang;  auszufDrechen  ,   mufs  er  lieh   auf  ein  Obiect 
(Tilch,   SLüiil)    fixiren  ,   das  mit  einer  Svlbe  aus- 
gei'prochen  wird,   und  zugleich  dem  Auge  daffel- 
be   vorhalten.      Ift   der  Anfall  fo  heftig,   dafs  die 
Sprachorgane  und   die   Faffungskraft  für  die  Re- 
den  anderer   gelähmt  \ivA  ;    fo  foll    der  Kranke 
durch   eine   ßnnliche  Anfchauung,   die   keiner  fo 
zufammengefetzten  Kraft   als   die   Ausfprache  fei- 
nes Worts   bedarf,  den   wilden  Strom   der  Ideen 
auFnalLen.        Deraleichen    Hülfsmittei  fmd   z.  B. 
Anichauungen    frappanter  Gegenftände,    fremder 
Thiere,   durchziehender  Truppen,   oder  ein  leich- 
tes Spiel  im   Brett,   das  Abfchreiben   einer  Vor- 
ichrift,     das  Couverüren  intereffanter  Briefe,  der 
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Händedruck  eines  Freundes,  pantomiinirdie Spie- 
le mit  den  Kindern,  die  Muuk.  Ift  der  Kranke 
verrückt  und  daher  keiner  eigenmächtigen  Ent- 
fchlüfie  zu  feiner  Heilung  fähig:  fo  fuche  man 
ihn  durch  Itarke  und  finDhche  Eindrücke  ge- 
zwungen auf  einen  Punkt  zu  ßxiren. 

§•     i4- 

Nach  diefeii  vorläufigen  Digreffionen  ver- 
fchiednen  Inhalts  rücke  ich  der  Anwendung  der 
pfychifchen  Gurmethode  auf  Geifteszerrüttungen 
näher,  und  erwähne  vorher  noch  der  Aufgabe, 
•welche  Geift  e  s  zer  r  litt  ete  für  diefe 
JNI  e  t  h  o  ci  e    vorzüglich    geeignet    find? 

Seelenkrankheiten  muffen  bald  durch  die 
pfvchiiche,  bald  durch  die  körperliche  Curme- 
thode,  bald  durch  beide  zugleich  behandelt  wer- 
den. Wir  muffen  bald  mit  der  einen,  bald  mit 
der  anderen  den  Anfang  machen,  je  nachdem 
der  Körper  oder  die  Seele  zuerft  litt,  diefer  oder 
jener  Theil  des  Menfchen  hervorftechend  afE- 
cirt  ift. 

Wer  lieh  daher  mit  der  Heiluno;  der  Seelen- 
krankheiten  befaffen  w^ill ,  fey  beides,  Arzt  der 
Seele  und  Arzt  des  Körpers,  damit  er  beide  Na- 
turen des  Menfchen  umfaffe ,  ihren  gegenfeitigen 
Einflufs  richtig  fchätze  und  die  Rette  von  Krank- 
beiten  an  der  Quelle  entdecke,  v/o  fich  die  erfte 
entfponnen  hat.  Der  blofse  Seelenarzt  trifft 
fchweriicli    ^^w    rechten   Zeitpunkt,     wo  er  mit 
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Vortheil  pfychifch  wirken    kann,    überfielit   die 
kranke   Anläge   des    Gehirns,     die  körperlichen 
Reize,   die  daffelbe  gezwungen    erregen    und; da- 
durch zuletzt  feine  normale  Dynamik  umftürzen. 
VVie    kann    ihm   die  pfvchifche   Cur  eines    fixen 
Wahns  fTf^lin^en,    der  vom  EinFiufs  kranker  Mer- 
ven    und   gefchwächter  Eingeweide    aufs   Gehirn 
entfpringt?   Wie  ift  er  im  Stande,  das  Kraftmaafs 
des  Körpers  richtig  zu  fchätzen,   daffelbe  durch 
den   Procefs    der  Vegetation   zu   vermehren    oder 
herunterzuftimmen  ?    Er  ftiirmt  daher  mit  pfychi- 
fchen  Reizen,   und  fetzt  das  matte  Gehirn  in  con- 
vulßvifche  Erfchütterungen  ,   die  es  in  eine  Afthe- 
nie   ftürzen ,    aus  welcher  es  nie  wieder  hervor- 
gezogen werden   kann.        Ihm  find   endlich    die 
Mittel    unbekannt,     den  Ton    des   gefch wachten 
Nervenfyftems  wieder  herzuftellen.    Daher  Rück- 
fälle nach  beendigter  Cur. 

Eben  fo  unfähig  ift  der  blofse  Körperarzt 
zur  Heilung  der  Geifteszerrüttungen.  Er  kann 
fie  nur  umgehen,  aber  diefelben  nie  direct  an- 
greifen. Denn  dies  ift  allein  durch  die  pfychi- 
fche  Garmethode  möglich.  Es  ift  ein  empören- 
des Schaufpiel,  wenn  man  zufieht,  wie  übel  der 
handfette  Empiriker  mit  feinen  Geifteskranken 
iimfpringt.  Gleich  einem  blinden  Maulwurf 
wühlt  er  fich  in  ihre  Eingeweide  ein,  und  fucht 
die  Seele  auf,  wo  die  Natur  die  Werkftätte  für 
die  niedrigften  Operationen  der  Thierheit  ange- 
legt hat.    Deklinationen  des  Denkvermögens  will 
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er  durch  Verclünnunor  eines  atrabilarirchen  Bluts 
und  durch  Schmelzung  ftockender  Säfte  im  Pfort- 
aderivftein  berichtigen,  Seelenichmerz  mit  Niefe- 
wurz  und  verkehrte  Gedaiikenfpiele  mit  Kliftir- 
fprützen  bekämpfen.  Wehe  dem  Ebeabilde  Got- 
tes,  das  unter  einen  folchen  Hobel  fällt! 

Wenn  alfo  der  Wahnfinn  nicht  protopathifche 
Krankheit,  nicht  von  moraliichen  Urfachen  ent- 
ftanden  ift,     wenn  das   Gehirn    durch  Reize  der 
phrenifchen    Gegend,    des    Sonnengeflechts,    der 
Geburtstheile  erichüttert  wird,    oder  es  der  Ve- 
getation   überhaupt     an    Stoff    zur  Verarbeitung 
fehlt,   fo  wirke  man  zunächft  körperlich  auf  den 
Körper,     und    entferne    diefe   Zuftände    aus   der 
Organiiation ,    durchweiche  das  Seelenorgan  er- 
krankt.       Doch  fcheint  felbl't  diefe  körperliche 
Curmethode  mehr  Salz  nöthig  zu  haben,   als  ihre 
Handhaber    in    den    Tollhäufern    ihr    zu    geben 
wiffen.      Ich  untericheide  einen  ätherifchen  Stoff, 
eine  beharrliche  Materie  und  deren  Organifation. 
Das   gasförmige  Fluidum    ift  beweglicher  Natur, 
ftrömt  zu  und   zerftreut  fich  wieder,    hängt  der 
beharrlichen  Materie  als  »-l- oder  —  in  entgegen- 
gefetzten Richtungen  an,   und  begründet  dadurch 
einen  Antae-onifmus   benachbarter  Syfteme,    der 
fich  durch  Handlungen  wieder  ins  Gleichgewicht 
zu  ftellen    ftrebt.        Von   demfeiben    fcheint  vor- 
züglich  die  Confpiration   aller  Organe  zu  einem 
Zweck,     die    Begründung     neuer     Sympathieeil 
tlurch  die  Gewohnheit,  und  die  bewegliche  Tem- 
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peratiir  der  Kräfte  ia  der  Organiiation ,  mit 
Avelcber  ihr  Wirken  in  Verbindung  ftelit,  abr 
zubängen.  Wenn  in  diefem  Stoffe  ein  Mifs- 
verbäitnifs  obwaltet,  das  auf  Gel ftes Zerrüttun- 
gen binwirl^t,  fo  rnüffen  wahrfcbeinlicb  Eiek- 
tricität,  Galvaiiifmus,  Magnetifinus,  Gefilbie, 
lü'^en  und  andere  fubtile  Mittel  zur  Wie- 
derberftelluiig  des  Gleicbgewicbts  aRgewandt 
werden.  Der  Krainpffifch  verliert  fein  Vermö- 
gen  zu  elektrilcben  Scblägen,  wenn  man  ihn  mit 
ein  ein  Magneten  in  Verbindung  bringt.  Es  ift 
ein  bekanntes  Rüchen- Phänomen,  den  Aal  durch 
einen  SchlüfCel  oder  ein  Stahl,  den  man  ihm  an 
den  Kopf  legt,  zur  Ruhe  zu  bringen.  Er  liegt 
flili,  als  wenn  er  todt  wäre  ,  und  windet  und 
wälzt  lieh  wieder,  wenn  man  cien  Stahl  weg- 
nimmt. Koch  ftärker  wirkt  der  Mas^net  auf  ihn. 
Er  kömmt  augenblicklich  an  den  Rand  des  Ei- 
iTiers ,  worin  er  ift ,  wenn  man  den  Magneten  in 
feine  Atmofniiäre  bringt,  thut  äng-ftlich  und 
bläit  die  Kehle  auf*).  Wienholt**)  hat 
fchon  den  Galvanifmus  auf  Blödfinn  und  Geiftes- 
ftumüfheiteiTr  angewandt  und  Gmelin***)   heilte 


*)    Göze's    nützliches   Allerley,    Leipzig   1785, 
2  B.  329  S. 

'^^)  Heilkraft  des  Magnetifinus  nach    eignen  Beob- 
achtungen, Lemgo  1802. 
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diircli   den   tliierifchcn  Magnetifmiis  einen  perio- 
difchen   Wahnfiiin.       Die   Kranke  v/nr  ein  Mäd- 
chen von  zwanzig  Jahren.     Ihre  Anfälle  begannen 
n)it  einer   glühenden   llitza  auf  dem  Wirbel   des 
Kopfs    und   rnit  Käke  in    der  Peripherie  ;     dann 
fprach    üe   verwirrt,     ^^ng,     fchrie,     lärmte  und 
trieb  läppifche  PüiTen.      Nun  magnetifirte    Gme- 
lin   üe,     aber  aufser  den  Paroxifmen.       In   den. 
Criien  fagte   fie   die   Zahl   der  Anfälle,     die  Zeit 
ihrer  Genefung    voraus   und   beftimmte  die  Arz- 
neien, die  ihrer  Krankheit  angemeffen  vvären.-  Nur 
einmal  niasrnetifirte  er  ne  unmittelbar  im  Paroxis- 
mus.      Ein  artiftirdier  Strich  mit  feiner  Hand  war 
hinlänglich,   Cie  in  einem  Augenblick  zum  vollen 
Verftande    zu   bringen»       Allein   er    ver fetzte    fie 
gleich-  v/ieder   durch    ein    entgegengefeLztes   Ma- 
li ö  vre    in    den   Zuftand    der   Verrücktheit.        SIq 
fagte  nachher  in  einer  ihrer  Grifen   au5,   dafs  die 
neulich  mit  Gewalt  erzwungene  ßefonnenheit  ihr 
das  Leben  gekoftet  haben  würde,   wenn  ne  nicht 
fchnelk  wieder  in  ihre  Krankheit  zurückgeworfen 
wäre.  Dann  giebt  esAnomalieen  in  der  beharrlichen 
Materie,    die  auf  die  Funktion   des  Seelenoriians 
Ein  Hufs  haben.     Entweder   üe  beharrt   oleichfam 
in  dem  iirfprünglichen  Zuftande  ihres  Entftehens, 
wo  fie  mit  Waffer  überladen  ift;   das  Nervenm.ark 
ift   zu  weich,  die  Muskelfafer  zu    dehnbar,     die 
Galle  fade  und  das  Generationsfyftem   ohne  Ener- 
gie.     Oder  fie  ift  von   entgegengefetster  Befchaf- 
fenheit.       Der  Eiweifs-  und  Fafer- Stoff  find   zu 
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diclit  und  zu  trocl^en  ,  alle  Fafern  gefpannt,  die 
Geichlechtstheile  fehr  reizbar  und  die  Galle  ift 
"bitler.  In  dieleia  Zuftande  haben  die  Menfcben 
rafche  und  ftarke;  in  jenem  träge  und  kraftlofe 
Senlationen.  Hier  find  fie  zur  Narrlieit  und  zum 
Blödfmn  ;  dort  zum  fixen  Wahn  und  zur  Tob- 
futht  geneigt  "*").  Allein  fcbwerlich  möchte  es 
uns  s;elinH;en,  diefe  Anomalieen  in  der  beharrli- 
chen  Materie  mit  einem  compendiöCen  Griff  durch 
ein  franzöfches  petit  lait  oder  durch  ein  ßrowJi'-  ^ 
fches  Cordiale  aus  Opium  und  ßraiitwein  zu  he- 
ben. Zuverjäfiig  mülTen  wir  -hier  durch  die  Ve- 
getation wirken;  diele  dadurch  leiten,  dafs  wir 
fre  mit  allen  Aufsenverhältniffen  des  Individuums 
in  das  zweckmäfsigrte  Gleichgewicht  ftellen.  Wir 
rnäfien  auf  die  Lungen  und  Verdauungsorgane, 
auf  die  Ausgabe  und  Einnahme  in  der  Organi- 
fatioo  aufmerkfam  feyn ,  das  Regime  in  Anfe- 
hung  der  Luft,  der  Nahrung,  der  Bewegung  und 
des  Schlafs  richtig  befümmen  und  durch  Bäder, 
Salbungen,  Reibunoen  u.  f.  w.  wirken.  Endlich 
ift  die  Organifation  abhängig  von  der  Vegetation, 
und  ihre  Fehler  fjud  unheilbar,  w^ena  fie  durch 
diefeiben   uicht  gehoben  werden  können, 

Indefs  mufs  feibCt  in  folchen  Fällen,  wo  die 
arzneiliche  Gurmethode  erftes  Eedürfnifs  ift,  die 
pfychicfhe,  wenigfteus  das  phyfifcheRegime,  ihr  zur 

^)   Cabanis   rapports    du  pli^rrique  et  du  iiioral 
de  V  Hojijrae,  a  Paris  1802,  Vol.  I.  398  S. 
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Seite  geftellt  werden.  Beide  Pvlethoden  bieten  ficli 
fchwefterJich  die  Hand.    Das  angegriffene  Gehirn 
bekömmt  zuweilen  feinen  Ton  von  l'elbft  wieder, 
wenn  feine  ftürmifchea  Bewegungen  gedämpft  find  ; 
oder  der  Geift  kehrt  durch  fich  znr  Ordnunrr  zu- 
rück,  wenn   der   körperliche   R.eiz   befeitiget  ift, 
der  fein   Organ   ohne  Nachlafs  peinigle.      Wenn 
auch   die  Kranken  zu  faftreich   oder  zu  blutarm, 
zu  ftunipf  oder  zu  reiz!)ar  find,  oder   ihr  Gehirn 
mittelbar  oder  unmittelbar  von   fremden  Körper- 
Keizen    afncirt    wird   und   he    daher    vorzüglich 
der  körperlichen  CunneLhode  bedürfen,  fo   wird 
diefelbe   doch,  felbft  in  diefem  Fall,    da   fie  fich 
nie    auf    die   Geifteszerrüttungen   felbft,    fondern 
blofs  auf  ihre  Anlagen  und  Gelegenheiten  bezieht, 
ungemein  durch  eine  zweckmäfsige  pfychifche  Be- 
handlung gefördert  werden.     Es   ift   fogar  nicht 
unmöglich,    dafs   Kranke   mit  unheilbaren   Des- 
organifationen,  in  und  aufser  dem  Gehirn,  durch 
pfychifche   Curen    von    ihrem   Wahnßnn    geheilt 
werden  können.       Diefe  find    neiiilich   nicht  die 
Krankheit.  ( zureichend e  Urfacli e    d er   S vm p- 
tome),    fondern ^nur  Veranlaffung  zu   ihrer  Ent' 
ftehung.      Ein  zerfcörter  Gehirntheil  ift  kein  Ge- 
hirn mehr,   alfo  auch  nicht  mehr  im  Stande,  def- 
fen  normale   oder  abnorme  Funktion  auszuüben, 
d.  h.  Vorftellungen  zu  erzeugen.      Der  Wahnfinn 
hat  in  diefem  Fall  nicht  in  den   zerftörten,    fon- 
dern  in  den  fcheinbar  unverletzten  Theilen  des 
Gehirns  feinen  Sitz.     Daher  werden  auch  häufiff 
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jVIen feilen  ^it  Desorganifationen  im  Gsbirn  ge- 
funden, ohne  dafs  fie  verrückt  find.  Man  mufs 
fogar  in  folclieii  Fällen,  wo  die  entfernte  Urfache 
unheilbar  ift,  fein  Augenmerk  allein  auf  den  Geift 
richten,  die  Heftigkeit  der  Anfälle  zu  mindern, 
fie  panz  zu  verhüten  fucheo.  Durch  dlefe  kauft- 
lieh  bewerkftelliß^te  Ruhe  ichwindet  die  kranke 
Irritabilität,  in  welcher  der  Wahnfinn  gegründet 
ift;  fie  erlöfclit  von  felbft,  wenn  fie  nicht  durclr 
wiederholte  Eruptionen  von  neuem  wieder  ange- 
zündet Vvird.  Hieraus  erhellt  alfo,  dafs  über- 
haupt genommen  alle  G  e  i  f  t  e  s  z  e  r  r  ü  t- 
t  e  t  e ,  d  i  e  n  o  c  h  als  heilbar  anerkannt 
-werden,  für  die  p  i  j  c  h  i  f  c  h  e  C  u  r  m  e  t  h  o- 
cl  e  e  e  ei  2j  n  e  t  f  i  n  d.  Doch  muffen  folche  Gei- 
fteszerrüttungen ,  die  von  Leidenfchaften  ,  An- 
ftrengungen  der  Seele  und  anderen  moralifclien 
Urfachen  entfprungen,  einfach  und  rein  dyna- 
Tiiifch  (ab  intemperie  immateriali),  alfo  ohne 
Fehler  und  iichtbare  Desorganifationen  in  der  be- 
harrlichen Materie  find  ^  ganz  allein  durch  die 
pfvchifche  Curmethode  behandelt  werden.  End- 
lich fcheint  es,  dafs  der  fixe  Wahnfinn  mehr  als 
dieTobfucht,   Narrheit  und  der  Blödfinn  für  fie 


geeig 


net.fey. 


§.    i5. 

Curen  find  überhaupt,  alfo  auch  pfychifche 
Curen  nicht  ohne  Mittel  (Werkzeuge)  möglich. 
Die    Mittel,     durch    welche  der    Arzt    pfychifch 

wirkt, 
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wirlil: ,  werde  ich  p  f  y  c  h  j  f  c  h  e  Mittel  nennen, 
um  ße  v^oii  den  Arzneien  und  chirurgifchen  Mit- 
teln zu  iinterfcheiden.  Dies  Prädikat  lege  ich 
ihnen  aber  keinesweges  in  R-Qckiicht  deifen ,  was 
fie  an  iich  find,  fondern  blofs  in  Beziehung  ihrer 
Wirkungen  auf  den  Menfchen  bey,  ibfern  Üö 
.jaemlichdeffen. Krankheiten  durch  zweckmäfsise 
Veränderungen  feiner  Seele  zu  entfernen  im  Stan- 
de ßnd.  Denn  an  ilch  können  ße  körperlicher 
oder  unkörperlicher  Natur  feyn.  Einige  derfel- 
hen  find  materielle  Suhftanzen,  durch  welche 
der  Arzt  dea  Körper  auf  eine  ib  beftimmte  Art 
.Aferändert,  dafs  die  Seele  feine  Zuftände  vermit- 
telft  des  Gemeingefühls  unter  der  Form  der  Luft 
oder  des  Schmerzes  wahrnehmen  mufs.  Diefe  Zu- 
.ftände  hervorzubringen  und  die  Seele  zu  nöthigen 
diefelben  zu  beachten,  fcheint  der  hauptfächlichfte 
rZweck  zu  feyn,  den  wir  durch  ihre  Anwendung 
,beabfichtigen.  Weniger  ift  auf  die  Fortpüanzung 
und  Ausbreitung  der  Erregungen  im  Seelenorgaa 
lUad  auf  die  unmittelbare  Wahrnehmung  der  Mit- 
tel felbft  berechnet.  Andere  pfychifche  Mittel 
find  Reize  für  die  Sinnorgane,  die  in  Rückficht 
des  beabiichtigten  Zwecks  mit  den  vorigen  im  um- 
gekehrten Verhäitnifs  ftehn«.  Durch  fis  fuchen 
wir  die  Seele  nicht  fo wohl  znr  Wahrnehmung  ihres 
veränderten  Körperzuftandes ,  fondern  vielmehr 
zur  Anfchauung  der  vorgefteckten  Objekte  zu 
nöthigen  und  durch  die  Anfchauung  das  gefamm- 
te  Spiel  ihrer  Kräfte  zu  erregen.      Andere  find 
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endlich  künftliclie  Zeiclieii ,  die  wir  dem  äufsö'' 
Ten    Sinn-  mittheilen,     Um     dadurch    beftimmte 
Vorrtellungeii,    Einbildungen,    Begriffe  und  Uf- 
theile  in  der  Seele  zu  wecken,     ßey  den  beiden 
letzten  Klaffen  pfychifcher  Mittel  ift  es  vorzüglich 
auf  eine  allgemeine  Erregung    des  Vorftellungsr 
Vermögens  und  auf  die  Erregung  der  Gefühle  und 
Begierden  des  Kranl^en  durch  daffelbe  angefehn. 
Eben  fo  ift  es  auch  in  Rückücht   des   Begriffes 
pfychifcher  Mittel  gleichgültig,  was  durch  ße  ge* 
heilt  wird,  Krankheiten  der  Seele,  oder  Krank- 
heiten des  Körpers,  wenn  es  nur  durch  erregte 
Veränderungen  in   der    Seele    gefchieht.     Denn 
der  Menfch  kann  auch  durch  die  Macht  des  Vor- 
fatzes  feiner  körperlichen  Leiden  Meifter  werden. 
Dahw:  ift  nicht  derjenige  Künftler  ein  Seele  n- 
arzt,     welcher  durch  pfychifche  Mittel  wirkt, 
fondern  blofs  der,     welcher   Seelenkrankheiten 
heilt,    auf  welchem  Wege   dies  auch  gefchehen 


mag. 


Die  pfychifchen  Mittel  follten  wir,  neben 
den  chirurgifchen  und  chemifchen  Heilmitteln  in 
j^eder  Heilmittellehre,  als  dritter  Theil  derfelben, 
und  aufserdem  noch  in  jeder  empirifchen  Pfycho- 
logie  zum  Behuf  für  praktifche  Aerzte  finden. 
Allein  an  beiden  Orten  fuchen  wir  fie  umfonft. 
Was  wir  davon  in  kafuiftifchen  Gefchichten  ge- 
heilter Seeienkrankheiten  antreffen,  find  Bruch- 
ftücke,  die  dafelbft  nicht  vollendet  find,  fondern 
dies  von  der  Heilmittellehre  erwarten,  für  wel- 
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che  fie  als  Materialien  eingefammlet  werden  kön- 
~  nen.  Es  verdiente  daher  dieler  noch  rohe  Stoff, 
den  ich  hier  nur  irn  Vorbeigehn  unci  nur  fo  Aveit 
berühre,  als  er  innerhalb  meiner  Sphäre  lie.o-t, 
es  wohl,  dafs  er  zu  feinem  eigenthümllchen 
Zwecke  befonders  bearbeitet  würde. 

Wir  fchreiben  den  pfychifchen  Mitteln  a  b- 
folute  Kräfte,  fofer n  wir  ü e  an  fich ,  im d 
relative  Wirkungen  zu,  fofern  wir  das 
Product  ihrer  Kräfte  in  den  Menfchen  anfchatien, 
Beffer,  wir  beziehn  das  Product  auf  feine  Fakto- 
ren, auf  jeden  deffelben,  nemlich  auf  das  pfy- 
chifche  Mittel  und  auf  die  Empfänglichkeit  der 
Seele  für  daffelbe,  das,  was  ihm  angehört. 
Daher  ift  es  fo  fchwer,  ja  zum  Theil  unmöglich, 
die  Gröfse  diefer  Faktoren,  weiche  nur  im 
Conflict  fichtbar  wird,  aufser  demfelben ,  nach 
einer  allgemeinen  Idee,  zu  fch ätzen.  Der  gröfste 
Theil  der  Kräfte  und  Eigenfchaften  pfychifcher 
Mittel  ift  uns  bey  ihrer  Würdigung  in  der  Heil- 
mittellehre,  gleichgültig.  An  einem  Feuerbrande, 
mit  dem  wir  uns  einem  Irrenden  nähern,  um 
ilin  zu  fchrecken,  intereffirt  uns  blofs  das  aus- 
ftrömende  Licht,  durcii  welches  er  dem  Auge 
wahrnehmbar  wird.  Sein  Material,  die  Einwir- 
kung des  Sauerftoffs  auf  die  combuftible  Materie 
luid  die  Intenfität  feiner  Hitze  geht  uns  gar  nichts 
an»  Sind  die  pfychifchen  Mittel  vollends  geifti- 
ger  Natur,  fo  ift  es  ganz  unmöglich,  diefe  un- 
körperlichen    Gröfsen    an    einen    körperlichen 
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Maafsftab  zu  meffen.  Was  ift  die  Errdiütterung 
der  Luft  von  einem  ausgefprochenem  Worte  an 
fich,  wenn  fie  nicht  wahrgenommen,  mit  ihr 
leeine  Idee,  kein  Begriff  verbunden  wird?  Wir 
muffen  daher  das  pfychifche  Mittel ,  um  die  Grö- 
fse  feiner  Kraft  auszumitteln ,  in  dem  Moment 
feines  Einivirkens  auf  die  Seele  beobachten,  Bey 
diefen  Verfuchen  erhalten  wir  aber  fo  verfchiedne^ 
Refultate  als. die  Potenzen  verfchieden  find,  die 
"vvir  mit  einander  in  Gonflict  bringen.  Nun  kön- 
nen wir  zwar  das  pTychifche  Mittel,  wenigftens 
zum  Theil,  auf  eine  beftimmte  Ouahtät  und 
Quantität  iixiren;  aber  von  Seiten  des  Seelen* 
Organs  ift  dies  mit  gröfserer  Schwierigkeit  ver- 
"bunden.  Denn  daffelbe  exiftirt  in  einem  fo 
hohen  Grade  iiiclividualifirt,  dafs  es  fchwer  wird, 
von  demfelben  eine  allgemeine  und  fixeNorm  feiner 
Receptivität  abzufondern ,  die  wir  als  eine  be- 
ftimmte Gröfse  mit  dem  pfychifchen  Mittel  zu- 
fammenftellen  könnten.  In  der  Arzneimittei- 
lehre und  Akologie  helfen  wir  uns  dadurch,  dafs 
wir  von  der  individualifirten  Empfänglichkeit 
eine  allgemeine  Norm  abziehn  und  diefe  als 
f  eften  Punkt  im  Conflict  mit  den  abfoluteii 
Kräften  des  refpektiven  Mittels  aufftellen.  Eini- 
gen, befonders  mechanifchen  Mitteln  können 
wir  einen  folchen  Grad  abfoluter  Kraft  beilegeuj 
dafs  fie  jede  Refiftenz  zu  überwinden  im  Stande 
find  und  diefe  dadurch  in  der  Expofition  ihrer 
Wirkungen  gleichgültig   wird.       Allein  cUq  pfy- 
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cliifchen  Mittel  ßnd   gröfstentheils  alle   \'on    be- 
fchränkterer  Wirkfamkeit    und    das  Seelenorgan 
ift  in  dom  nemlichen  Grade,  als   es  am  weiteften 
von    der    todten    Natur    entfernt   liegt,     ftärker 
individualilirt  als  der  übrige  Körper  und  befon- 
ders  ift  feine  dynamifche  Temperatur  in   Geiftes- 
zei*rüttungen 5  von  welchen  hier  die  Rede  ift,    fo 
veränderlich,  dafs  es  fchwer  wird,  von  demfel- 
ben  eine  fefte  Norm  feiner  Receptivität  abzufon- 
dern.     Der  Arzt  mufs  fich  daher  mit  den   allge- 
meinften    Beziehungen     der     abfoluten      Kräfte 
pfvchifcher   Mittel  auf  die  Empfänglichkeit   der 
Seele  begnügen ,    dem  Studium  der  individuellen 
Nervenorganifationen  eifrig  obliegen ,    beide  nach 
den  Regeln  der  Wahrfcheinlichkeit,     mit  Hülfe 
feiner  praktifchen  Fertigkeit,  fich  gegenfeitig  an- 
paffen, und  nach  dem  Erfolg  es  beurth eilen,    in 
wiefern   er  fich  für  Fehlgriffe  verwahrt  habe. 

So  wie  es  für  die  Arzneien  und  chirurgi- 
fchen  Mittel  eigene  Wege,  nemlich  die  aufs ere 
Fläche  des  Körpers  und  die  Zugänge  zur  innern 
giebt,  durch  weiche  es  allein  möglich  ift,  ße 
mit  dem  Körper  in  Gemeinfchaft  zu  bringen,  fo 
auch  für  die  pfychifchen  Mittel.  Sie  muffen  der 
Seele  durch  das  G  e m  e i  n  g  e f  ü  h  1  und  die 
S  i  n  n  o  r  sc  a  n  e ,  als  den  eiiizL^en  Zu2;äng'en  zu 
ihr,  initgetheilt  werden.  "jDavon  ift  aber  der 
Kranke  ausgenommen,  der  fein  eigner  Seelenarzt 
Ift.  '  Diefer  bedarf  keiner  Mittheiluno'  von  aufffen, 
fondern  er  langt  die  Mittel  zu  feiner  Genefung  aus 
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fich  felbft  hervor,  oder  fondert  fie  ab  von  dea 
Beobachtungen ,  die  er  über  feine  eigene  Perfoa 
anftellt. 

Die    pfychifehen    Mittel    wirken     durch 
Handlungen,   die  fie  im  Nervenfyftem  erregen. 
Handlungen     deffelben     modificiren     feine 
Kräfte,  die  durch  Heilmittel   erregten 
modificiren  fie  auf  eine  f  o  b  e  f  t  i  m  m  t  e 
Art,      dafs     dadurch     das     dynamifche 
Verhältnifs     des     Seelenorgans,     wel- 
ches in   Geiftes  zerr  üttungen  krank  ift, 
rectificirt    und    der    Zweck    derGene- 
fung  erreicht  wird.      Wie  dies  durch  Hand- 
lungen im  Nervenfyftem  möglich  fey?   Ob   durch 
fi8    den    Strömungen    des  thierifch  -  elektrifcheii 
Fluidums  eine  andere  Richtung  gegeben;  daffelbe, 
wo   es   fich  anhäuft,    zerftreut;    es   in  feine  ver- 
fchiedenen  Polaritäten  gefpalten  und  in  der  Mitte, 
-als  in  einem  Indifferenzpunkt,  aufgehoben  werden 
könne?   Ob  im  fieberhaften  Irrereden,  in  derTob- 
fucht  und   in   einigen    Arten    der    Catalepfie    des 
Vorftellungsvermögens    wirklich    diefer  Zuftand 
obwalte?     Ob  auf    denfelben  auch  direct  durch 
den  Galvanilmus   und  Magnetifmus  gewirkt  wer- 
den könne?  darüber  enthalte  ich  mich  alles  Ur- 
theils,  da  die  mangelhaften  Thatfachen  es  nicht 
verftatten,     über    Muthmafsungen    hinausgehen. 
Unn^ittelbar  können  die  pfychifehen  Mittel  blofs 
an  der  Grenze,  in  die  Nervenenden  des  Gemein- 
gefühis  und  der  Sinnorgane,  einüiefsen.    Dafelbft 
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wird  ihre  Wirkung,  fofern  fie  ihnen  dircct  ange- 
hörig  ift,  vollendet.     Alles  übrige  ift  eigenmäch- 
tige Thätigkeit  des  Nervenfyfterns.    Die  in  feinen 
Spitzen  angefangene  Erregung  geht  zum  Gehirn, 
breitet  ßch  darin  aus  und  wird  als  thätiges  Beftre- 
ben  zum  Handeln  wieder  zur  Grenze  zurückge- 
worfen«    Wir  find  alfo  nur  im  Stande,     diefen 
Kreislauf  in  der    Nervenorganifation  fo  weit  zu 
niodificiren  j  als  er  von  dem  äufsern  Impuls    ab- 
hängig ift.     Seine  fernere  Ausbildung  richtet  lieh 
ganz  und  gar  nach  der  eigenthümlichen  Conftitu- 
tion  desjenigen    Nervenfyfterns,     in  welchem  er 
wirklich  wird.     Mit  derfelben  muffen  daher  vor- 
züglich alle  pfychifchen    Mittel  in  ein  richtiges 
Verhältnifs  gebracht  werden. 

Es  kommt  alfo  bey  der  Schätzung  der  Kräfte 
pfychifcher  Mittel  vorzüglich  auf  eine  richtige 
Beflimmung  der  verfchiedenen  Receptivität  aller 
individuellen  Nervenorsranifationen  an,  die  in  die 
Sphäre  unferer  Behandlung  treten.  Ich  übergehe 
diefe  grofseMannichfaltigkeit  und  will  gegenwär- 
tig nur  auf  eine  ihrer  Differenzen  aufmerkfam 
machen.  Unfere  Kranke  find  entweder  mündig 
oder  unmündig.  Beide  muffen  bey  einerley 
Krankheit  durch  einen  ganz  verfchiedenen  Inbe- 
griff von  Mitteln  behandelt  Averden.  Der  mün- 
dige Kranke  erkennt  entweder  lelbft  die  rich- 
tige Beziehung  des  vorgefchlagenen  Curplans  auf 
feinen  Zuftand,  oder  vertraut  fie  der  Gefchicklich- 
keit  feines  Arztes  und  wendet  denfelben  in  diefer 
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Ueber2eug.ung  nacli  einer  Maxims  der  Vernunft 
an ,    die  in  KranMieiten   liiiife  zu  uiclien ,     das 
Nützliche  zu  wollen  und  das  Schädliche  zu  mei- 
den gebietet.     Er  hat  das  Vermögen  ßch  lelblt  zu 
beitinimen,     bedarf   alfo  keines  änfsern  Zwangs 
lind  kann  deswegen  von  Mitteln   Gebrauch   ma- 
chen 5      die  ihrer   Natur   nach,      keinem   Zwang 
unter  wo  rf&n  i  wer  den  können.  Ihm  ift  es  möglich, 
feinen  Geift  i.m   Conüict  mit    den    sfewöhnlichen 
Potenzen,  -die  auf  ihn   einwirken,    eigennaächtig 
zu  halten,    wie  es  dem  Zweck  feiner  Genefung 
angem eilen,  ift.        Er  kann   endlich    durch    eine 
böh.ere  Ordnung  pfychifc)ier  Mittel,  die  auf  den 
Anbau  des  Veritandes  wirken  und  dadurch  der 
Freiheit  des  Willens  einen  ausgedehnteren   Spiel- 
raum    verfchaffen  i     behandelt    werden.       Ganz 
anders   verhält  es  fich  mit  Menfchen ,   die  dumm 
und   krank    am  ■  Geifte    und    daher    u  n  m  ü  n  d  i  2; 
iipigl..      Diefen   fehlt  das  Verujögen  zu   einer  ver- 
nikifiigen  Seibftbeftimmung.      Sie  muffen  ali'o  faft 
in  jedem >Moment  durch  äufsere  VerhältniiTe,   die 
auf^:d|e  Sinnlichkeit  wirken,  gehalten,  d.h.  durch- 
Zw  an  g  bef,ti,mmt  werden,   das  zu  thun,  was  fie" 
thun.  follen.        Wir     ftellen    Luft     dem    Giüen, 
S<?hfiiierz  dem  Bolen  zur  Seite,  ziehn  dadurch  das 
Begehrungsvermögen  mit  jedem    Schritt  an    die 
t.fpbt.e  Bahn  heran  und  nöLhigen  die  Sinnlichkeit, 
4%%  2\i  yvpllQnj  was  der  Verftand  billigt.    Sofern 
der  Kranke  von  dem  Zweck    diefes    Verfahrens 
unter  richtet  ift ,  wii  d  er  durch  Belohnungen 


und  diircli  Strafen  gezogen.  Dies  find  die 
neiniicben  Gruiidfätze,  die  Aeltern  in  der  Zucht 
ihrer  Ixiader  und  den  Staat  in  der  Resi-ieruns;  der 
meiitens  unmündigen  Volksmaffe  leiten  muffen. 
Das  Problem  der  Erziehung-  ift  alfo  dadurch  noch 
nicht  vollftändig  geiöft,  dafs  wir.  folche  äufsere 
Einfiüffe  aufftellen ,  durch  welche  es  überhaupt 
möglich  ift,  böfe  Anlagen  auszurotten  und  gute 
zu  Fertigkeiten  zu  entwickeln;  fondern  beide 
Momente  muffen  fich  auch  verwandt  feyn,  oder 
durch  ein  dazwiichen  geftelltes  Aneignungs- 
Mittel  fich  verwandt  gemacht  werden.  Da  ich 
gegenwärtig  von  der  Cur  verrückter,  aifo  un- 
mündiger Kranken  ipreche,  die  fich  durch  die 
Macht  des  Vorfatzes  nicht  felbft  beftimmen  kön- 
nen ,  fo  werde  ich  mich  vorzüglich  auf  folche 
Mittel  einfchränken  niürfeo,  die  zur  Heilunsr  die- 
fer  Patienten  geeignet  find. 

Pfychifche  Mittel  find  Reize,  die  als  folche, 
nichts  weiter  als  das  Gemeingefühl 
und  die  Sinnorgane  erreichen.  Vvle  ge- 
langen fie  aber  auf  diefen  Wegen  zur  Seele? 
Welchö  VermÖ2;en  derfelben  afficiren  fie  direct  ? 
welche  indirect?  Einip-e  13 fvchifche Mittel  werden 
mit  dem  Körper  in  unmitteJhare  Gemeinfchaft 
gebracht,  wirken  aufs  Gemeingefühl,  erregen 
direct  nichts  als  körperliche  Luft  oder  Unluft 
und  werden  feiten  felbft,  als  Objekte  aufser  uns, 
wenigftens  nicht  durchs  Gemeingefühl  wahrge- 
nommen.    Dahin  möchte  ich  felbft  den  Geruch 
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und  Gefclimack  reclinen,  deren  Erregungen  -wir 
fchwerlich  für  etwas  mehr  als  für  reine  Modili- 
l^ationen  unl'ers  Ichs  halten  würden,  wenn  das 
Geficht  und  das  Gefühl  uns  nicht  überzeugten, 
dafs  üe  ein  Object  aufser  uns  hätten.  Andere 
pfychilche  Mittel  lind  reale  Objekte  oder  Zeichen 
und  Symbole  von  Objekten,  Vorftellungen,  Be- 
griffen und  Urtheilen,  die  den  Sinnen  ?nittelbar 
durch  Luft  und  Licht  mitgetheilt  werden.  Diefe 
wirken  direct  unbedeutend ,  aber  defto  mehr  in- 
direct,  durch  Anfchauungen ,  Imaginationen, 
Begriffe  und  Urtheile,  die  fie  in  dem  Vorftel- 
lungsvermögen  erregen.  Die  erregten  Modifika- 
tionen des  Vorft&llungsvermÖgens  bringen  geiftige 
Gefühle  und  Leidenfchaften  verfchiedener  Art 
hervor,  und  im  Gefolge  derfelben  eatftehn  eigene 
Begierden,  die  den  Menfchen  beftimmen,  nach 
aufsen  zu  wirken. 

"Während  diefes  Vorgangs  im  Seelenorgan 
ereignet  fich  manches  im  Nervenfyftem,  was  ganz 
körperlich  ift.  Die  unmittelbar  aufs  Gemeiuge- 
fühl  einwirkenden  B.eize,  in  deren  Gefolge  nichts 
weiter  als  körperliche  Luft  oder  Schmerz  ent- 
fteht,  die  Erregungen  in  den  Sinnesnerven  von 
der  Grenze  bis  zum  Seelenorgan,  die  Oscillatio- 
nen  der  Fibern  des  Gehirns  zur  Zeit  feiner  Thä- 
tit^keit,  die  Reflexionen  der  Hirnwirkungen  auf 
die  Bewegungsnerven,  find,  fofern  wir  von  den 
gleichzeitigen  Vorftellungen  abfehen,  ganz  kör- 
perlich 3  und  gehören  daher  auch  nicht  eigentlich 
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unter  die  pfychifchen  Wirkungen.  Docli  find  fie, 
befonders  die  konvulfivifchen  Erfchütterungen 
im  Gemeingefühl,  Modifikationen  in  dem  Zu- 
ftande  des  Nervenfyftems,  durch  welche  neue 
Beziehungen,  Fertigkeiten  und  andere  Strömun- 
gen des  animalifchen  Fluidums  zu  Stande  kom- 
men können.  Allein  dies  ift  die  niedrjgfte,  faft 
blofs  thierifche  Stufe  derjenigen  Thätigkeit  des 
Nervenfyftems,  durch  welche  eine  Correction  fei- 
nes dynamifchen  Verhältniffes  möglich  ift. 

Mit  diefen  körperlichen  Erregungen  im  Ner- 
venfyftem  find  reine  Gefühle,  oder  reine  Vorftel- 
lungen  ,    oder  Gemifche  von  beiden  verbunden. 
Die  Vorftellungen  breiten  fich  im  Gehirn  aus  nach 
den  Gefetzen  der  Affociation,  wecken  die  Einbil- 
dungskraft, das  Denkvermögen,    unfere  geiftige 
Gefühle  und  die  Anfchauungen  des  innern  Sinns^ 
Im  Gefolge  der  Modifikationen  des  Gefühls  -  und 
Vorftellungsvermögens,    und  diefen  Modifikatio- 
nen  gemäfs  ,  wird  das  Begehrungsvermögen  rege, 
und  reflectirt  die  innern  Erregungen  im    Seelen- 
organ wieder  nach  aufsen    auf    die   Bewegungs- 
nerven.    Dies  gefchieht  nach  Maafsgabe  der  In- 
dividualität des  Seelenorgans,  in  welchem  diefer 
Umlauf  wirklich  geworden  ift.     So  entfteht  eine 
fortdauernde  und  höhere  Ordnung  von  Handlun- 
gen,  unmittelbar  in  dem  Brennpunk^t  des  Nerven- 
fyftems, die  vorzüglich  auf  die  Temperatur  feiner 
Dynamik  einen  entfchiedenen  Einflufs  hat.     Die 
pfychifchen  Mittel  wirken  alfo  dir e et  allein  auf 
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das  Gefühls-  und  Vo  r  ftellung  s  verm  ö^ 
^'en  der  Seele.  Auf  das  Begebrungsvermögen 
i^öiinen  fie  nur  indirect ,  durch  die  Modifikatio- 
nen der  Gefühle  und  Vorftellungen,  denen 
daffelbe  £!;e2wungen  folfft,   eiaflieCsen. 

1 )  Wir  li a ben  ein  G  e  f  ü  h  1  s  v  e  r  ni  ö  g  e  n, 
fofern  die  IModifikationen  unfers  gefammten  Ichs 
in^Bewufstfeyn  als  Zuftände  erfcheinen ,  die  Avir 
zu  erhahen  5  oder  abzuhalten  fachen.  Jene  find 
angenehme  diefe  unangenehme  Gefühle. 
Sie  werden  in  finnliche  und  geiftige  ein- 
getheilt,  je  nachdem  fie  entweder  auf  den  Zu- 
ftand  des  Körpers  oder  der  Seele  bezogen 
werden. 

Doch  wird  das  Gefühl,  oder  das  unmittel- 
bare Bewufstfeyn  des  Subjects  zunächft  durch 
den  Körper  beftimmt.  Vom  Gehirn,  als  ihrem 
Brennpunkt,  breiten  fich  die  Nerven  durch  die 
gariZe  Organifation  aus  und  find  zum  Theil  als 
Zuleiter  zum  Gefühls  -  und  VorpLellungsvermögeil, 
zum  Theil  als  Abieiter  auf  die  Bewegungsorgane 
anzufehen.  Einige  derfeiben  verlieren  fich  inner- 
halb der  Orsanifation,  andere  sfehen  zu  Tae;e 
aus.  Diele  begründen  die  Sinnwerkzeuge,  jene 
das  Organ  des  Gemeingefühls  und  der  Bewegun- 
gen. Beide  muffen  durch  Reize,  jene  chirch  die 
Welt,  diefe  durch  den  eignen  Körper  in  Thätig- 
keit  gefetzt  werden.  Die  Action  geht  von  der 
Grenze  zum  Mittelpunkt  und  kündiget  fichdafelbft 
als  Seniation  an.     Im  Gehirn  breitet  fie  fich  auf 


verfcbiedene  Art  aus,  nach  den  Gefetzen  der 
Afrociation,  zum  Behuf  der  Einbildungskraft  und 
des  Denkverniügeiis.  Von  da  wird  fie  wieder 
auf  die  Bewegungsnerven  ,  alfo  vom  iMittelpunkt 
zur  Grenze  rellectirt.  Diefe  kreifenden  Actionen 
im  Nervenfyfteni,  die  ficli  als  Seelen  Wirkungen  an- 
kündigen, können  in  demfelben  nicht  ohne 
gleichzeitige  Modifikationen  feines 
i  n  n  e  r  n  Z  u  f  t  a  n  d  e  s  wirklich  werden.  Denn 
von  etwas  mufs  die  Action  Product  feyn.  Diefe 
Modifikation  nimmt  die  Seele  wahr. 
Sie  fchaut  nicht  blofs  die  Vorftellungen  und  Bewe- 
gungen, fondern  auch  die  körperlichen  Thätig- 
keiten  der  Nervenmafie  an,  durch  welche  fie 
wirklich  werden.  Sie  fchaut  diefelben  unter 
der  beftimmten  Form  der  Luft  oder 
Unluft  an,  je  nachdem  üe  leicht  oder  mit  Be- 
fchwerde  vollbracht  werden.  Dies  ift  aber  ab- 
hängig von  der  örtlicheti  oder  allgemeinen,  trän- 
fitorifchen  oder  permanenten  Gefuiidheit  des 
Körpers.-  Die  Seele  mufs,  indem  fie  das  Pro- 
duct wahrnimmt,  auch  die  Urfache  wahrnehmen^ 
durch  welche  es  zu  Stande  kömmt.  Gefühle  find 
alfo  Formen  ihrer  Anfchauungen,  die  eben  fo 
weni.a;  als  die  Form  der  Zeit  und  des  Raums  von 
denfelben  getrennt  werden  können.  Dies  Ge- 
fühl ift  daher  immer  reines  körperliches 
Product,  ein  behagliches  oder  unbehagliches 
Wahrnehmen  des  Organs  im  Zuftande  feiner 
Wirkfamkeit  und  verfchigden  von  derYorftellung 
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und  Bewegung,  die  durch  diefe  Wir!kfamTxeit 
producirt  wird.  Allein  was  find  denn  geifti  ge 
Gefühle?  Zuverläffig  Phänomene  verfchiedener 
Natur,  wenn  ich  nemlich  bey  dem  Wirken  der 
Einbildungskraft  und  des  Verftandes  von  den 
gleichzeitigen  Spielen  abfehe,  die  im  Gehirn  vor- 
handen find.  Es  find  alfo  Anfchauungen  der 
Objekte  ohne  Gefühle;  und  Gefühle  ohne  An- 
fchauung  eines  Objects  möglich.  Das  erfte,  wenn 
die  Actio n  habituell  ift;  das  letzte,  wenn  die 
Nerven  ihre  eignen  und  eigenmächtig  entftatide- 
nen  Zuftände  vorftellen  oder  durch  Reize,  z.  B. 
durch  innere  Theile  des  Körpers,  erregt  find,  die 
nicht  vorgeftellt  werden  können. 

Geiftige  Gefühle  find  Produkte  eiiterfreien 
oder  gehinderten  Wirkfamkeit  unferer  Seelenver- 
niögen ,  und  beziehen  fich  entweder  auf  unfere 
theoretifchen  Erkenntniffe ,  auf  den  Gefchmack, 
oder  auf  unfern  moralifchen  Sinn.  Wir  empfin- 
den es  mit  Luft,  wenn  unfere  Einbildungskraft 
durch  ein  leichtes  Spiel  producirt,  Vorftellungen 
erneuert ,  die  ehemals  mit  Vergnügen  verknüpft 
-waren,  der  Verftand  ohne  Hinderniffe  wirkfam 
ift ,  oder  diefelben,  wenn  fie  äufsere  find,  leicht 
befiegt,  wenn  unfere  körperlichen  und  Seelen - 
Vollkommenheiten  uns  vorgeftellt,  unfere  W^ün- 
fche  erfüllt  werden ,  und  unfere  Aufsenverhält- 
niffe  der  Art  find,  dafs  fie  unfere  Vorfätze 
unterftützen.  Hingegen  empfinden  wir  es 
init  Ünluft,     wenn  das  Spiel  der  Imagination s  - 
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undTDenkkräfte  erfchwert  ift,  unferen  Begierden 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  im  Wege  flehen, 
unfere    Mängel    uns    vorgehalten    werden,    oder 
unfere  Aufsenverhältniffe  fo  befchaffen  ßnd ,  dafs 
fie  uns  Nachtheile  fürchten  laffen.     Ein  ftarker 
und  fchöner  Körper,     ein  glänzender  Verftand 
viele  Erkenntniffe ,   das  Bewufstfeyn  der  Tuchen d 
und  folcher  Aufsenverhältniffe ,  die  unfere  Kräfte 
Terra  ehren  und  uns  alle  Mittel  zur  Befriedigung 
unferer  Wünfche  anbieten,  z.  B.  Ehre  und  Reich- 
thum,  vergnügen  uns;  das  Gegentheil  macht  uns? 
Miisvergnügen.     Indefs   beurtheilt  jeder  Menfch- 
den  Gehalt  feiner  Voiikomuienheiten  und  die  Be- 
ziehungen der  Welt  auf  fich  nach  feiner    eisren- 
thümlichen  Anficht*        Daher  können  zwar  die 
Vorftellungen  und  Aufsenverhältniffe  vpn  einerley 
Art  feyn ,  aber  die  dadurch  erregten  Getühle  iind 
verfchieden  nach  den  Perfonen,     in  welchen  fia 
■wirklich    werden.      Sind    die    geiftigen    Gefühle 
rein  geiftig,  oder  werden  die  gleichzeitigen  Erre- 
gungen im  Gehirn  empfanden?    Bringen  Seelen- 
reize,   in   deren    Gefolge    unansjenehme  Gefühle 
entftehn,     diefelben  durch  die  erregten  Vorftel- 
lungen oder  durch  ein  abnormes  Spiel  derGehirn- 
fafern  hervor?  Auf  die  letzte  Art  wirken  wenig- 
ftens  fchmerzhafte  Eindrücke  aufs  Gemeingefühl. 
Sind  fte  blofse  Anflehten  der  Zuftände  des   Sub- 
jects,  an  welchen  das  Objektive  keinen  weitera 
Antheii  hat,  als  dafs  es  ohne  diefeZuQände  nicht 
wirklich  werden  kann?  Dies  übergehe  ich^  und 


bemerke  noch,   dafs  auch  Verrüclite  geiftige  Ge- 
fühle,     aber   diefe  von   ganz    eigner  Art    haben. 
Sie  Averden  auch  afiicirt  von  ßch    und    von    da: 
Welt,   aber  nach  Maafssrabe  der  ei^entbümlicheii 
Anficht  diefer  Objekte,    von  demjenigen    Stand- 
punkt,    auf  welchen  ihre  I^rankheit  fie   gertelllt 
hat.     In  diefem  Verhältniffe   foilen  ihre  Gefühle 
erft  noch  beobachtet,   und   die  gemachten  Beob- 
achtungen  zum  Behufj  der    praktifchen    Arznei- 
kunde in  dem  pathoiogifchen  T heil  der  ernpiii- 
fchen  Pfychoiogie  für  Aerzte,   die  noch  in  Petto 
ift,  verzeichnet  werden.     Eine  {olc.he  Darstellung 
der  geiftigen  Gefühle  Irrender ,     weiche  an    ßch 
fchon,  als  Natur-  Produkte,  Intereffe  haben,  würjQ 
uns   noch  befonders  in    den  Stand    fetzen,     mit 
jnehrerer  Gewifsheit  auf  die  Irrenden   zu  v/irken.^ 
fofern  v/ir  vorzüglich  durch  ihr  Gefühlsverniogen 
auf  fie  wirken  muffen»      Doch   zu  folchen  Beob- 
achtungen gehören 'Jieilere  Köpfe,  alsich  j^eulich 
einen  traf,  der  auf  meine  Aeufserungen  über  die^ 
noch  vorhandenen  Mängel    in   den  Toilhäufern, 
mir   beftimmt   antwortete,     das   feinige  fey  nun- 
mehr vollendet,  nachdem  derVorfteher  deffelbea 
dem  übrigen  h er oifchen  Apparat  noch  ein  Bade- 
haus zugefügt  habe,  in  welches  alle  Irrende  nach 
einem  fixen  Typus  täglich  zur  Schwemme  getrie- 
ben würden.      Und  diefer  Sünder  war  ein  Lehrer 
der  Jugend.        Hätte    fein  Waffer    die  Kraft  des 
Teichs  Bethesda  gehabt,     er  hätte    zuerft  darin 
baden  foilen.     Faft  wäre  ich  durch  ihn  an  einem 
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Glaubensartikel,  dafs  bereits  an  feinem  Orte 
genug  für  das  medicinifche  Studiuni  geforgt  fey, 
zum  Ketzer  geworden. 

Das  Gefühls  vermögen  ift  unter  allen  Seelen- 
vermögen  dasjenige,  auf  welches  wir  durch 
pfychifche  Mittel  mit  dem  gröfsten  Vortheil  wir- 
ken  können.  Wir  haben  es  in  unferer  Gewalt 
daffelbe  direct  und  es  auf  eine  beftimmte  Art  zu 
erregen.  Dies  gilt  Avenigftens  von  den  körper- 
lichen Gefühlen,  die  wir  gezwungen  und  in  einer 
Stärke  hervorbringen  können,  dafs  fie  den  Kranken 
nöthigen  ,  fie  zu  beachten.  Denn  es  fteht  nicht 
mehr  in  unferer  Wilikühr,  die  Gefühle  abzuhal- 
ten, wenn  der  Zuftand  des  Körpers  hervorge- 
bracht ift,  in  welchem  i^ie  gegründet  find.  Der 
Brecliweinfceln  erregt  uns  Eckel,  auch  wenn  ivir 
es  nicht  wollen.  Wir  reizen  die  .c;roben  Sinn- 
Organe  und  befonders  d^s  Gemeingefühl  in  einem 
folchen  Grade,  dafs  die  Seele  dadurch  entwe- 
der angenehm  oder  unangenehm  aflicirt  v/erdea 
mufs^  Wir  haben  es  in  unferer  Gewalt,  eine 
,  grofse  Zahl  von  Krankheiten,  und  dui-ch  die- 
felben  die  mannichfaltigften  Krankheitsgefühle, 
Eckel,  Jucken,  Kitzel,  Schmerz,  Angftu.  f.  w., 
die  als  Symptome  derfelbenvon  ihnen  unzertrenn- 
lich find,  hervorzubringen.  Gefühle  wirken  auf; 
das  Vorftellungsvermögen,  nöthigen  daffelbe, 
die  Urfachen  der  Gefühle  aufzufuchen;  fie  wirken, 
wenn  fie  ftark  find,  auf  den  inn -rn  Sinn,  und 
zwingen  ihn,  fiehfelbft,  als  das  Subject  der  G^ä- 
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fühle,  zu  beachten.  *  Sie  wecken  alfo  die  äufsere 
und  innere  Befonnenheit.  Sie  fixiren  die  Anf- 
merMamkeit,  ziehn  lie  auf  angenehme  Gegen- 
ftände  hin,  und  ab  von  unangenehmen.  Sie 
wirken  auf  das  Begehrungsvermögen,  und  durch 
daffelbe  wieder  auf  den  Verftand  z.urück,  fofern 
die  erregten  Begierden  denfelben  antreiben,  die 
Objekte  der  Gefühle  zu  vervielfältigen,  die  Mittel 
zur  Erhaltung  der  angenehmen  und  zur  Entfer- 
nung der  unangenehmen  aufzufuchen.  Vermittelft 
des  Gefühlsvermögens  fteht  endlich  der  äufsere 
Zwang  und  unfer  Wirken  durch  Lohnen  und 
Strafen,  alfo  alles  das  Gute,  was  wir  auf  diefem 
Wege  erreichen  können,  in  unferer  Gewalt.  Es 
hat  daher,  fofern  durch  daffelbe  alle  Verhältniffe 
des  Menfchen  erft  ein  Intereffe  für  ihn  erlangen, 
eine  Federkraft,  durch  welche  das  gefammte 
Spiel  alJer  übrigen  Seelenkräfte  belebt  und  auf 
beftimmte  Zwecke  geleitet  werden  kann. 

2)  Das  Vorft  eil  un  gs  verm  ü  gen  er- 
zeugt entweder  Vorftellungen ,  die  noch  nicht 
vorhanden  waren,  oder  es  erneuert  die  ehemals 
vorhandenen  wieder*  Unter  ihm ,  als  p  r  o  d  u k- 
tiver  Kraft,  find  die  Sinnlichkeit  und  der  Ver- 
ftand ,  als  reproduktiver  das  Gedächtnifs 
und  die  Einbildungskraft  begriffen. 

Durch  den  äufsern  Sinn  fchaun  wir 
Dinge  aufser  uns,  die  Welt  und  unfern  Körper, 
und  diefe  im  Räume,  und  unfern  Körper,  als 
den    unfrigenj  durch  das    Gemeingefühl  an. 
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Das  Gemeingefiihl    ifl:    gleichfam    ein   Mittelding 
zwifchen  dem  äufseni  und  iiinern  Sinne,  welches 
den  Körper  zwar  als  etwas  Aeufseres ,  aber  ilui 
auch  als  imferen  Körper,  und  feine  Zuftände,   als 
die  unfricen  vorftcllt.   Durch  den  Innern  Sinn 
fchaiin  wir  iinfere  Zuftände,   die  nemlicli  die  Ob- 
jekte deffelben  find,    unfere  Vorftellungen,     Ge- 
fühle,    Begierden  und  Leidenfchaften  an,     wir 
fchaun  fie  in  der  Zeit  an,  und  ftellen  uns  durch 
ihn,   als  felbft  afficirt  von  unfern  eignen  Verände- 
rungen ,   vor.      Durch  ihn  gelangen  wdr  zur  An- 
fchauung  unferes  eigenen  Ichs,   alfo  zum  Selbft- 
"bewufstfeyn,     indem  wir    uns    als    das    Subject 
aller  Veränderungen  in  uns   denken.      Die  Reize 
Avelche  ihn   erregen,      find  weit  zarter,      als  die 
körperlichen  Reize  des  äufseren  Sinnes.     Daher 
fetzen  fie  auch  ein  leiferes  Gefühl  voraus ,   v/enii 
fie    zum    klaren    Bewufstfevn    eelansfen    feilen ; 
daher  kömmt  der   innere    Sinn   weit   fpäter    zur 
Thätigkeit,     als   der  äufsere.      Der    Verftand 
bringt  aus  dem  Vorrathe  vorhandener  Vorftellun-  - 
gen, als  aus  feiner  Materie  zum  Denken,  neue 
hervor.     Er  wirkt  in  diefeni  Gefchafft  nach  einer 
beftimmten  Regel,   die  wir  die  Form   des  Den- 
kens nennen,  vermittelft  welcher  er  den  mannich* 
faltigen  Stoff  zur   Einheit    verknüpft,      Begriffe, 
Ürtheile  und  Schlüffe  bildet. 

Unter  die  reproduktiven  Kräfte  des 
Vorftellungsvermögens  gehören  die  Einbil- 
dungskraft und  das  Gedächtnifs»       Dis$ 

IL  % 
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weckt  ehemalige  Vorftellungen  wieder  mit  dem 
Bewufstfeyn,  dafs  es  die  neirJichen  find,  die 
fchon  einmal  vorhanden  waren.  Jene  knüpft  an 
die  vorhandenen  andere  aus  dem  Vorrath  in  der 
Seele  an,  nach  dem- Gefetze  der  Cauralität,  der 
Aehnlichkeit,  des  Contraites  und  nach  ihrer 
Verknüpfung,  die  fie  in  Zeit  und  Raum  mit  ein- 
ander hatten.  Sie  afibciirt  denfelben  am  leich- 
teften  folche,  die  erft  neuerdings  affociirt  waren, 
die  Intereffe  haben,  die  urfprünglich  durch  den 
Sinn  des  Gellchts  producirt  find. 

Direct  können  v/ir  nur  auf  einen  Theil  des 
Vorftellungsvermögens ,  nemlich  auf  den  äufsern 
Sinn  wirken.  Wir  bringen  fo  ftarke  und  inter- 
effante  Objekte  in  die  Sphäre  der  Sinnlichkeit  des 
Kranken,  dafs  fie  ihn  nöthigen  ,  fie  anzufchauen. 
Ailefn  der  fa feinde  oder  fixirte  Kranke  achtet 
derfelben  wenig,  nimmt  fie  entweder  gar  nicht 
Avahr,  oder  läfst  fie  als  ihm  gleichgültig  bev  Seite 
liegen.  Nun  ift  es  aber  meiftentheils  unftatthaft, 
den  Sinnesanfchauungen  dadurch  ein  Intereffe.:  z-yf 
verfchaffen ,  dafs  wir  fie  mit  dem  Inhalt  feiner 
Verrücktheit  in  Verbindung  bringen.  Wir  muf- 
fen ihn  daher  durch  Zwang  nöthigen,fie  zu  beach- 
ten, wie  ich  unten  fagen  werde,  oder  Sinnesan- 
fchauungen ,  z.  B.  lange  und  gellende  Töne 
wecken,  die  zugleich  das  Gefühlsvermögeil 
afficiren ,  oder  fie  mit  zufälligen  Gefühlen  in  eine 
folche  Verbindung  ftellen ,  die  der  Kranke  für 
weientlich  hält,  oder  endlich  folche  Objekte  vor- 
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fcliieberij  die  durcli  ihre  Gröfse  und  Majeftät  die 
Befoiinenheit  wecken.      Den  innernSinn  und  das 
Denkvermögen    des  Kranken  können  wir  nicht 
direct  erregen.     Der  verkehrte  Verftand  verarbei- 
tet den  gegebenen  Stoff  nach  den  anomalen  Denk- 
gefetzen,  die  durch  die  Revokition  im  Gehirn  zu 
Stande  gekommen  find.        Zur  Anfchauu.ng  der 
eignen  Perfönhchkeit  gehört  ein  leifes  Gefühl  und 
eine  Freiheit  der  Aufmerkfamkeit,  die  dem  Ver- 
rückten fehlt.        Eben   fo  können  wir   auch   die 
reproduktiven  Vorftelluogskräfte   nicht  direct  in. 
Thätigkeit  fetzen,  und  noch  weniger  ihre  Äffo- 
ciation  leiten.    Sie  fpringen  ab  auf  den  Gegenftand 
des  Wahns  ,    von   dem  wir  fie  doch  zu  entfernen 
fuchen.     In  diefer  Rückficht  mufs  jedesmal  der 
Phantafie,  fobald  fie  auf  eine  Ideenreihe  abfpringt, 
von  der  wir  nicht  wollen,  dafs  fie  diefelbe  ver- 
folgen foll ,  ein  Stofs  von  aufsen  mitgetheilt  wer- 
den ,    durch    welchen   fie  gleichfam  erfchrocken 
zufammenfährt  und  darüber  den   Gegenftand  fal- 
len läfst,  über  welchen  fie  hinbrütet. 

Die  angemerkten  Erregungen  im  Innern 
werden ,  mit  dem  Bewufstfeyn  eines  thätigen 
Beftrebens  in  uns,  welches  wir  das  Begeh- 
run g  s  v  er  mögen  nennen,  nach  aufsen  rellek- 
tirt.  Auf  dies  Vermögen,  fofern  es  cfleichfam 
der  Refrain  unferer  innern  Bertimmungen  ift, 
können  wir  daher  auch  nicht  unmittelbar,  fon- 
dern  blofs  durch  die  Organifation,  das  Gefühls- 
und V^orftellungs Vermögens  wirken.      Nun  giebt 


iG6 

es  aber  drey  verfchieclene  Arten,   nach  welcTien 
der  Organifmus     von   innen  nach  aufsen  wirl^en 
"kanuj  Inftinct,     finnliche    Begierde  und 
freier  Wille,   die  fich  nach  den  ßeftimmungs- 
gründen  unterfcheiden,   durch  welche  das  Wirken 
nach  aufsen  zu  Stande  kömmt.      Der  Inftinct 
iit  ein  blinder  Drang,   der  das  Thier  als  Auto- 
mat handeln    läfst,     ohne  dafs  es  fich   dabey  ir- 
gend eines  Zwecks  v/eder  der  Luft  noch  des  ver- 
ftändigen  Intereffes  bewufst  ift.     Es  bewegt  fich 
nach  einer  Polarität,    die  feiner  Organifation  un- 
ausiöfchlich  eingeprägt  ift,"  wie  fich  der  Magnet 
gegen  Norden  dreht,  oder  wie  ein  Frofchfchenkel 
zuckt,      wenn  fein  Nerve  mit   dem)  galvanifchen 
Apparat  in  Berührung  gebracht   wird.        Diefen 
Impuls  zum  Wirken  finden  wir  auf  der  äufserften 
Grenze  der  Animahtät  in  den   Runftfertigkeiteii 
der  Thiere  am  ftärkften  ausgedrückt»        In  dem 
Maafse,   als  dieOrganifationen  fich  diefer  niedrig- 
ften  Staffel  entwinden  und  mit  Gefühls  Werkzeu- 
gen und  Sinnorganen  verfehen  werden,  fchwindet 
der  Inftinct  immer   mehr,     die  Sinnlichkeit  ent- 
wickelt fich ,  mit  ihr  keimen  Vorftellungen  von 
Luft  und  Schmerz  auf,  die  fich    endlich  in  dem 
Menfchen  in  ihrer  gröfsten  Vollendung  ankündi- 
gen und  ihn  durch  die  Freiheit  des  YV^illens  über 
die  ,^anze  Thierheit  erheben.    Allein  wenn  Heich 
die  Natur  den  Menfchen  durch  die  vollkommnere 
Ausbildung  feiner  Organifation  von  deninftincten 
«ntbuiiden  hat,  fo  ift  es  doch  möglich,  dafs  er 
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zu  ihnen  Iierabßnken  !kann ,  ivenn  fein  Körper 
durch  Krankheiten  merklich  verletzt  wird.  Eben 
deswegen  kann  diefer  Zuftand  auch  fchwerlich 
anders,  als  durch  Entfernung  der  Krankheiten 
getilgt  werden ,  durch  welche  er  entftanden  ift. 
Das  finnliche  Begehrungs  vermögen 
wirkt  nach  dem  Zwecke  der  erkannten  Luft  oder 
Unluft;  der  Wille  nach  Vernunft  -  Maximen, 
die  das  Nützliche  zu  wollen,  das  Schädliche  zu 
meiden  gebieten,  wenn  es  gleich  nicht  unmittel- 
bar mit  ano;enehmen  oder  unangenehmen  Gefühlen 
verknüpft  ift.  Der  Wille  ift  in  fofern  frey,  als 
ihn  ciiefe  Maximen  nicht  noth wendig  zum  Han- 
deln beftimmen. 

Nachdem  ich  die  Wirkungsart  d^r  pfychi- 
fchen  Mittel  gezeigt  habe,  gehe  ich  zu  den  Me- 
thoden ihres  Gebrauchs  fort.  Diefe  find 
doppelter  Art.  Die  Seele  wirkt,  wie  der 
Körper,  gezwungen  durch  Erregungsmittel,  die 
ich  Reize  nenne,  fofern  alle  Erregungsmittel, 
im  medicinifchen  Sinn,  unter  diefem  Namen  be- 
griffen find.  Diefe  Reize  find,  in  Rückficht  ihres 
Zugangs  zur  Seele,  entweder  Einflüffe  aufs 
Gemeingefühl,  oder  Einflüffe  auf  die 
Sinn  Organe,  oder  fchon  vorhandene 
Hirnthätigkeiten.  In  Rückficht  ihres  Ver- 
hältniffes  zu  ihrem  Zweck  find  fie  entweder 
normal,  oder  abnorm,  oder  Heilmittel. 
Das  erfte,  wenn  fie  die  Seele  ihrer  Naturbeftim- 
Hiung  gemäfs  erregen,  das  zweite,  wenn  fie  die- 
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felbe  krank,  'das  letzte  endlicli,f  wenn  fie  den 
l^raiiken  Organismus  gelund  maclieii.  W)n  diefeii 
Reizen  können  wir  einen  zwiefachen  Gebrauch 
machen ,  entweder  diejenigen  der  Seele 
e  o  1 7.  i  e h n  j  die  mit  ihr  in  G  e  m  e i n  f  c h  a  f  t 
lind,  od  er  andere  mit  ihr  in  Gemein- 
fchaft  bringen,  die  es  bis  jetzt  nicht 
find.  Wir  entfernen  folche  Reize,  die  ße 
krank  machen  und  laffea  folche  zu,  durchweiche 
das  Spiel  ihrer  Kräfte  in  der  Art  erregt  wird, 
dafs  dadurch  die  Heilung  einer  Krankheit  zu 
Stande  kommen  kann.  Dies  kann  man  die  po- 
fitive,  jenes  die  negative  Heilmethode  nen- 
nen. Der  -direkte  Erfolg  der  politiven  Methode 
ift  Erregung,  der  n egativen  B  e  r  u  h  i  g  u  n  g. 
Allein  Erregungen  können  auch  beruhigen,  aber 
indirect,  indem  durch  fie  die  vorhandenen  I^deen- 
reihen  ausgelöfcht  werden.  Umgekehrt  können 
Beruhigungen  durch  entzogene B.eize  neueThätig- 
keiten  wecken,  fofern  die  Seele  den  Müfsiggang 
flieht  und  andere  Befchäfftigungen  fucht,  wenn 
iie  von  den  vorhandenen  zurückgewiefen  ward. 
Ich  erwähne  zuerft  der  negativen  Me- 
thode. Sie  vvärkt  durch  Entfernung  der  Reize 
und  fetzt  daher  voraus ,  dafs  der  Arzt  mit  allen, 
normalen  und  abnormen  ,  Reizen  bekannt  feyn 
muffe,  die  die  Seele  fpecififch  erregen.  Deren 
giebt  es  drey  Arten,  Reize  fürs  Gemeinge- 
fühl,  für  die  S  i  n  n  o  r  g  a  n  e  und  H  i  r  n  w  i  r - 
kungln,      die  andere  Hirn  Wirkungen  oder  die 


Bewegungsnerven  erregen.  Unter  cliefen  Reizen 
wirkt  diejenige  Claffe,  die  das  Gemeingefülil 
afficirt,  am  ftärkften  auf  das  Gehirn.  Durcii  das 
Gemeingefühl  wird  der  eigne  Körper  vorgeftelit, 
der  dieExiftenz  des  Menfchen  überhaupt,  alfo  auch 
alle  Arten  derfelben  begründet  und  daher  das 
nächfte  Intereffe  für  ihn  hat.  Dies  Object  wurd 
dunkel  vorgeftelit,  und  daher  der  Phantafie  zu 
chimärifchen  Dichtungen  ein  freier  Spielraum  ge- 
laffen.  Mit  dem  Gemeingefühl  fteht  das  Gefühls- 
vermögen, welches  fo  viel  über  den  Menfchen 
vermag,  in  einer  engen  Verbindung.  Denn  es 
beruht  vorzüglich  auf  die  Zuftände  des  Körpers, 
und  diefe  w^erden  durchs  Gemeingefühl  vorge- 
ftelit. Wir  können  zuweilen  durch  Entfernunis: 
fchädlicher  Darmreize  ,  durch  Abftumpfong  zu 
reizbarer  Nerven  des  Unterleibes  und  durch 
Kühlung  erhitzter  Gefchlechtstheile  auf  der  Stelle 
Anomalieen  im  Seelenorgan  heilen ,  die  durch 
diefe  Reize  veraolafst  find.  Doch  diefen  Gegen- 
ftand  fetze  ich  bey  Seite,  weil  ich  ihn  in  der 
Folge  noch  einmal  berühren  werde.  So  können 
wir  auch  dadurch  dem  Seelenorgan  Ruhe  ver- 
fchaffen,  dafs  wir  die  Sinnesreize  mäfsigen,  oder 
fie  ganz  entfernen.  Durchgehend s  werden  Kran- 
ke, die  in  Gefäfs fiebern  phantafiren,  oder  Wöch- 
nerinnen ,  die  an  Raferey  leiden,  durch  vieles 
liicht,  Gemähide,  Spiegel,  Geräufch,  viele  Be- 
fuche,  Wlderfprüche  u.  f.  w.  mehr  aufgeregt; 
hingegen  in  finftern  und  geräufchleeren  Zimmern 


und  in  ftiller  Einfamkeit  ruliiger  oder  gar  zur 
Befonnenheit  gebracht.  Docb  dies  gefchiebt 
nicht  ia  jedem  Falle.  Es  giebt  andere  Kranke, 
denen,  im  anfangenden  Schlaf  oder  wenn  es 
finfter  wird,  Ungeheuer  und  gräfsliche  Gelichter 
erfcheinen,  die  wieder  verfchwinden ,  wenn  die 
Ge^enftände  hinlänsrlich  erleuchtet  find.  Die  fort- 
fchreitenden  Hirnthätigkeiten  beim  Wirken  der 
Phantafie  werden  nemlich  durch  die  Excitation  des 
äufsern Sinnes  unterbrochen  *).  R.  Whytt**)  er- 
zählt von  einem  Kranken,  der  von  aller  Verwirrung 
frey  war,  wenn  er  wachte,  aber  augenblicklich 
in  Schwärmereien  verfiel,  wenn  er  die  Augen 
fchlofs,     ob  er  gleich  nicht  fchiief.      Bald  kam 

^)  Item  aer  nimium  lucidns  niembranam  percutit 
cerebri ,  immodici  fplendoris  caufa.  Sit  etiam 
fiiie  uUo  picturae  figmento,  ne  vifa  aegri  ex 
pxcturis  mente  accipientes  ,  cjuae  Graeci  CpocV' 
Tacr/-tara  vocaverunt,  plus  afperentur,  ut  inrifuin 
folvantur,  maxime  cum  ratione  careat,  multorum 
ingreirum  aut  frequentiam  prohibere ,  et  plctura 
occafioneiii  lacerandae  nientis  acquirere,  cum 
jugi  vifu  falfa  cogantur  pro  veris  accipere. 
Hinc  etiam  fplendidi  colores  parietum  fire  ftra- 
ini^um  vel  operimentorum  prohibendi :  refukan- 
teS  enim,  ut  ita  dixerim,  percutient  vifum, 
Caelius  Aurelianus;  Artls  m^edicaeprinci- 
pes  ex  rec.  Halleri.  Laulannae  1769.  T.  X. 
p.  26. 

**)  Sämmtliche  2ur  praktirdien  Arzneikunf t  gehö- 
lige  Schriften,  Leipzig  1771.  4?^  S. 


es  ihm  vor,     als  würde  er  diircTi  die  Lüfte  ge- 
führ t,   bald  wieder  als  wäre  fein  Kopf  die  Hände 
und  Füfse  vom  Rumpf  getrennt  und  diefeBeftand- 
theile,      in    welche    fein    Wefen     aufgelöft    war, 
flögen  nach  verfchiedenen  Gegenden.      Nicolai 
litt  im  Jahre    1778    an  einem  Wechfelfieber,     in 
Avelchera  ihm  fchon  vordemFroft  colorirte  Bilder 
in  halber  Lebensgröfse,     wie  in    einen  Rahmen 
gefafst,  erfchienen.     Es  waren  Arten  von  Land- 
fchaften,  mit  Bäumen ,*■   Felfen  u.  f.  w»  vermifcht. 
Schlofs  er  die  Augen,  fo  änderte  fich  nach  einer 
Minute  immer  etwas  in  diefer  Vorftellun^,   einige 
Figuren   verfchwanden     und    andere     erfchieijen. 
Oeffnete  er  fie,     fo  war  alles  weg;    fchiofs  er  ße 
wieder,  fo  war  eine  ganz  andere  Landfchaft  da. 
Eben  fo  verhielt   es  lieh   auch  mit  den  Vifionen 
menfchlicher  Formen,     die  ihn    im  Jahre   1791 
umringten.      Sie  verfchwanden  zuweilen,     wenn 
er  die  Augen  fchiofs,  und  waren  in  der  nemlichen 
Geftait  Avieder  da,  ^venn  er  fie  öffnete  *).      De  la 
Roche*"*')   erzähk  ein  Paar  Beobachtungen  ,   die 
eine  von   Cullen,   die  andere  von  Butini,   die 
hier  am  rechten  Orte  flehen.  Eine  Dame  glaubte 
nach  einer  langen  Nervenkrankheit,     am    hellen 
Tage  und  mit  offenen  Augen,  fie  fey  mit  Teufeln 

*)  Berlinifche  Monatsfchrlft ,  May  1799. 

*^)  Zergliederung  der  Verrichtungen  des  Nerven- 
fyfteius  ,  überfetzt  von  Merzdorff;  Halle 
1794.  I.  B.  i3i  S. 


172 

und  häfsliclien  Gefpenftern  umgeben.  Man  bielt 
dies  für  Krankheit  des  Geliirns  und  bebandelte 
üe  diefer  Idee  gemäfs,  aber  ohne  Erfolg.  Eines 
Tages  lief  ße  verzweifiungsvoll  in  ihrem  Zimmer 
herum  j  nnd  Jemand,  der  bemüht  war,  fie  zu 
halten,  legte  zufällig  feine  Hand  auf  eines  ihrer 
Augen»  Augenblicklich  waren  alle  Gefpenfter 
und  mit  demielben  ihre  Angft  verfch wunden*; 
aber  fie  kehrten  in  dem  nemlichen  Moment  zurück, 
in  welchem  die  Hand  vom  Auge  genommen  wur- 
de. Durch  diefe  Verfuche,  die  man  oft  wieder- 
holte,  kam  man  auf  ein  einfaches  Mittel  wider 
jhr  Uebel ,  man  band  nemiich  das  Auge  zu,  wel- 
ches krank  war.  Der  zweite  Fall  ift  diefem 
ähnlich.  Eine  Ferfon  fah  Phantome  bey  völliger 
Befinnung  am  Ende  einer  hitzigen  Krankheit,  an 
der  fje  auch  ftarb,  die  verfchwanden,  fobald  fie 
die  Augen  fchlofs.  Zu  den  im  Gehirn  vorhande- 
nen Thätigkeiten ,  die  als  Reize  andere  wecken, 
haben  wir  keinen  unmittelbaren  Zugang.  Indefs 
können  v\^ir  doch  vorhandene  Ideenreihen  dadurch 
auslöfchenj  dafs  wir  die  Urfachen  entfernen,  die 
fie  erregen,  und  vermittelft  der  Sinnorgane  und 
durch  Hülfe  des  Vorfatzes  neue  Züge  einfchieben, 
durch  welche  die  alten  verdrängt  werden.  In 
einem  gefunden  Menfchen  gefchieht  dies  mit  gro- 
fser  Schnelligkeit.  Er  lieft  die  Verfe:  diffuge- 
re  nive Sy  r e deunt  j a  m  g r ami  11  a  campi s, 
arboribusque  comae^  m  demfelben  Augen- 
blick tritt  fein  alter  Schulfreund  herein;  weg  find 


Schnee,  Fluren  ,  Gräfer  und  belaubte  Bäume, 
lind  eine  eben  fo  reichhaltige  Gruppe  von  Ideen 
hat  ihre  Stelle  v/ieder  einorenommen.  Schwerer 
gelingt  dies  freilich  in  verrückten  Köpfen ,  beion- 
ders  wenn  man  fich  mit  der  Topographie  derfel- 
ben  durch  das  Studium  ihrer  Affociationen  nicht 
hinlänglich  bekannt  gemacht  hat. 

Diefer  Methode,  durch  Entziehung  der 
Reize  des  Gemeingefühis,  der  Sinne,,  und  vor- 
züglich durch  Unterdrückung  der  innern  Thätig- 
keiten  des  Gehirns  zu  v/irken ,  füge  Ich  noch  die 
G  e  m  ü  t  h  s  z  e  r  f  t  r  e  u  u  n  g  zu ,  di e  d urch  einen, 
zu  diefem  Zwecke  eigenthümlich  geordneten,  In- 
begriff pfychifcher  Mittel  wirklich  wird.  Wir 
bedienen  uns  ihrer  zur  Verhütung  und  Cur  der 
Verrücktheit.,  und  vollenden  diefelbe  durch  lie 
in  der  Pxeconvalefcenz.  Der  Zweck,  den  wir 
durch  iie  bezielen,  ift  doppelter  Art.  Theils 
fuchen  wir  durch  ße  den  habituell  Zerftreuten  zu 
fammlen  und  an  einen  beftimmten  Gegenftand 
zu  ketten ,  theils  den  Kranken,  der  einer  fixen 
Idee  leideufchafLÜch  nachhängt,  von  derfelben 
abzuleiten.  Den  fafelnden  Narren  muffen  wir 
durch  Gegenftände  halten,  die  ein  hinlängliches 
Intereffe  für  ihn  haben  ,  und  gerade  fo  viel  Kraft 
zu  ihrer  Beachtung  erfordern ,  als  er  befitzt. 
Wo  eine  fixe  Idee  obwaltet,  foll  man  den  Ki'an- 
ken  entweder  von  der  Nichtigkeit  feines  Zwecks, 
oder  von  der  Unmöglichkeit  überzeugen,  dafs  er 
realiürt  werden  könne,  und  ihrn  diefelbe  dadurch 
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oder  durch  Erregung  anderer  Ideen  aus  den  Au- 
gen rücken.      Allein   eins  ift  meiftens  fo  fclnver 
als  das  andere.        Man  kränkt  feine  EJe;enlicbe, 
predigt  tauben  Ohren  ,   oder  findet  keinen  Gegen- 
ftand  von  einem  gröfseren  Intereffe,  der  im  Stande 
wäre,   fich  feiner  zu  bemeiftern.      In  dieferRück- 
iichb  mufs  man  gleichfam  in  die  Leidenfchait  def- 
felben    einftimmen  ,     um   nur   erft  fein  Zutrauen 
und  feine  Aufm erkfamkeit  zu  gewinnen  und  ihn 
dann  allmälig  durch  zweckmäfsige  Zerftreuiings- 
mittel  von  feiner  fixen  Idee  ableiten.      In   der  ile- 
qonvalefcenz  5   wenn  die  Seele  es  wieder  in  ihrer 
Gewalt  hat,   fich  der  Grillen  durch  die  Macht  des 
Vorfatzea  zu  entfchlagen,,    (Wo,  ihrer  Gefundheit 
gefährlich  werden  können,    find  leichte  Zerftreu- 
ungsmittel,    Pteifen,    Gefellfcliaften     und     Spiele 
heiliam,     und  daher  mehr  fdr  diefe  Periode  als 
zur  Heilung  der  Krankheit  felbft  geeignet.      Der 
Patient    heftet    eigenmächtig     auf    Kleinigkeiten 
feine  Aufm  erkfamkeit,  um  nach  und  nach  derfel- 
"ben    wieder  Meifter  zu  werden.        Die  Art  der 
Zerftreuung  ift  verfchieden.      Wir  laffen  eine  un- 
unterbrochene Folge  mannichfaltiger  angenehmer 
und  unangenehmer  Eindrücke  auf   das   Gemein- 
gefühl,     das  Auge  und  befonders   auf  das   Ohr 
einfliefsen  und  haben  dabey  keinesweges  die  Ab- 
ficht eine  beftimmte  Ideenreihe  zu  wecken ,   fon- 
dern  wollen  vielmehr  ein  leichtes  Spiel  von  Hirn- 
•wirkungen  erregen,   um  dadurch   der   Seele   die 
Vorftellungen  zu  entrücken,  auf  welche  fie  hin- 
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ftarrt.  Doch  gelingt  diefe  Zeiftreuung  durch  die 
Sinne  nur  in  leichten  Fällen.  In  der  Folge  und 
in  fchweren  Fällen  fuchen  wir  die  Einbildungs- 
kraft des  Kranken  und  fein  Denkvermögen  zu 
erregen.  Wir  fchiiielzen  die  finnlichen  Gefühle 
mit  geiftigen ,  die  Befriedigung  der  Luft  mit  dem 
Intereffe  des  Vorfatzes  zufammen.  Die  Zer- 
f  1  r  e  u  u  n  g  durch  die  Sinne  d  a  r  f  n  i  c  h  t 
gröfserfeynj  als  der  Zweck  es  hei fcht. 
Denn  von  einem  Uebermaafs  und  einer  zu  fchnel- 
len  Folge  finnlicher  Eindrücke,  bey  dem  wir 
keinen  Gegenftand  fefthalten  können,  entfteht  ein 
Gefühl  der  Ohnmacht ,  das  uns  niederdrückt. 
Das  fc heinbar  zufällige  Zerftreuungsmittel 
ift  willkommen',  das  für  den  Kranken  erfundene 
ihm  meiftens  widris:.  Der  durch  das  Zerftreu- 
unsismittel  beabficblicvte  Zuftand  der  Seele  mufs 
demjenigen  in  allen  Verhältniffen  fo  nahe  ftehen 
als  es  möglich  ift.  Die  Seele  geht  leichter  zu 
verwandten  als  zu  fremden  Zuftänden  über.  Es 
m üfs  daher  den  Geift  in  d  e  r  n e m  1  i c h  e n 
M  e  n  f  u  r  V  o  n  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t  f  e  t  z  e  n ,  die  er  in 
dem  Zuftande  hat,  der  durch  daffelbe  bekämpft 
werden  foll.  Es  wird  ihm  nicht  fo  fchwer  zu 
einer  neuen  Action  überzugehen,  die  zwar  in 
Rückficht  der  Qualität  anderer,  aber  doch  in 
Anfehunp"  der  Quantität  von  der  nemlichen  Art 
ift.  Wahrfcheinlich  hat  diefe  Erfahrung  einen 
jjhyfifchen  Grund.  Die  Schwermuth  wird  abge- 
zogen,     durch  Gegeiiftände,     die  den  Verftand 
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befchäfftigen  5  weil  in  beiden  Fälien  ein  gelialtner 
und  mäfsiger  Grad  von  Erregung  obwaltet. 
Wirkt  die  Seele  heftig  und  ftofs weife,  fo  mufs 
man  ein  Zerftreuungsmittel  aiiffucben,  das  ähnli- 
che convulfivifche  Erfchütterungen  hervorbringt 
und  erft  nach  und  nach  zu  mildern  Pieizungen 
übergehen.  Dann  mufs  das  gewählte  Zerftrsu- 
ungsrnittel  ein  der  fixen  Idee  des  Kran- 
ken nahe  kommendes  I  n  t  e  r  e  f  1  e  für 
i  h  n  h  a  b  e  n.  Spiele  würden  z.  B.  fchlechte  Zer- 
ftreuungsmittel für  Menfchen  feyn  ,  die  durch 
Unglück  ftark  gebeugt  find.  Hingegen  könnea 
Gefahren  der  Ehre  und  des  Vermögens,  Krank- 
heiten der  Kinder  oder  anderer  nahen  Verwandten 
anziehen.  Doch  darf  daffelbe  auch  kein  fo 
grofses  Intereife  haben,  als  der  Ge- 
geniftand)  den  es  tilgen  fo  11,  damit 
d er  f  e  1  b  e  nicht  ganz  aus  dem  Auge  ge- 
rückt werde*  Die  fixe  Idee  verlöfcht  nur 
dann  ohne  Schaden,  wenn  wir  uns  mit  ihr  be- 
Ifiannt  machen,  iie  immerhin  in  der  Erinnerung 
vorrufen  und  fie  wieder  für  eine  Zeitlang  fchwin- 
den  laffen»  Dies  verhütet,  dafs  üe  nicht  habi- 
tuell wird  ;  jenes,  dafs  fie  allmälig  ihr  Intereffe 
•Kerliert  und  zuletzt  abftirbt.  Könnte  man  das 
Bewufstfeyn  eines  erlittenen  Unglücks,  das  zur 
Schwermuth  führen  kann,  für  eine  Zeitlang  ganz  > 
imterdrücken ,  z.  B.  durch  einen  langen  Schlaf, 
fo  wäre  damit  nichts  weiter  als  Auffchub  des  zu 
fürchtenden  Uebels   gewonnen.      Es  kehrt  nach 
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diefem  Intervall  in  feiner  urfprün glichen  Stärke 
wieder.      Eine   Mutter,     die  von  zwey  Kindern 
eins  zur  Zeit  verlohr,     als   das  andere  noch  ge- 
fährlich krank    lag,     Avurde    erft    dann    fchwer- 
müthig  als  das  letzte    zu  genefen  anfing.      Daher 
der  Vortheil  einer  Reife  zur  Zerftreuuno-  in  leich- 
ten  Unglücksfällen.       Sie   befchäfftigt  uns,    iäfst 
uns  aber  dabey  Augenblicke    übrig,      an    unfer 
Uebel  zurückzudenken.      Darin  lag  vielleicht  der 
Grund,    fagt  Hoffbauer*),   dafs  viele  Ein  hei- 
mifche,      aber  wenig  ilusgewanderte  durch    die 
franzöfifche  Revolution  um    ihren  Verftand    ka- 
men.       Diefe    wurden   nemlich  durch  die  Reife, 
durch  die  anfängliche  Sorge  für  ihren  Aufenthall, 
und  in  der  Folge  für  den  Erwerb  ihres  Lebens- 
iinterhalts   von  dem  Andenken  an    ihr    Un£ilück 
abgeleitet.      Doch  blieben  ihnen  Zwifchenräume 
genug  übrig,   fich  deffen  zu  erinnern  und  fich  mit 
denifelben   zu  familiariiiren.      Das   Zerftreuuno-s- 
mittel  mufs    endlich  dinerley  Ton  mit  der 
Idee  haben,    an  , welche  der  Kranke  gefeffelt 
ift.      Oderunt  hilarem,  triftes  ;  triftemque  jocofi  ; 
fedatum ,     celeres ;     agilem  gnavumque,     remifli. 
Eine  fröhliche  und  raufchende  Gefellfchaft  zerreifst 
einer  Mutter  das  Herz,      die  durch  den  Verluft 
ihres  Kindes  gebeugt  ift.      Hingegen  find  Men- 
fehen,  die  das  nenjliche  Unglück  erlitten  haben, 
oder    einen    warmen   Antheil   an    ihrem  Verluft 

*)  1.  c.   I.  Th.   ijG  S- 
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nehmen,  die  beften  Tröftet.  Sie  findet  in  Unter- 
haltungen von  den  Vorzügen  ihres  verlornen  Lieb- 
lings die  meifte  Linderung  ihrer  Schmerzen.  Sie 
fängt  an  zu  fchv/anken  zwifchen  ihrem  Verluft 
und  dem  eines  andern  ;  und,  indem  dies  gefchieht, 
ift  fie  um  dea  erften  Grad  von  ihrer  fixen  Idee 
weggerückt  *).  • 

Die  pofztive  Heilmethode,  welche 
durch  Anwendung  von  Reizen  auf  die 
Seele  wirMam  ift,  bedarf  faft  mehr  als  die  nega- 
tive, der  Beihülfe  der  pfychifchen  Heilmittellehre. 
Sie  fcheint  vorzüglich  beim  Mangel  aaThätigkeit, 
in  Afthenieen  und  wider  Starrfucht  des  Seelen- 
organs angezeigt  zu  feyn.  Doch  kann  fie  auch, 
nach  dem  Gefetze  der  Ableitung ,  beruhigen. 
Dann  luid,  felbft  in  activen  Seelenzerrüttungen, 
die  Kräfte  feiten  allgemein  erhöht^  Einige 
Theile  feiern  in  dem  Maafse  als  andere  zu  flark 
Avirken  und  die  ruhenden  bedürfen  der  Erregung 
durch  poßtive  Reize. 

Wie  follen  die  pfychifchen  Mittel  claffificirt 
werden  1  In  der  That  eine  fchwierige  Aufgabe. 
Nach  ihrem  Einfiufs  auf  die  verfchiedenen  Seelen- 
vermögen? Nein.  Denn  nur  auf  das  Gefühls - 
und  Vorftellungs vermögen  können  fie  direct  wir- 
ken; auf  das  Begehrungsvermögen  wirken  fie 
fecundär.  Dazu  kömmt  noch ,  dafs  kein  pfychi- 
fches  Mittel  auf  einen  beftimmten  Inbegriff  von 

^)  Hoffbauer  1.  c,  I.  Th,  147.197  S. 
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Errej^unaren  befclirän^kt  ift.  Die  Seele  pflanzt  den 
aDe-efan.fencii  Xus,  nach  ihrer  elffenthümhcheii 
StimmLUJg  fort;  die  urfprüoghche  Erregung  eines 
Seelenveniiügens  fpringt  fchiiell  auf  ein  anderes 
liber;  der  letzte  Effect  ift  der  vorwaltende,  der 
II rfpr angliche  kaum  bemerkbar.  Die  unvermu- 
thete  Anßcht  einer  geliebten  Perlon  fchlipoft 
fchnell  durchs  Vorftellungsvermögen  zu  den  hef- 
tigften  Gefühlen  über.  Die  geiftigen  Gefühle  ge- 
koren zum  Gefühlsverniögen ;  aber  fie  entftehn 
durch  Mittel,  die  die  Einbildungskraft  und  den 
Verftand  erregen.  \Vohin  follen  diefe  kommen  ? 
Noch  fchwierij^er  ift  es,  fie  nach  ihrem  abfoluten 
Gehalt  zu  ordnen,  Symbole  an  fich  find  leere 
Begriffe,  die  erft  durch  ihre  Beziehung  Realität 
bekommen.  Ich  habe  es  daher  verfucht,  den. 
Inbegriff  aller  pfychifchen  Mittel  gleichfam  nach 
ihren  vorwaltenden  Beftandtheilen 
zufammenzuftellen ;  d.h.  ich  habe  fie  theils  mit 
Kückficht  auf  ihre  Natur  an  fich,  theils  mit  Rück- 
ficht ihres  nächften  und  direkten  Effects  auf  die 
Seele  in  beftimmte  Claffen  abzutheiien  gefucht. 
Nach  diefer  Idee  lind  fie  unter  drey  verfchiedne 
Anßchten  geordnet  und  bey  jedem  einzelnen  Mit- 
tel mufs  dann  die  Bedingtheit  feiner  Wirkfamkeit 
an sezeifft  werden.  Die  erfte  Claffe  enthält 
Mittel,  die  an  fich  materieller  r^atur  find,  un- 
mittelbar mit  dem  Körper  des  Kranken  inGemein- 
fchaft  gebracht  werden,  und  dies  in  der  Abficht, 
damit  derfelbe  durch  fie  auf  eine  beftimmte  Art 
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%'erändert  und  fein  veränderter  behaglicher  oder 
unbehaglicher  Zuftand  der  Seele  durchs  Gemein- 
gefühl vorgeftellt  werde.     Der  Zweck,  den  wir 
durch  fiebeabfichtigen,  ift  alfo  der,  diefe  benann- 
ten Rörperzuftände   und   deren   nächften    Effect 
auf  die  Seele,     GefühL  einer  körperlichen   Luft 
oder  eines  körperlichen  Schmerzes  hervorzubrin- 
gen.     Die  Perception   des  Mittels  felblt  und  die 
Fortpflanzung    und  Ausbreitung  der  urfprüngli- 
chen  Erregung  im   Seelenorgan  ift  uns    meiftens 
gleichgültig.        Es  ift  uns  gleichfam  nur  um  den 
erften  Stofs,   um  eine  tranfitorifche  und  convulli- 
vifche  Erfchütterung  des  Seelenorgans    zu   thun. 
Diefe  Mittel  find  daher  vorzüglich  bey  böfen  und 
hartnäckigen  Krankheiten,  im  Beginnen  derfelben, 
und   im  Anfang  der  Cur  angezeigt,      um  durch 
fie  den  Kranken  zu  unterjochen,  ihn  zur  Beibn- 
nenheit  zu  bringen  und  feine  Aufmerkfamkeit  zu 
wecken.     Die  zweite  Claffe  pfychifcher  Mit- 
tel befteht  aus  realen  Objekten  für  den  äufseren 
Sinn,  befonders  für  das  Auge,  Ohr  und  das  Getaft. 
Hier  fcheint    es,     als  achteten  v/ir  der  erregten 
direkten  und  körperlichen  Gefühle,   oder  der  An- 
fchauung  des  veränderten  Körperzuftandes  wenig, 
fondern  bezielten  mehr  die  Anfchauung  der  Ob- 
jekte und  das,  was  dur^h  diefelbe  im  Seelenorgane, 
vermittelft  der  Affociation ,  wirklich  wird ,  neni- 
lich  das  durch  fie  erregte  fecund äre  und  geiftige 
Gefühl,  die  Erregung  der  Imagination,  der  Lei- 
denfchaften  und  des  Begehrungsverniögens.     Die 


letzte    und     dritte     Claffe     entliält    Zeichen, 
Symbole ,     Pantomimen   und   befonders   Sprache 
lind  Schrift,      durch  welche  wir  Vorftsllungen, 
Imaginationen,  Urtheile  und  Begriffe  im  Seelen- 
organ  zu  erregen ,    die  höheren  Seelenkräfte  zu 
rectificiren  und  den  Kranken  zur  eignen  Geiftes- 
thätigkeit  zu  wecken  fuchen»      Diefer  Mittel,  die 
theils  für  leichtere  Krankheiten ,     theils  für  die 
Periode  der  Reconvalefcenz  geeignet  find ,  bedie- 
nen wir  uns  aufserdem  noch  dazu,  die  einzelnen 
Vermögen  der  Seele  oder  befondere  Zuftände  und 
Aeufserungen    derfelben,      die   Aufmerkfamkeit, 
Einbildungskraft  u.  £  w.  zu  verbeffern,   wenn  die- 
felben  vor  andern  einer  befonderen  Hülfe  nöthig 
haben.        Die  erfte  Claffe  pfjchifcher  Mittel  foJl 
zur  Anfchauung  eines  durch  fie  erregten  Körper- 
zuftandes,  die  zweite  zur  Anfchauung  ihrer  felbft 
führen,  die  letzte    endlich   direct  Anfchauungen 
bewirken,  ohne  Beachtung  des  eignen Körperzu- 
ftandes  und  der  Mittel,  durch  welche  fie  erregt 
■werden.        So  fch reiten  wir  durch  diefe  Claffen 
pfychifcher Mittel,  von  den  äufserften  und  roheften 
Aufsenwerken  des  Nervenfyftems  dm  Gemeinge- 
fühl ,  zu  den  mehr  veredelten  Nerven  in  den  Sinn- 
organen und  von  da  zur  Cultur  des  Seelen organs 
felbft  im  Gehirn,  als  dem  Brennpunkt  des  ganzen 
Syftems  ,  fort. 

I.  Pfychifche  Mittel,  durch  wel- 
che der  Zuftand  des  Körpers  auf  eine 
fo    beftimmte  Art  verändert  wird,  dafs 
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feine  Vorftellung  vermittelft  des  Gp- 
meingefühis  im  Seelenorgandie  Seele 
auf  eine  angenehme  oder  unangeneh- 
me Art  afficirt.  Diefe  Mittel  exaltiren  und 
verbeffern  oder  unterdrücken  und  verletzen  die 
orgaiiifchen  Kräfte,  örtlich  oder  im  allgemeinen. 
Sie  fiiefseo  alfo  ein  auf  den  Gefnndheitszuftand 
d%s  Incüviduums  und  find  in  Rückficht  ihrer  pfy- 
chifchea  Wirkungen  von  doppelter  Art;  fie  brin- 
gen entweder  Wohlbehagen  und  thierifche  Luft 
oder  Schmerz  und  körperliches  Mifs behagen 
hervor.  ' 

i)  Rörperreize  j  in  deren  Gefolge  thieri- 
fche Luft  enfteht. 

Hier  erwähne  ich  vorzi'mlich  der  Erreouncp 
eines  angenehmen  Leb  en  sgef  ii  bis,  das 
als  cullektiveTotalemplindung  von  dem  Eindruck 
des  gefaramten  gefunden  Zuftandes  der  tbierifchen 
Oekonomie  aufs  Gemeingefühl  in  der  Seele  ent- 
fteht.  In  der  Regel  bekommt  cUes  Gefühl  den 
an  elften  Verrückten  und  befonders  foJchen  wohl, 
die  hypochondrifch  find,  oder  in  deren  Wahn 
iich  Trübfinn  und  Schwermuth  einmifchen.  Es 
ift  Product  der  Gefimdheit ,  entfpringt  alfo  von 
jedem  Mittel,  das  diele  fördert  und  erhalt,  von 
reiner  Luft,  gefunden  Speifen,  Bew^egung,  W^är- 
mej  Reinlichkeit,  Ordnung  im  Schlaf  und  in 
allem,  was  zum  Regime  gehört.  Alfo  fclion  in 
diefer  Rückficht,  fofern  die  diätetifche  Pfleo'e  der 
Irrenden  auf  ihre  Seele  zurück  wirkt,  ift  diefeibe 
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in  den  Tolihäufern  unnacliläffig;  ift  es  unnach.- 
Jäffig  ,  fie  durch  Zwang  an  ein  Syftem  der  Ord- 
nung und  Notliwendigkeit  zu  gewöhnen ,  damit 
fie  für  diefelbe  empfänglich  werden.  Für  eine 
kurze  Zeit,  und  zu  befondern  Zwecken  kann 
dies  angenehme  Lebensgefühl  durch  T^lohnfaft, 
Wein  und  überhaupt  durch  flüchtige  Reizmittel, 
in  deren  Gefolge  eine  tranfitorifche  Spannung  der 
Kräfte  entfteht,  geweckt  werden. 

Der  Wein  und  der  Mohnfaft,  befon- 
ders  der  Mohnfaft  in  kleinen  Gaben,  der  den 
Magen  nicht  wie  der  Wein  beläftiget,  fpannen 
die  Kräfte,  wie  bereits  gefagt  ift,  und  dies  nimmt 
die  Seele  mit  Wohlgefallen  wahr.  Der  Mohnfaft 
fteigert  in  der  Regel  denjenigen  Ton  der  Seele, 
auf  welchen  fie  eben  geftimmt  ift.  Er  macht  uns 
froh,  wenn  wir  zur  Freude,  traurig  wenn  wir 
zur  Traurigkeit,  zornig,  wenn  wir  zum  Zorn 
geneigt  find.  Dem  fixen  Wahn  theilt  er  gleichfani 
Thatkraft  mit;  er  treibt  die  Kranken  an,  dieje- 
nigen Handlungen  wirklich  zu  vollbringen,  die 
ihr  Irrfinn  ihnen  vorfpiegelt»  Der  an  Lebens- 
überdrufs  leidende  Indianer  nimmt  Mohnfaft  und 
wird  dadurch  zu  einer  wüthenden  Beftie, 
die  alles  mordet,  was  ihr  in  den  Weg  kömmt.  Ein 
folcher;  Wüthrig  wird  ein  H  am  uck  genannt, 
bey  deflen  Erfcheinung  alle  Wehrlofe  fliehen  und 
bewaffnete  Menfchen  herbeieilen ,  um  das  Unge- 
heuer zu  erlep^en  *).  Daher  ift  Vorücht  in  feinem 
*)  Kämpferi  AmÖnitatuxn  Fafc.  III. 
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Gebrauch  iioth wendig,  wenn  die  Verriiclitheit 
bereits  vollkommen  ausgebildet  und  alle  Freiheit 
des  Willens  befchränkt  ift.  Eher  pafst  er  im  Be- 
ginnen diefer Krankheit,  beionders  wenn  diefelbe 
durch  unverfchuldete  Unglilcksfälie  hervorge- 
bracht ift.  Doch  auch  in  diefem  Falle  pflegt  die 
trübe  Stimmung  der  Seele  mit  verdoppelter  Kraft 
zurückzukehren,  wenn  der  Raufch  und  die 
künftliche  Spannung  vorüber  ift.. 

Ferner  bringen  Wärme,  befonders  die 
Wärme  der  Sonne  und  ein  fanftes  Streicheln 
und  Reiben  des  Körpers  mit  der  Hand,  mit 
Flanell  oder  mit  einer  Fleifchbürfte  einen  ange- 
nehmen Hautreiz  hervor.  Oft,  fagt  Parge- 
ter  *)  habe  er  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
Kranke  in  der  Tobfucht  ruhig  und  vergnügt  wur- 
den ,  wenn  man  ihnen  den  Kopf  fchor  und  den- 
felben  mit  einem  Tuch  rieb.  Eben  fo  erregt  auch 
das  laue  Bad  ein  angenehmes  Gefühl.  Aufser- 
dem  hat  d af fei be  noch  den  Vortheil,  dafs  es  die 
Haut  reinigt,  dadurch  die  Gefundheit,  und  durch 
diefelbe  das  angenehme  Lebensgefahl  fördert, 
welches  befonders  für  Wahnfinnige  wichtig  ift, 
da  fie  mehr  als  andere  iich  verunreinigen.  Man 
könnte  fie  daher,  wenigftens  wöchentlich  einmal 
baden.     Diefem  füge  ich  den  mäfsigen  Kitzel 

*)  Theoretifch  -  praktifche  Abhancllung  über  den 
Wahnfmn;  aus  dem  Englifchen ,  Leipzig  1793« 
98  S. 
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zu,   der  clurcli  eine  fanfte  Reizung  der  Hantner- 
ven hervorgehracht  wird.        Er  ift  fo  lange  ange- 
nehm ,  als  er  der  Willkühr  keinen  Abbruch  thut 
und    die    Function  des    Athniens   nicht    hemmt. 
Tiffot*)    bediente  fich   deffelben,    und  des  da- 
durch erregten  Lachens  bey  fchwachen  Kindern, 
um  dadurch  der  englifchen  Krankheit  vorzubeu- 
gen.     Er  liefs  ße  auf  einen  Teppich  an  die  Erde 
fetzen  und  fo  lange  kitzeln ,  als  es  ihnen  Vergnü- 
gen machte  ,     aber  gleich   die  Manipulation  ein- 
ftellen,    wenn     es    ihnen  nicht    Aveiter    behagte. 
Endlich    gehört  noch  die  Manipulation   zum  Be- 
huf der   Erregung  des   t  h  i  e  r  i  f  c  h  e  n   M  a  g  n  e  - 
tifmus   hierher,      die    unmittelbar    durch     den 
fanften  Hautreiz  und   vorzüglich  durch    die   Er- 
höhung der  Lebensfähigkeit  überhaupt   Avirkfani 
ift,    welche  durch  ein   angenehmes  körperliches 
Wohlbehagen  wahrgenommen  wird.     Doch  hat 
man  mit  diefem  Mittel  bis  jetzt  noch  wenige  Ver- 
fuche  an  Wahnfmnigen  angefteilt. 

Das  ftärkfte  und    angenehmfte    körperliche 
Gefühl  bewirkt  der  Genufs  des  Beifchlafs  **). 

*)  4.  B.  346  S. 

*^)  Dehinc  etiamli  amor  fuerit  acquifitus,  quid 
magis  probemus  erit  incertuni,  utruniue  prohi- 
hendus  fit  ufus  venereus,  an  admittendus.  Sed 
prollibltus  indignari  magis  cogit  aegrotantes^ 
cum^  deliderata  producuntur.  Item  permiCCus 
vexat ,  cum  corpore  evirato  animae  quoque  lub- 
ftaniia  turbatur.  Caelius  Aurelianusi  art.  med. 
piinc.  T.  Xi.  p.  90. 
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Chiarugi  *)  trägt  kein  Bedenken,  ihn  den 
Verräckien  zu  verrtatteo ,  und  glaubt,  dafs  er 
vorzüglicii  zurileiluDg  der  Melancholie  beitragen 
könne.  Männern  kann  man  durch  eine  öffentli- 
che Dirne,  Weibern  fchwerer  genügen,  weil  fie 
fchwanger  werden  ,  und  ihr  Uebel  auf  die  Frucht 
forterben  können.  An  fich  möchte  vielleicht  ei- 
ne Schwangerfchaft  heilfam  feyn,  als  Ableitungs- 
mittel, und  befonders  für  folche  Verrückte ,  die 
vorGram  über  kinderlofeEhen  hyfterifch  geworden 
find,  oder  an  der  fixen  Idee  leiden,  dafs  fie 
fcliwanger  find ,  und  gebähren  muffen.  Die  bei- 
den Pole  des  Körpers ,  Kopf  und  Gefchlechts- 
theile,  ftehn  in  einer  merkwürdigen  Wechfel Wir- 
kung. Erfchütterungen  des  einen  Endpunkts 
durch  Beifchlaf  und  Schwangerfchaft  befreien  den 
entgegengefetzten  von  Anhäufung»  Die  häufigen 
Aeufserungen  der  Geilheit  verrückter  Perfonen, 
find  fie  ailemal  das,  wofür  fie  gehalten  werden, 
Urfache  der  Krankheit?  Können  fie  nicht  auch 
Wirkungen  des  nemlichen  Zuftandes  ,  z.  B.  einer 
Ueberladung  mit  elektrifcher  Materie  feyn,  die 
im  Kopf  als  Tobfucht,  in  den  Gefchlechtstheilen 
als  Geilheit  repräfentirt  wird?  In  Verrücktheiten, 
deren  Üriache  Geilheit  ift,  kann  der  Beifchlaf  als 
körperliches  Heilmittel  wirken.  Endlich  wirkt 
die  phyfifche  Liebe  noch  auf  das  moralifche  Ge- 

^)  Abhandlung  über  den  Walmfinn ;  aus  dem  Ita- 
lienilchen,  Leipzig  1795.  3oo  S» 
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fühl  des  Kranken,  bald  mit  einem  guten  Erfolg 
bald  zum  Nachtbeil  deflelben.  Man  gebe  dem 
weltdummen  Platoniker,  der  den  Funken  eines 
höheren  Wefens  in  den  Tugenden  des  weiblichen 
Gefchlechts  ahndet  und  darüber  zum  Narren 
warci ,  eine  BordeJl  -  Nymphe  zur  Gefellfchaft, 
Ich  zweifle  nicht,  üe  wird  ihn  von  feinem  Wahn 
bekehren,  wenn  er  an  fich  deifen  fähig  ift,  und 
ihn  bald  von  dem  Gipfel  feines  Ideals  an  diePfutze 
unreiner  Neieunc^en  hera blocken. 

Endlich  können  wir  noch  dadurch  angeneh- 
me Körper  -  Gefühle  wecken  ,  dafs  wir  die  vor- 
handenen Schmerzen  wegnehmen.  Wir  kühlen 
den  erhitzten,  erquicken  den  matten,  fchaffen 
Ruhe  dem  angeflrengten  Kranken.  Zu  diefeni 
Beliuf  kann  es  zweckmäfsis:  feyn ,  ihm  abncht- 
lieh  Schmerzen  zu  erregen,  um  nachher  alsErlö- 
fer  von  denfelben  auftreten  zu  können.  Wir 
laliCn  ihn  frieren,  hungern,  durften;  erwär- 
men ihn  dann,  und  laben  ihn  mit  Speife  und 
Trank. 

Durch  diefe  angenehmen  Gefühle  können 
wir  mancherley  nützliche  Zwecke  in  der  Cur  der 
Irrenden  errelch.en.  Durch  fie  ziehn  wir  den 
Kranken,  den  wir  vorher  durch  fchmerzhafte 
Reize  zur  Befonnenheit  und  zum  Gehorfam  ge- 
bracht haben,  wieder  an  uns  heran.  Durch  fie 
belohnen  wir  fein  VV^ohlverh alten  und  ftärken  ihn 
auf  diefem  AVege.  Sie  heitern  Kranke  auf,  die 
trübfinnig  und  j  und  föhnen  andere  mit  der  Welt 
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aus,  die  durch Uiiglüclisfälle  gebeugt,  und  durch 
böfe  Menfchen  verletzt  find.  Durch  fie  find  wir 
im  Stande,  die  ganze  Reihe  angenehmer  Affekten, 
eute  Laune,  Zufriedenheit,  Hoffnung,  Fröhlich- 
keit, Philanthropie,  Zutrauen,  Liebe  und  Dank- 
barkeit und  mit  denfelben  eben  fo  viele  Trieb- 
federn zu  eigenmächtigen  Handlungen  in  der  Seele 
zu  wecken.  Durch  fie  können  wir  endlich  in 
der  Reconvalefcenz  auf  die  Phantafie  und  das 
Affociations vermögen  wirken  und  dem  Verftande 
eine  Stütze  geben,  wenn  er  für  fich  allein  noch 
nicht  im  Stande  ift,  den  Willen  zweckmäfsig  zu 
beftimmen. 

2)  Pvörperliche  Reize,  in  deren  Gefolge 
thierifche  Unluft  entfteht.  Faft  alle  unter 
diefe  Claffe  begriffenen  Mittel  wirken  als  Krank- 
heits- Urfachen ,  und  die  mit  den  erregten  Krank- 
heiten verbundenen  unangenehmen  Gefühle  find 
die  pfychifchen  Effekte  der  Mittel,  durch  welche 
wir  den  Geiiteszerrüllungen  zu  begegnen  fuchen. 

a)  Das  unangenehme  L  e  b  e  n  s  g  e  f  ü  h  I, 
welches  tief  auf  die  Seele  wirkt  und  zu  deffen 
Erregung  uns  ein  weites  Feld  offen  fteht.  Wir 
haben  es  in  unferer  Gewalt,  durch  Znlaffung  oder 
Entziehuos:  verichiedener  Potenzen  Krankheiten 
hervorzubringen»  Ein  grofser  Theil  unfers  Arz- 
neivorraths,  alle  Gifte,  viele  andere  mechanifche 
oder  chemifche  Potenzen  und  die  Mittheilungs- 
methoden  verfchiedener  Krankheitsftoffe  find, 
Behufs  diefes  Zwecks  in  unferen  Dienften.  ,  Die 
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meiften  Krankheiten  find  mit  Mifsbehagen,  Mat- 
tigkeit ,  Eckel ,  mit  den  mannichfaltigften  Modifi- 
kationen des  Schmerzes,  alfo  mit  einem  mehr 
oder  weniger  unangenehmen  Lebensgefilhl  ver- 
bunden. 

b)  Hunger  und  Dürft,  durch  Entziehung 
der  Nahrung ,  zwey  mächtige  Gefühle,  die  bald 
zahm  machen ,  ohne  den  Anftrich  einer  leiden- 
fchaftlichen  Graufamkeit  zu  haben.  So  kann 
man  auch  durch  die  Entziehung  der  Wärme,  die 
das  Gefühl  des  Froftes  erregt,  und  durch  die 
Entziehung  des  Schlafs  ,  wodurch  die  Falken  ge- 
bändigt werden,  wehe  thun. 

c)  Nies  mittel,  befonders  von  Gummi 
Guajack  und  Euphorbium,  Avelche  heftige  Em- 
phndungen  in  der  Nafe,  eigene  Erfchütterungeri 
des  Körpers  und  einen  ftarken  Ausflufs  des 
Schleims  erregen. 

d)  Bl  afenpflafter,  Haar  feile,  das 
Abbrennen  der  Moxa,  das  glühende 
Eifen  oder  brennendes  Siegellack,  "wel- 
ches ia  die  Hände  getröpfelt  wird.  Meiftens  ift 
es  zureichend,  mit  diefen  Mittein  zu  drohen  oder 
einen  leichten  Vorfchmack  derfelben  zu  geben  *), 
Moxa  und  das  glühende  Eifen  wendet  man  ge- 
wöhnlich auf  dem  Wirbel  des  Kopfs  an.  Allein 
der  Ort  ift  gleichgültig,  wenn  wir  blofs  eine  pfy- 
chifche  Wirkung  beabfichtigen  und  dieHirnfchaale 

*)  Langerraann  d.  c.  63  S. 
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gefäll rli eil ,  \v eil  die  durclidringende  Hitze  Ent- 
zündungen und  Abfcefie  im  Gehirn  veranlaffeii 
kann» 

e)  Das  Peitfchen  mit  Brennneffeln 
auf  den  Pvücken ,  die  Arme  und  Schenkel,  wel-> 
ches  einen  Neffeiausfchlag  und  ein  fchnierzhaftes 
Jucken  erregt,  das  auch  den  Unenipfindlichfteii 
fich  zu  rühren  und  den  Tollkühnen  ßch  zu  be- 
klagen zwingt.  Noch  giebt  es  andere  Pflanzen 
z.  ß.  verfchiedene  Rhus -Arten,  die  fchm erzharte 
Hautkrankheiten  verurfachen. 

f)  Ein  ftarker  Ritzel,  der  unferer 
Wiilkühr  Abbruch  thut.  Durch  das  Surften  un- 
ter den  Fufsfchien ,  durch  Niesmittel  und  die 
Traufe  brachte  ich  einen  Wahnfinnigen,  aus  dem 
lange  Zeit  kein  Wort  zu  bringen  gewefen  Avar, 
in  wenigen  Tagen  dahin,  dafs  er  fich  regte,  und 
die  vorgelegten  Fragen  zu  beantworten  anfing. 
Auch  Wanzen,  Ameifen,  Proceffionsraupen  und 
andere Infecten  erregen  einen  unangenehmen  Haut- 
reiz. Ein  Kübel  mit  lebendigen  Aalen,  in  wel- 
chen man  den.  Verrückten  fteckte,  ohne  dafs  er 
wüfste,  was  in  demfelben  wäre,  müfste  für  fich 
fchon  nicht  gering,  und  noch  ftärker  indirect, 
durch  die  peinigenden  Spiele  der  Phantafie ,  auf 
fein  Gefühl  wirken. 

g)  Die  Krätze,  welche  man  durch  Ein- 
pfropfung erregt,  bringt  einen  unangenehmen, 
anhaltenden  und  ftarken  Hautreiz  hervor,  der 
vorzüglich  wider  eine  Abftampfung  der  Heizbar- 
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!keit  des  Gehirns  im  Blöclßnn,  oder  in  dem  foge- 
iiannten  dumpfen  Wahnfmn  nützlich  feyn  kann. 
Mutzel  *)  heilte  durch  fie  einen  Kranken,  der 
unbeweglich,  Avie  eine  Bildfäule  war,  nicht  afs 
noch  t^*ank,  keinen  Laut  von  fich  gab,  durch 
Schläge  und  andere  fchmerzhafte  Mittel  nicht  ge- 
weckt, und  durch  fünf  und  zwanzig  Gran  Brech- 
weinfrein  nur  einmal  zum  Erbrechen  gebracht 
werden  konnte.  Das  Tropfbad  und  das  Unter- 
tauchen im  Waffer  machte  wenig  Eindruck  auf  ihn. 
Nun  wurde  die  Krätze  durch  einen  Schnitt  einge- 
pfropft. Am  dritten  Tage  nachher  entftand 
ein  Gefäfsfieber,  am  fiebenten  Tage  brach  die 
Krätze  aus  und  von  der  Zeit  an  verminderte  ßcli 
das  Gefäfsfieber.  Am  neunten  Tage  fing  der 
Kranke  an  zu  reden,  und  bekam  allmäiig  feinen 
Verftand  wieder.  Pv  e  u  f s  **)  fah ,  dafs  Tobfüch- 
tige  durch  die  Einimpfung  der  Pocken;  Chi- 
arugi  ***),  dafs  Melancholifche  durch  Friefel, 
und  Wahnfinnige  durch  Flechten  an  den  Füfsen 
und  durch  die  Krätze  eeheilt  wurden. 


*)  Medicinifche  und  cliirurgifche  Wahrnehmun- 
gen. 2.  Aufl.  Berlin  .1772.  Zweite  Sammlung, 
60  S. 

^^)  Difpenfatorium  umverfale,  Argentorati  178^, 
T.  II.  232  S. 


?*^)  k  c.  209  S, 
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1))  Unfchädiicbe  Arten  der  Tortur  z.  B. 

die  BrenlieiVhofircheii  Tröge,  das  Tropf bad  auf 
den  abgefchorneii  Wirbel  des  Kopfs  ,  das  tor- 
nientum  cum  fcarabaeo,  mure  vel  capra  *}. 

j)  Züchtigungen  durch  Ruth  enft reiche, 
die  Schmerz  machen,  aufs  Ehrgefühl  wirken, 
und  daher  nur  für  Kranke  paffen,  die  Strafe  ver- 
dienen. 

k)  Das  Waffer,  ein  Element,  für  welches 
der  Menfch  eine  natürliche  Furcht  hat,  und  wel- 
ches auf  eine  mannichfaltige  Art  zur  Cur  der 
Wahnßnnigen  gebraucht  werden  kann.  Das  befte 
Mittel  lagt  de  Haen,  die  Convulßonen  der  Be- 
feffenen  zu  heben  ,  befteht  darin  ,  dafs  man  üe 
mit  kaltem  Waffer  begiefst.  Die  Traufe  und 
die  Douche  wirken  theils  durch  Schmerz,  theils 
durch  Schreck,  befonders  wenn  ße  auf  eine  un- 
vermuthete  Art  zugelaffen  werden.  Das  Stürzen 
ins  Waffer  erregt  Furcht  und  Kleinmuth,  macht 
den  Flalsftarrigen  gefchmeidig  und  den  Wüthrig 
zahm.  Man  kann  die  Kranken  von  einem  Kahn 
oder  von  einer  Fähre  in  den  Flufs,  oder  von  ei- 
nem 

*)  Man  nahm  Feuerfchröter  oder  Mäufe  5  fetzte  ße 
auf  den  blofsen  Leib  und  ftürzte  ein  Glas  über 
ciiefelben,  oder  beftrich  empßndliclieTheMe  des 
Körpers,  z.  B.  die  Fufsfohlen,  mit  einer  Saiz^ 
lake  und  liefs  diefelbe  nachher  von  Ziegen  ab- 
lecken. Jacob  Döplers  Schauplatz  der Lei- 
fees^  und  Lebensftrafen.     Sondershaufen  ib^S. 
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nein  Schiff  ins  Meer  fturzen.  Willis  liefs  ein 
Haus  über  einen  See  bauen,  Avelches  in  dem 
nemlicben  Augenblick  zufammenfiel,  als  die 
Kränke  hineintrat,  und  fie  in  die  Tiefe  verfenkte. 
Es  ift  ein  Hauptmittel ,  fagt  Boerhaave  *)  die 
Wahnßnnigen  ins  Meer  zu  ftürzen  und  fie  fo 
lange  darin  unterzutauchen,  als  fie  es  aushalten 
können.  Sofern  dies  Mittel  blofs  pfychifch  wir- 
ken foll ,  fcheint  das  lange  Untertauchen  ohne 
Zweck  zu  feyn.  Doch  fordert  v.  Helmont  **) 
es  als  eine  nothwendige  Bedingung.  Nur  dann 
fagt  er,  hilft  das  Stürzen  ins  Meer  nicht  wider 
den  Wahnünn,  wenn  man  die  Kranken  aus 
Furcht,  fie  möchten  fterben,  zu  früh  wieder  in 
die  Höhe  zieht.  Ein  alter  Mann  wurde,  mit  ei- 
nem Gewicht  an  den  Füfsen,  fo  lange  ins  Waffer 
verfenkt,  als  zur  Herfagung  des  Pfalms  Mife- 
rere  Zeit  erfordert  wird  ***).  Wir  haben  viele 
Beifpiele,  dafs  Rafende  und  Wahnfinnige  ihren 
Wärtern  entfprungen,  fich  in  Brunnen,  Flüffe 
und    Seen  geftürzt  und   gefund   wieder  aus  dem 


*)  Praecipltatio  in  mare ,  fubmerlio  in  eo  continu- 
ata,  quamdiu  ferri  poteCt,  princeps  remedium. 
Aphor.  §.  1123. 


**)  Demensidaea  p.  228. 
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)  Quos  ratio  non  reftituit,    temeritas  adjuvat, 
Celfus  Lib.  m.  c.  9. 
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Waffer  herausgezogen  find  *).      Ein  verrückter 
Zimmermann,     erzählt    v.   Helm  on  t  *'■'),     der 
des  Nachts  Geipenfter  zu  fehen  glaubte,  konnte 
durch  kein  Mittel,  felbfl:  nicht  durch  die  Wun- 
derkraft des  Grabes  der  heihgen  Dympa  geheilt 
werden.      Auf  dem   Wege  von  dem  letzten  Ort 
zu  feiner  Heimath  rifs  er  fich  lofs  und  fprang  vom 
Wagen  in  eine  tiefe  Lache  am  Wege.     Er  wurde 
fcheintodt  herausgezogen,    kam   wieder  zu  lieh 
und  lebte  nachher  noch  18  Jahr  frey  von  feinem. 
Wahnfmn.     In. der  Nähe  des  Tollhaufes  niiilTen 
alfoFlüffe  und  Seen  und  in  demfelben  Anftaiten  zu 
Douchen  und  Traufen,  Plongirbäder,  Kähne,  die 
auf  dem  Waffer  zerfallen,  und  was  fonft  zur  be- 
quemen  Anwendung    diefes    Mittels    nöthig   ift, 
vorhanden  feyn. 

Diefe  und  andere  Körperreize,  welche  direct 
durchs  Gemeingefühl  allerhand  Arten  des 
Schmerzes  erregen,  paffen  vorzüglich  zum  An- 
fang der  Cur  und  für  die  erfte  Periode  der 
Krankheit  Durch  fie  wird  der  Irrende  unter- 
jocht,  zum  unbedingten  Gehorfam  genöthigt  und 
zur  Cur  vorbereitet.  Sie  wecken  die  Befonnen- 
heit,  nöthigen  den  Starrfüchtigen,  fich  umzufehen, 
und  halten  den  Unftäten  an  fich,  als  an  die  Ur- 
fache  des  Schmerzes,  feft.     Die  Gefühle^  welche 

^)  Keil  Fieberlehre    I.    Bd.     429    S.    IV.    BdL 
483  S. 

•^^)  Demens  idaea  §.  49«  Oper.  p.  175. 


fie  erregen ,  bringen  Belrübnifs ,  MutLlofigkeit, 
Furcht,  Biegiamiieit  und  andere  Affekten  der 
Seele  hervor,  die  die  Phantaße  auf  eine  eigne  Art 
befchäfftigen  und  dem  Triebe  zum  Handeln  eine 
neue  Richtung  mittheilen.  Endlich  können  wir 
fie  noch  unter  dem  Schein  der  Zufälligkeit  zuiaf- 
fen,  fie  dann  entfernen,  dadurch  den  Kranken 
angenehm  afficiren  und  ihn  an  uns  heran- 
zieh n. 

In  ihrem  Gebrauch  muffen  wir  für  Wechfel 
forgen.  Denn  das  Gefühl  ift  an  fich  nichts, bleir 
bendes,  fondern  veränderlich  in  jedem  Zeit- 
Moment  feiner  Exiftenz,  weil  das  Organ,  durch 
welches  es  der  Söele  mitgetheilt  wird,  durch  fein 
^yirken  immerhin  feine  dynamifche  Temperatur 
abändert.  Audi  mufs  auf  die  Empfänglichkeit 
des  Kranken  Rückficht  genommen,  ihr  Effect 
beobachtet,  und  in  keinem  Fall  ihr  Gebrauch 
übertrieben  werden ,  damit  derfelbe  nicht  in 
Barbarey  ausarte. 

Hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Zucht  der  Wahnfinnigen,  welche  uns  eben 
durch  die  benannten  Körperreize  möglich  ift,  fo- 
fern  wir  durch  diefelben  körperliche  Luft  oder 
Unluft  hervorzubringen  im  Stande  find.  Durch 
jene  belohnen  wir  das  Gute,  durch  die[Q  ftrafen 
wir  das  Böfe,  und  ziehen  durch  eine  zweckmä- 
fsige  Vertheilung  beider  Gefühle  den  Kranken  an 
die  Bahn  heran,  die  ihm  nützt  und  frommt.  Von 
den  Fällen,  wo  es  zweckmäfsig  ift,    angenehme 

Na 
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Gefühle  als  Preife  anfzuftellen ,  die  der  Kranke 
durch  fein  Wohlverhalten  gewinnen  kann,  werde 
ich,  unten  noch  befonders  fprechen.  Abfichtlich 
erregte  fchmerzhafte  Gefühle,  die  wir  mit  den 
Untugenden  des  Kranken  in  eine  folche  Verknü- 
pfung bringen,  dafs  diefe  jene  nach  fich  ziehn, 
nennen  wir  Strafen,  wenn  der  Kranke  von 
ihrem  Zweck  unterrichtet  und  denfeiben  zu  be- 
greifen im  Stande  ift.  Dazu  wird  alfo  erfordert, 
dafs  der  Kranke  Unarten  habe,  betrügerifch, 
boshaft,  ungehorfam,  widerfpenftig  fey,  diefe 
Eigenfchaften  felbft  für  Unarten  anerkenne,  und 
von  dem  Zufammenhauge  der  ihm  zugefügten 
fchmerzhaften  Gefühle  mit  ihrem  Zweck  einen 
klaren  Begriff  habe.  Es  giebt  Verrückte,  die 
ein  boshaftes  Herz  haben ,  abfichtlich  andere 
Menfchen  zu  plagen  fuchen  und  dem  widerftreben, 
was  zu  ihrer  Genefung  angeordnet  wird.  Diefe 
können  durch  eine  zweckmäfsige  Züchtigung  ge- 
beffert  werden.  Andere  kann  man  dadurch  von 
Unreinlichkeit ,  Lärmen,  Zank  und  anderen  Un- 
arten abhalten.  So  erzählt  Pinel*)  von  An- 
ftalten  in  Frankreich  und  Schottland,  in  welchen 
die  Verrückten  durch  zweckmäfsige  Züchtigungen 
bey  der  geringften  Widerfpenftigkeit  zum  Gehor- 
fam  angehalten  werden.  Ihnen  wird ,  wenn  fie 
in  ihren  Behältniffen  Lärm  machen,  fich  des 
Nachts  nicht  niederlegen ,  nicht  effen  wollen ,  für 

*)  1.  c.  es  s. 
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den  andern  Tag  eine  beftimmte  Zahl  mit  dem 
Ochfenziemer  zuerkannt.  Diefe  Züchtigung 
wird  richtig  zur  Zeit  vollzogen,  und  nach 
denUmftänden  wiederholt»  Wer  ßch  beyTifche 
unordentlich  aufführt,  bekömmt,  ehe  er  fichs 
verßeht,  einen  Schlag  mit  einem  Stock  auf  dea 
Finger.  Die  folgfamen  Kranken  werden  mit 
irgend  etwas  belohnt,  was  ihnen  Freude  macht. 
Nur  in  feltenen  Fällen  kann  man  die  Züchtigun- 
gen dazu  gebrauchen,  Wüthenden  Furcht  für  ihre 
Vorgefetzte  beizubringen  und  die  Ausbrüche 
ihrer  Tobfucht  zu  zähmen.  Dies  find  ohngefähr 
die  Fälle ,  wo  Strafen  paffen.  In  allen  andern 
Fällen  ,  wo  der  Kranke  keine  Strafe  verdient, 
keine  Begriffe  von  derfelbenund  ihrem  Verhältnifs 
zur  Untugend  hat,  finnlos,  keiner  Furcht  oder 
Correction  fähig  ift,  find  fie  zwecklos  und  als- 
denn  Barbarey.  Sie  machen  diefe  unglücklichen 
Gefchöpfe  furchtfam,  mifstrauifch  und  heim- 
tückifch,  vermehren  ihre  Wuth,  ftürzen  fie  in 
einen  unheilbaren  Zuftand  und  verwandeln  ihre 
Verkehrtheit  in  Blödfinn. 

Die  Züchtigungen  muffen  nicht  unmäfsig 
und  graufam,  oder  der  Gefundheit  nachtheilig, 
fondern  dem  Zweck  angemeffen  feyn,  und  gleich 
unterbleiben,  wenn  der  Zweck  wegfällt,  oder 
erreicht  ift.  Sie  werden  in  der  Maafse  gemildert 
und  abgeändert,  als  die  Vernunft  wiederkehrt. 
Nie  dürfen  fie  Handlungen  feyn,  die  im  Gefolge 
eines  Ausbruchs  eigner  Leidenfchaften  entftehn. 


welches  die  Verrückten  walirzunelimen  riieiften^ 
-wohl  im   Stande  find.      Dies  erregt  Verachtung. 
Wir  haben  aber  dafür  zu  forgen ,  dafs  das  Gefühl 
der  Furcht,    um  feine  Wirkungen   dauerhaft  zu 
machen,  mit  dem  Gefühle  der  Achtung  verbunden 
fey.     Die  Strafe  mufs  nicht  ohne  Grund  gedroht, 
aber  alsdenn  auch ,  und  zwar  in   Gegenwart  der 
andern,      vollzogen    werden.        Dies  wirkt    auf 
beide,  auf  den,  der  die  Strafe  empfängt,  und  auf 
die  Ziifchauer.   Sie  mufs  von  einem  eignen  Büttel, 
und  nie  von  Perfonen  vollzogen  werden,    die  den 
Kranken  hauptfächlich   zu  beforgen  haben.      Zur 
Züchtigung  nimmt  man  Ruthen   oder   Ochfenzie- 
mer.      Zuweilen  kann  man  auch,    nach   der  Em- 
pfänglichkeit   der  Kranken,    durch  Einfperrung, 
Hunger  und  Befchimpfung   itrafen.      Die  Züchti- 
gung mufs  immer  nach  dem  Urtheiie  der  Ober- 
auffeher  zuerkannt  und   diefcm  gemäfs  vollzogen 
werdeD.      Nie  darf  es  den  r^^emeioen  Wärtern   er- 
laubt  feyn,   nach  ihrem  Gutdünken  zu  fchlagen. 

IL  Objekte,  die  dem  ä  u  f  s  e  r  e  n  S  i  n  n 
befonders  dem  Auge,  Ohr  und  dem. 
Getaft  zur  Anfchauung  vorgehalten 
"werden.  Bey  diefen  Mitteln  ilt  es  auf  die  An- 
fchauung derfelben  und  auf  das  durch  fie  erregte 
Spiel  der  übrigen  Seelenkräfte  abgefelm.  Wäh- 
rend dem,  dafs  dies  gefchieht,  ift  die  Seele  ge- 
nöthigt,  diejenige  Thätigkeit  einzuftellen ,  in 
•welcher  fie  eben  begriffen  ift.  Wir  machen  einen 
doppelten  Gebrauch  von  diefen  Mitteln.     Entwe- 
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der  laffen  wir  eine  ununterbrocliene  Folge  von 
Objekten,  wie  die  Bilder  einer  magifchen  I^ampe, 
Vor  den  Sinnörganen  vorübergelm,  bey  deren  An- 
fchauung  die  Seele  fich  pafßv  verhält,  blofs  von 
aufsen  beftimmt  und  durch  die  Folge  der  Vor- 
ftellungen  in  ihrer  Spannung  gehalten  wird^ 
Oder  wir  halten  nur  ein  Object  vor  und  rechnen 
auf  die  eigenmächtigen  Erregungen,  die  durch 
die  Anfchauung  deffelben  in  der  Seele  geweckt 
^verden  ,  auf  den  Uebergang  der  Anfchauung  zur 
Einbildungskraft,  dem  Gefühls-  und  demBegeh- 
r  Uli  gs  vermögen. 

In  dem  letzten  Fall,  wenn  die  Sinnesan- 
fchauungen  auf  die  Erregung  des  gefammten  Spiels 
der  Seelenkräfte  berechnet  fmd  ,  niufs  man 
ihnen  durch  ein  mitgetheiltes  Inter- 
effe  Leben,  und  dies  s*uf  eine  zweckmäfsige 
Art  zu  verCchaffen  wiffen.  Sonft  läfst  der  Kranke 
die  Objekte  bey  Seite  liegen,  ohne  fie  befonders 
•zu  beachten.  Es  werden  daher  auch  für  diefe 
Reize  Kranke  erfordert,  deren  Befonnenheit 
fchon  einigem! aafsen  geweckt  ift.  Ihnen  dadurch, 
dafs  man  fie  in  Verknüpfung  mit  der  Verrückt- 
heit des  Kranken  bringt,  Intereffe  zu  verfchaffen, 
ift  meiftens  nicht  zweckmäfsig.  Wir  muffen  da- 
lierdaflelbe  auf  einem  andern  Wege  zu  gewinnen 
fuchen.  Wir  wählen  Sinnes-  Eindrücke,  die  an 
fich  und  direct  angenehme  oder  unangenehme 
körperliche  Gefühle  durch  die  Action  erre£:en, 
die  fie  in  den  Nerven  hej-vor bringen.     Der  Art 
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find  z.  B.  die  Eindrücke  auf -das  -Geruchs-  und 
Gefchmacks •■  Organ,  angenehme  oder  unange- 
nehme Gefühle  durchs  Licht ,  durch  widrige  und 
gellende  Töne^  Allein  fofern  diefelben  als  Kör- 
perreize blofs  körperliche  Luft  oder  Unluft  erre- 
gen, gehören  fie  zu  der  vorigen  Claffe  pfychi- 
fcher  Mittel.  Wir  muffen  ferner  zufällige  und 
ftarke  Gefühle  mit  den  Sinnesanfchauungen  fa 
verknüpfen,  dafs  der  Kranke  genöthigt  wird,  bei- 
de als  Gogenftände  zu  beachten ,  die  im  Zufani- 
menhange  ftehn  i^nd  fich  daher  affociiren»  Wi^ 
wählen  Eindrücke,  die  Furcht  oder  Hoffnung 
erregen,  z.B.  das  glühende  Eifen  ;  folche,  die  die 
Einbildungskraft  des  Kranken  an  ihrer  empfind- 
lichen Seite  angreifen  und  feine  Leidenfchaften 
erregen,  z.  B.  neue  Münzen  für  den  Geizhals; 
oder  erregen  endlich  Sinnesanfchauung,  die 
durch  ihre  Gröfse  und  Majeftät  die  Aufmerkfam- 
keit  anziehn,  z.B.  nachgemachter  BJitz,  Donner, 
Meeresiiächen. 

Die  zweite  Gebrauchsart  diefer  pfychifchen 
Mitlei  ift  nur  bey  Kranken  ftatthaft,  die  bereits 
unterjocht  und  an  unbedingten  Gehorfam  gewöhnt 
find.  Der  Erfolg  kann  von  dem  gröfsten  Nutzen 
feyn.  Wir  fchieben  den  Sinnen  eine  ununterbro- 
chene Reihe  von  Objekten  vor,  begnügen  uns 
damit,  durch  fie  ifoiirte  Anfcbauungen  derfelben 
zu  erregen,  ohne  auf  ihre  Fortpflanzung  im  See- 
leriorgan  etwas  zu  berechnen.  Dadurch  fuchen 
wir  ein  fortdaurendes  gieichfam  paffives  Spiel  von 
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Thätigkeit  in  der  Seele  zu  unterhalten  und  fie 
während  der  Zeit  zu  hindern,  fich  mit  etwas  an- 
dern! befchäfftigen  zu  können.  Beifpiele  werden 
dies  erläutern.  Ich  fetze  einen  Kranken  voraus, 
der  bereits  unterjocht  ift  und  alles  thut,  was  ihm 
befohlen  wird.  Wir  haben  verfchiedne  Behält- 
niffe,  fiir  jeden  der  Sinne  eins,  in  welchen  eine 
Menge  von  Objekten  in  natürlicher  oder  verjüng- 
ter Gröfse,  Naturalien  oder  Kunftprodukte,  Ori- 
ginalien  oder  Bildniffe  enthalten  find.  Aus  diefeni 
Vorrath,  wird  ein  Penfum  nach  den  Fähigkeiten 
und  Bedürfniffen  des  Kranken  zu  feiner  Uebung 
ausgefucht.  Er  mufs  von  jedem  Objekte  den 
Namen  fagen ,  die  einzelnen  Merkmale  deffelben 
auffuchen,  diefe  wieder  in  eine  Total-  Vorftel- 
lung  auffaffen  und  endlich  alles,  was  er  ßnnlich 
wahrgenommen  hat,  zu  Papier  bringen.  Man 
giebt  ihn  Baukaften,  die  er  nach  einer  gegebenen 
Vorfchrift  in  eine  beftimmte  Form  ordnen,  oder 
in  unregelmäfsige  Figuren  zerfchnittene  Land- 
fchaften,  die  er  nach  einer  Mufterkarte  zufam- 
menfetzen  mufs.  Anfangs  wird  er  zu  diefen 
Uebungen  durch  eine  Perfon  angehalten,  für 
welche  er  Achtung  hat;  in  der  Folge  mufs  er  fie 
für  fich  vornehmen.  Endlich  nöthigen  wir  ihn, 
ohne  Gegenwart  der  Objekte,  aus  dem  Gedächt- 
»ifs  fich  ihrer  Merkmale  zu  befinnen.  Auf  diefe 
Weife  find  wir  im  Stande  eine  zufammenhängen- 
de  Reihe  von  Anfchauungen  in  der  Seele  zu  er- 
halten, ohne  dafs  der  Kranke  Intereffe  für  diefel- 
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ben  Hat,  welclies  nemlicli  durch  den  Zwang 
vertreten  wird.  Während  der  Zeit^  dafs  diefel- 
ben  wirMich  find,  mufs  der  Wahn  fchv/eigen. 
Dann  haben  dieCe  Actionen  der  Seele  noch  den 
Vortheil,  dafs  jede  derfelben  ifolirt  ift,  der  In- 
begriff aller,  durch  die  ununterbrochene  Folge, 
keine  Affociation  und  der  Phantafie  keinen  Spiel- 
raum zur  Thätigkeit  zuläfst,  und  daher  der  Kran- 
ke gehindert  wird,  auf  den  Gagenftand  des 
Wahns  abzufpringen. 

Die  vorzüglichften  Sinnorgane  find  das 
Getaft,  das  Ohr  und  das  Auge.  Geruch 
und  Gefchmack  gewähren  weniger  reine  Anfchau- 
nngen,  fondern  mehr  Gefühle,  und  gehören 
daher  eigentlich  nicht  hieher,  fondern  unter  die 
vorige  Claffe  pfychifcher  Heilmittel.  Doch  glaube 
ich,  dafs  man  wenigstens  mit  dem  Organ  des 
Geruchs  diirch  ein  wohlgeordnetes  Etui  von  Par- 
fümerieen  mancherley  nützliche  Verfuche  auftei- 
len und  die  Seele  auf  diefe  Weife,  durch  die 
Unterfcheldung  der  Gerüche,  in  der  Befonnen-^ 
heit  üben  könnte.  Aufs  Getaft  können  wir 
allerhand  Gegenftände  anwenden,  die  durch 
Anfchauung  des  Glatten  oder  Rauhen ,  des  Kalten 
öder  W^arrnen,  des  Leichten  oder  Schweren  und 
befonders  -durch  ihre  roannichfaltigen  Formen 
•wirken.  Zur  Zeit,  wo  diefer  Sinn  geübt  wird, 
fetzt  man  alle  übrigen  aufser  Thatigkeit,  damit 
er  allein  zu  wirken  genöthiget  fey.  Man  bringt 
2.  B.  den  Kranken  in  ein  ftockiinfteres  und  todt- 
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ftilles  Gewölbe,  das  mit  den  feliramfien,  feften 
und  beweglichen,  todten  und  lebendigen  Gegen- 
ftänden  angefüllt  ift.  Der  Art  wären,  wenn 
graufende  Eindrücke  erfordert  würden,  Wind- 
fcbläuche,  Waffergüffe,  Eifsfäulen ,  Pelzmänner, 
Marmor  -  Statuen,  Todtenbände,  die  unvermerkt 
den  Bart  ftreichen.  Diefe  Objekte  würden  durch 
ihre  Wirkung  aufs  Getaft  der  Phantaße  den 
niannichfaitigrten  Stoff  zur  Uebung  darbieten^ 
Für  andere  Kranke,  die  reizbar  ßnd,  werden 
Gegenftände  gewählt,  die  nichts  fchreckhaftes 
haben. 

Das   Ohr  ift    eins    der    Sinnorgane,     das 
man  den  Eindrücken  am  fchwerften  verfchliefsen 
"kann.     Viele  feiner  Anfchauungen   find  zugleich 
mit  einem  angenehmen  oder  unangenehmen  Ge- 
fühl verbunden.      Durch  daffelbe  wirkt  der  Zau-* 
her  der  Töne  auf  uns,     die  Pythagoras   das 
Element  der  Geifter  nannte.      Aufserdem  hat  es 
noch  die  hohe  Beftimmung,    die  Sprache  aufzu- 
faffen,  fremde  Gedanken  in  der  Seele  anzuzünden 
und   dadurch   das  Haupt-  Commur^icationsorgan 
der  Geifterwelt  zu  werden.        Die   Schläge    von 
Scliwäränern,    Piftolenichüffe,     Kanonendonner, 
der  gellende  Ton  eines  Blasioftruments,    das  an- 
haltende  Brummen  einer  zwey  und  clreiTsigfüfsigen 
Orgelpfeife,     das  langfame  Anfchlagen  an    eine 
grofse  und  dumpfe  Glocke ,   oder  einzelne  Schläge 
auf  der  türkifchen  Trommel;  alles  dies  in  einem 
einfamen,  hohen,  fonoren  und  finftern  Gewölbs 
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kann  vielleiclit  den  fafelnden  Kranken  fixircn. 
Einen  andern  kann  ein  wildes  und  regellofes 
Chaos  von  Tönen  durch  Trommeln,  Glocken, 
Schallmeien,  Menfchenftimmen ,  Thiergeheul  u. 
f.  w.  heilfam  feyn  *). 

Ein  Wahnünniger  wurde  dadurch  vernünf- 
tig, dafs  man  in  das  Zimmer,  worin  er  fich  be- 
fand, ein  kupfernes  Becken  ftellte,  und  durch 
die  Decke  tropfen  weife  Waffer  in  daffelbe  fallen 
liefs.  Der  fanfte  und  abgemeffene  Klang  erregte 
des  Kranken  Aufmerkfamkeit,  und  lockte  einen 
ruhigen  Schlaf  herbey  **).  Ein  anderer  phanta- 
lirte  heftig,  kam  aber  augenblicklich  zu  fich,  als 

*)  QuorTiiTidam    difcutiendaö    triftes   cogitationes : 
ad  quod   fymphoniae    et    cymbala    ftrepitusque 
proficiunt.       Celfus;  art.  med.  princ,  T,  VIII. 
p.  ibi. 

^^)  Adhibenda  aquae  deftillatio  crebra,  cujus 
fonitu  faepe  aegrotantes  inducti  fornnuin  capiunt, 
Caeiiiis  Anrelianus;  artis  med.  principes 
T.  XI.  p.  81.  Prodeft  etiam  aliquid  ad  fomnum 
*Iilanus  juxta  cadens;  vel  geftatio  poft  cibum,  et 
Koctu;  maxmieque  lecti  fufpenß  motus.  Celfus 
L.  II.  c.  i3.  Sw^ieten  Comm.  in  Boerhaa- 
vii  Aplior.  T.  IL  p.  335.  Cuique  vero  ußtata 
romnum  accerffum :  nautis  in  'cymba  decubitus,  et 
in  mari  rsavigatio,  et  littorum.  fonus,  et  undarum 
jaiurmur,  eLventorum.  bombus,  et  maris  navisque 
cdor.  Muüco  tibiarum  exercitatio  quietem  affert, 
aut  lyrae  cantus,  aut  cytharae  etc.  jAretaeus 
de  curatione  morbor.  acutorum  Lib.  I.  c.  i. 


2o5 

er  einen  Pvumor  hin-'und  herlaufender  Menfchen 
auf  der  Strafse  hörte,  und  beim  Nachfragen  er- 
fuhr, dafs  das  Haus  des  Nachbarn  brenne  *). 

Ich  erinnere  mich  irgendwo  von  eineoi 
Katzencia  vi  er  gelefen  zu  haben.  Die  Thiere 
waren  nach  der  Tonleiter  ausgefucht,  in  eine 
Reihe  mit  rückwärts  gekehrten  Schwänzen  ge- 
ordnet, auf  diefelben  fiel  eine  mit  fcharfen  Nägeln 
verfehene  Taftatur.  Die  getroffene  Katze  gab  ihren 
Ton.  Eine  Fuge  auf  diefem  Inftrumente,  zu- 
mal wenn  der  Kranke  fo  geftellt  wird,  dafs  er 
die  Phyfiognomie  und  das  Geberden-  Spiel  diefer 
Thiere  nicht  verliert,  müfste  felbft  Loths  Weih 
von  ihrer  Starrfucht  zur  Befonnenheit  gebracht 
haben.  Noch  herzbrechender  ift  die  Stimme  des 
Langohrs.  Schade,  dafs  er  bey  feinen  geringen 
Talenten  doch  Künftler  -  Caprice  hat.  Allein, 
da  es  der  Kunft  zum  Behuf  der  Jägerey  gelungen 
ift,  in  den  Lockpfeifen  die  Stimmen  fo  vieler 
Thiere  nachzuahmen,  warum  foUte  es  ihr  nicht 
auch  möglich  feyn,  für  diefe  und  andere  einfch nei- 
dende voces  brutorum  eigne  Inftrumente  zu  erfin- 
den, die  dann,  neben  der  jüngft  empfohlneii 
Drehorgel ,  in  dem  Apparat  der  Tollhäufer  ihren 
Platz  finden  würden. 

Vorzüglich  erwähne  ich  an  diefem  Orte  der 
Mufik,  die  fchon  den  Juden  und  Heiden  **)  als 

*)  V.  Swieten  T.II.  334S. 

**)  1  Sam.  C.  XVL       Caelius  Aurelianus 
L.    I.    morb.    ehr.     c.     5.     art.    n.ed,  princ« 
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pfycliirches  Mittel  wider  Geifteszerrüttungen  be- 
kannt war.  Sie  wirkt  durch  Menfur  und  ]>/Iodu- 
lation  des  Tons;  wird  dem  ganzen  Nervenfyfteni 
.durch  eine  phyfifcheErfchütterungj  und  der  Seele 
befonders  durch  das  Orffan  des  Gehörs  niitae- 
theilt.  Der  Oberhofarzt  Rerfting  in  Hanno- 
ver wurde  durch  eine  Gehirn erfchütterung  von  ei- 
nem Fall  ein  halbes  Jahr  taub,  und  zwey  Jahre 
blind.  Allein  fein  Gefühl  war  fo  erhöht,  dafs_ 
er  durch  daffelbe  sfrobe  Schrift  lefen,  und  die 
Farben  feiner  Blumen  unterfcheiden  konnte. 
Was  gegen  feine  Hand;  gefprochen  wurde,  em- 
pfand er,  ja  er  war  fogar  im  Stande  durch  Ge- 
fühle, die  man  ihm  auf  diefem  Wege  mittheilte, 
Buchftaben  und  Sylben  zu  unterfcheiden.  Seine 
Erapiindungen  verglich  er  mit;  Bebungen  oder 
Stöfsen,  und  fagte,  dafs  ihm  diele  befonders  von 
dem  Buchftaben  R  bis  zur  Beängftigung  empfind- 
lich wären  "*■').  Doch  hauptfächlich  wirkt  die 
Mufik  durchs  Ohr  auf  die  Seele,  die  fich  an  der 
Modulation  der  Töne  ergötzt,  ihre  Bedeutung 
auffafst,  diefelbe  mit  ihrer  Stimmung  affociirt  und 
die  Kunft  bewundert.  Die  Tonkunft  fpricht 
durch  unartikulirte  Töne  zu  unferem   Ohr   und 


T.  XI.  p.  88.  Kaufch  pfychologifche  Ab- 
handlung über  den  Einflufs  der  Töne  und  der 
Muük  auf  die  Seele.     Breslau  1782. 

^)  Keimarus  über  die  Triebe  derThiere.  348  S. 


207 

durch  daffelbe  unmittelbar  zu  unferem  Herzen, 
ohne  erft,  wie  die  Reciekunft,  ihren  Weg  durch 
die  Phantaüe,  wnd  den  Verftand  zu  nehmen.  Sie 
fpannt  unfere  Empfindungen,  macht  uniere  Lei- 
denfchaften  nach  einander  rege,  und  lockt  fie 
gleichfani  aus  dem  Hintergrunde  der  Seele  fanft 
hervor.  Die  Mufik  beruliiget  den  Sturm  der 
Seele,  verjagt  die  Nebel  des  Trübßnns  und 
dämpft  zuweilen  den  regellofen  Tumult  in  der 
Tobfucht  mit  dem  beften  Erfolg.  Daher  ift  fie 
in  der  Piaferev  oft,  imd  faft  immer  in  folchen 
Geifteszerrüttungen  heilfam,  die  mitSchwermuth 
verbunden  find.  Bey  Starr luchten  des  Vorltel- 
lungsvermögens  und  Ideenjagden,'  hanxi  fie  aus 
diefem  gefährlichen  Spiele  retten,  die  Seele  be- 
Aveglich  machen,  oder  auf  der  Flucht  ihr  einen 
Ankerplatz  anweifen ,  wo  fie  fich  anhalten  kann. 
Sie  ift  endlich  für  Liebhaber  in  der  Reconvales- 
cenz  ein  Mittel,  das  fie  befchäfftiget,  ableitet^ 
zerftreut  und  ftärkt.  Uebrigens  fehlt  es  auch 
hier  an  Beobachtungen  undRefultaten  über  diefea 
Gegenftand.  In  welchen  Fällen  und  zu  weicher 
Zeit  foll  die  Midik  angewandt  werden '?  Welche 
Art  für  jeden  Fall,  und  auf  was  fürinftrumenten  ? 
Denn  es  kann  kaum  bezweifelt  werden ,  dafs  fie 
fürs  Tollhaus,  nach  der  Stimmung  des  Kranken 
zur  Starrfucht  oder  zur  Flatterhaftigkeit,  nach  >■ 
der  Art  feines  Wahnfinns,  nach  der  eignen  Mo- 
difikation feiner  Gefühle  und  nach  derMenfur  der 
Thätigkeit  feiner  Seele  einer  befonderQii  Gpmpo- 
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fition  bedürfe  und  auf  eignen  Inftrumenten  ausge- 
führt werden  muffe.  .  Noch  mufs  ich  zum  ße- 
•  fchliifs  ein  Paar  Beifpiele  ihrer  Wirkfamkeit 
'Wider  Geifteszerrüttungen j  aus  dem  Tiffot  *) 
anführen.  Ein  berühmter  Tonkünftler  und  Com- 
ponift  verfiel  in  ein  hitziges  Fieber,  zu  welchem 
fich  am  liebenten  Tage  ein  heftiges  und  anhalten- 
des Irrereden  mit  Weinen  ,  Schreien,  plötzlichem 
und  fchreckhaften  Auffahren  und  einer  anhalten- 
den Schlaflofigkeit  hinzugefeilte.  Nach  zwey 
Tagen  äufserte  er  ein  Verlangen,  nach  einem 
kleinen^  Concert  in  feinem  Zimmer.  Kaum  hatte 
er  die  erft^'n  Accorde  gehört,  fo  bekam  er  fchon 
ein  fröhliches  Anfehn ,  und  die  Zuckungen  ver- 
fchwanden.  Das  Heilmittel  wurde  wiederholt 
tmd  allemal  flohen  Fieber  und  Irrereden  folang, 
als  das  Concert  dauerte.  In  einer  Nacht  mufste 
er  fich  mit  einem  Gaffenlied  feiner  Wärterin  be- 
helfen ,  von  welchem  er  auch  eine  gute  Wirkung 
verfpürte.  Nach  zehen  Tagen  war  er  durch  die 
Mufik  völlig  geheilt.  Das  andere  Beifpiel  betrifft 
einen  Tanzmeifter  zu  Alais,  der  nach  vorherge- 
gangener Erhitzung  in  ein  Fieber  verfiel.  Am 
vierten  Tage  entftand  eine  anhaltende  Schlaffucht 
und  darauf  folgte  ein  wüthendes  und  ftummes 
Irrereden,  bey  dem  der  Kranke  unaufhörlich 
aus  dem  Bette  zu  fp ringen  fuchte.  Einer  feiner 
Freunde  nahm  die  Violine  und  fpielte  ihm  einige 

Stücke 
^)  1.  c.  4.  Theil.  733  S. 


209 

Stücke  vor.  Dies  machte  einen  folclien  angeneh- 
men Eindruck  auf  ihn,  dafs  er  fich  aufrichtete 
und  mit  den  Armen  dieJManiereo  des  Stücks  aus- 
drückte. Das  Pvafen  hörte  auf,  der  Kranke  fiel 
in  einen  tiefen  Schlaf  und  während  deffelben  ftellte 
üch  eine  Crifis  ein,   durchweiche  er  genas. 

Den  Befchlufs   diefes  Abfchnitts  mache  ich 
mit    Objekten    für    den     Sinn    des     Ge- 
richts, der  der  Seele  am  nächften  liegt  und  auf 
die  Erregung  ihrer  Vermögen  am  kräftigften  ein- 
wirkt.    Eindrücke  auf  dielen  Sinn  wirken  feiten 
direct  aufs  Gefühl,  fondern  vorzüglich  aufs  Vor- 
fteliungsvermögen,   durch  daffelbe  auf  die  Einbil- 
dungskraft, wecken  den  Vorrath  von  Ideen  und 
gehn  auf  diefem  Wege  zum  Gefühls-  und  Beo-eh- 
rimgsvermögen  über.    Hier  liegt  noch  ein  grofses 
Feld  zur  Bearbeitung  für  die  pfychifche  Heilmit- 
tellehre offen.     Allein  da  die  Objekte  für  diefen 
Sinn  fo  mannichfaltig  und  ihr  Gebrauch  von  den 
verfchiedenen  Zuftän den  des  Kranken    ganz  ab- 
hängig ift,  fo  kann  ich  mich  auf  ihr  Detail  nicht 
einlaffen^       Ich  bemerke  blofs    im  Allgemeinen, 
dafs  jedes  Tollhaus  zum  Behuf  ihrer  impofanten 
Anwendung  und    zweckmäfsigen   Zufammenftel- 
lung  ein  für  diefe  Zwecke  befonders  eingerichtetes 
durchaus  praktikabeles  Theater  haben    könnte 
das    mit    allen    nöthigen    Apparaten,     Masquen, 
Mafchinerien   und  Decorationen    verfehen  wäre. 
Auf  demfelben  müfsten  die  Hausofficianten  hin- 
länglich   eingefpieli:   feyn,      damit  he  jede  Rolls 
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eines  Richters,-    Scliarfricliters ,     Arztes,     vom 
Himmel  kommender  Engel,  und  aus  den  Gräbern 
wiederkehrender  Todten,  nach  den  jedesmaligen 
Bedürfniffen  des  Kranken,  bis  zum  höchftenGrad. 
der  TäLifchung  vorfteilen  könnten.      Ein  folches, 
Theater  könnte  zu  Gefängniffen  und  Löwengru- 
ben, zuPvichtpiätzen  und  Operation sfälen  formirt 
•werden»      Auf  demfelben  würden   Donquichotte 
zu  Rittern  gefchlagen ,    eingebildete  Schwangere 
ihrer  Bürde  entladen,    Narren  trepanirt,    reuige 
Sünder  von  ihren  Verbrechen  auf  eine  feierliche 
Art  losgefprochen.      Kurz  der  Arzt  würde  von 
demfelben  und  deffen  Apparat    nach  den  indivi- 
duellen Fällen    den    mannichfaltigften    Gebrauch 
machen,  die  Phantaße  mit  Nachdruck  und  dem 
■jedesmaligen  Zwecke  gemäfs  erregen,  die  Befbn- 
nenheit  v/ecken  ,    entgegengefetzte  Leidenfchaftea' 
hervorrufen,  Furcht,   Schreck,    Staunen,  Angft, 
Seelenruhe  u.  f.  w.  erregen  und  der  fixen  Idee  des 
Wahnfinns  begegnen  können. 

Nur  ein  Paar  Beilpiele  von  der  Benutzung 
diefes  Sinns  zur  pfychifchen  Cur  der  Irrenden. 
Ghiarugi*)  erzählt,  dafs  man  einen  Tobfüch- 
tio-en  an  einem  Stricke  in  die  Höhe  gezogen,  ihn 
dadurch  fchnell  zahm  gemacht  und  bald  ganz  ge- 
heilt habe,  Man  legt  zu  diefem  Behuf  dem  Kran- 
ken bequeme  Leibriemen  an,  bringt  diele  durch 
Stricke  und  Flafchenzüge  mit  einem  hohen  Ge- 

^)  1.  c.  384  S.  ' 
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wölbe  oder  mit  einem  ungeheuren  Maftbaum  in 
Verbindung,  und  zieht  ihn  in  die  Höhe,  dafs  er 
wie  ein  Himmelsbote  in  den  Lüften  fchwebt» 
Der  Eindruck  wird  um  defto  graulender  feyn,  je- 
höher  der  Kranke,  oder  wenn  er  über  Feuer- 
brände, über  eine  tobende  See  aufgezogen  wird. 
Zum  Fefte  des  heiligen  Schweifstuchs  zu  Befan- 
den,  erzählt  Pinel*),  wurden  viele  Verrückte 
hergebracht,  die  man^für  Befeffene  hielt.  Eine 
lunzählige  Menge  Zufchauer  ftellte  fich  auf  einer 
erhöhten  Bühne,  in  Geftalt  eines  Amphitheaters. 
Die  angeblich  Befeffenen  wurden  von  Solda- 
ten gehalten  und  machten  rafende  Bewegungen. 
Priefter  gingen:  in  ihren  Geremonien  -  Kleidern 
ernfthaft  umher  und  fchickten  fich  zur  Befchwö- 
rung  des  Teufels  an.  Aufs  erhalb  diefes  Rreifes 
und  in  dem  Innern  der  Kirche  hörte  man  melodi- 
fcheTöne,  und  eine  kriegerifche  Mußk.  Auf 
ein  gegebenes  Zeichen  erfchien  in  der  Luft  zu 
drey  verfchiedenen  Malen,  unter  dem  Donner 
der  Kanonen  von  der  Citateile  eine  Art  von  Fahne, 
die  das  heilige  S  c  h  w^  e  i  f  s  t  u  c  h  vorfteilte. 
Und  durch  dies  prachtvolle,  feierliche  und  reli- 
giöfe  Schaufpiel  wurden  wirklich  manche  Wahn- 
finnige geh  eilt. 

III.  Zeichen  und  Symbole  und  be- 
fonders  Sprache  und  Schrift,  die  blofs 
dadurch  wirken,  dafs  fie  die  Vehikel  findj  durch 

^)  1.  c.  263  S.    • 
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welche  unfere  Vorftelliingen ,  Pliantafieen ,  Be- 
griffe und  Urtheile,  als  äufsere  Potenzen,  auf 
den  Kranken  übergetragen  werden.  Durch  üe 
nöthigen  wir  fein  Gehirn  zu  Ofcillationen,  die 
denen  analog  find,  durch  welche  die  mitgetheil- 
ten  Vorftellungen  entftanden  und  von  welchen  wir 
vorausfetzen,  dafs  fie  der  Norm  geinäfs  find. 
Wiederholte  Thätigkeiten  werden  zu  Fertigkeiten. 
Durch  fie  fuchen  wir  den  Vorrath  der  Ideen  des 
Kranken  zu  vermehren ,  die  vorhandenen  zu  be- 
ricfhtigen,  und  dies  auf  eine  Art,  wie  es  dein 
Zwecke  der  Gorrection  feiner  Seelenvermögen 
angemeffen  ift.  Durch  fie  können  Avir  der  Seele, 
unter  günftigen  Umftänden,  die  nemlichen  Er- 
fchütterungen  mittheilen ,  die  wir  durch  die  pfy- 
chifchen  Mittel  der  beiden  erften  Claffen  beabfich- 
tigen.  Sie  können  den  Starrfüchtigen  wecken, 
den  Flatterhaften  fixiren,  fie  können  den  Kranken 
zur  Befonnenheit  und  Aufm erkfamkeit  bringen, 
ihn  unterjochen,  jede  Leidenfchaft,  Furcht,  Ehr- 
furcht, Liebe,  Zutrauen  in  ihm  hevorrufen.  Ja 
fie  muffen  meiftentheils  den  erftgedachten  Mitteln, 
durch  ihre  Verknüpfung  mit  denfelben,  gleich- 
fam  erft  lebendige  Kraft  und  eine  beftimmte 
Tendenz  mittheilen.  Das  blanke  Schwerdt  mit 
einem  donnernden  quos  ego!  wirkt  zur  Zäh- 
mung der  Rafenden  unendlich  mehr,  als  das  blanke 
Schwerdt  allein.  Doch  haben  fie  aufserdem  ihren 
eigenen  und  höheren  Wirkungskreis.  Durch  fie 
beabfichtigen  wir  nemlich  hauptfächlich  den  An- 
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bau  und  die  Correction  der  oberen  Seelenkräfte, 
nehmen  den  Verftand  in  Anfpruch  und  fuchen 
ihn  mit  der  Sinnlichkeit  in  ein  normales  Verhält- 
nifs  zu  bringen,  um  der  Verrücktheit  ein  inneres 
Hindernifs  im  Wege  zu  ftellen,  da  alle  andern 
Mittel  fie  nur  palliativ  und  durch  einen  äufseren 
Zwang  zu  zähmen  fcheinen.  Dies  ift  eine  Funk- 
tion, die  ihnen  ausfchliefslich  eigen  ift  und  durch 
alle  übrigen  Mittel  nicht  erreicht  werden  kann. 
Daher  paffen  fie  auch  nur  für  Kranke,  die  noch 
foviel  Seelenkraft  haben,  dafs  fie- den  Sinn  der 
Zeichen  faffen  können,  die  zur  radikalen  Cur 
vorbereitet,  oder  auf  dem  Wege  der  Genefung 
find. 

Diefe  pfychifchen  Mittel  find  befonders  dazu 
geeignet,  den  abfoluten  Anomalieen  der  einzelnen 
Seelenvermögen  und  den  relativen  Fehlern  derfel- 
ben  abzuhelfen ,  die  in  ihrer  Verbindung  fich 
äufsern;  die  vorfpringenden  Kräfte  zu  zähmen, 
den  gefchwächten  und  trägen  nachzuhelfen  j  den 
moralifchen  Sinn  des  Kranken  zu  wecken;  befon- 
dere  Zuftände  der  Seele,  ihre  Aufmerkfamkeit 
und  Befonnenheit  zu  cultiviren;  eigenthümlichen 
Verirrungen,  den  fchädlichen  Neigungen  und 
Trieben  der  Kranken  zu  begegnen.  .  Dies  fetzt 
genaue  Kenntnifs  der  Seele  überhaupt  und  des 
Seelenzuftandes  der  Verrückten,  ihrer  Affocia- 
ciationen,  Gefühle  und  Begierden  und  eine  be- 
ftimmte  Charakteriftik  der  einfachften  Geiftesge- 
brechen  voraus.     Dann  werden  nach  den  Princi- 
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pien  der  Krzieliungsl^unde  für  Irrende,. Curen  für 
diefeFälle  projeiuirt,   aus  deren  Inbegriff  endlich 
die  Mittel  für  diefen  Abfchnitt'  abgezogen  werden 
inüffen.     Hier  tritt  derPfyclicloge  des  Tollhaufes 
in  feine  eigenthümliche  Funktion  ein,  der  aufser 
den  allgemeinen  Kenntniffen  eine  genaue  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  Individuum,    Genie,    Scharffmn, 
Praxis  und   Schnelligkeit  in   der  Benutzung   des 
Zufalls   haben    mufs.      Ein     glücklicher    Einfall, 
zur  rechten  Zeit,  ift  im   Stande  den  Fvranken  auf 
der  Stelle  zu  heilen.        Ferner  mufs  der  Kranke 
volles  Zutrauen   zu   feinem  Seelen  -  Arzt    haben. 
Er  glaubt  als  denn   anfangs  auf  Auctorität;    und. 
dies  bahnt  den  Weg  zum  Glauben  aus  Ueberzeu- 
gung.      Es  kömmt  endlich  febr  auf  die  Wahl  der 
Zeit,   auf  die  Manier   des  Vortrags,   auf  Stimme 
und  Geberden    und     auf    die     Zufammenftellung 
diefer  pfychifchen   Mittel  mit   andern  an.      Diefe 
heben  die  Wirkung  jener,  jene  die  Wirkung  diefer 
Mittel. 

Der  pfvchifche  Arzt  vermeide  alles  üppige 
Wortgepränge*,  trage  feine  Ideen  und  Gründe  fo 
deutlich  und  einleuchtend  vor,  dafs  der  gern einfte 
Menfchenverftand  fie  faffen  kann.  Spricht  er  zu 
viel,  fo  hat  dies  den  Nachtheil,  dafs  er  dem 
Kranken  als  ein  Schv*^ätzer  erfcheint,  der  kein 
Zutrauen  findet,  und  der  Kranke  kann  aus  Ohn- 
anacht  den  Schwall  nicht  faffen  und  verliert  das 
Wichtisce  über  dem  U n wicht] fi:en ,  weil  ihm  die 
Huhepunkte  nicht    verfuttet   werden ,     d'iQ   fein 
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Icliwaclies  Geliiirn  nötliig  hat.     Der  Arzt  laffe  es 
gut  feyn ,    wenn  der  Kranke  durch  einen  trefen. 
Seufzer  feinen  Gründen  Beifall  gegeben  und  da- 
durch angezeigt  hat ,   dafs    er  für  diefelben  nicht 
ganz  taub  fey.     Ift  der  Kranke  ein  und  abermals 
feines  Irrthums  überführt,  fo  darf  der  Arzt  den 
wiederkehrenden  Wahn  nicht  mit  neuen  Gründen 
beftreiten.     Er  verweift  auf  die  fchon  gegebenen 
und  mahnt  ihn  zum  Glauben  an.     Oft  wirken  die 
Vorftellungen  zwar  nicht  auf  der  Stelle;  aber  nach- 
her, bey  einer  günftigern  Zeit,  fängt  der  Kranke 
an  ÜQ  zu  beachten  und  ihren  Gehalt  zu  muftern. 
Ift  ertaub  für  die  erften   triftigen  Gründe,  fo  ift 
er  es  auch  für  die  folgenden  fchwächeren.     Die 
matte  Urtheilskraft  erliegt  unter  dem  Wuft  von 
Ideen  und  fängt  in  diefem  Zuftande  fo  fehr  an  zu 
fchwanken,  dafs  ße  auch  an  dem  Begreiflichften 
zweifelt.  Die  Aufmerkfamkeit  ift  befchränkt  und 
kann  nur  einen  gewiffen   Grad  von  Anftrengung 
aushalten.      Gelingen    diefe    Verfuche    durchaus 
nicht;  fo  ftehe  man  ab,  bekämpfe  den  Kranken 
erft  mit  andern  Waffen,  wirke  durch  körperliche 
Gefühle,    Arbeit  und  Zerftreuung  auf  ihn,    und 
bereite  ihn  dadurch  erft  vor  zu  künftigen  neuen 
Angriffen  durch  diefe    höhere  Ordnung   pfychi- 
fcher  Mittel. 

Die  Mittel  felbft  übergehe  ich,  und  begnüge 
mich  den.  Platz  bezeichnet  zu  haben,  wohin  lie 
kommen  follten.  Auch  fcheint  es,  dafs  man  ficli 
mit  allgemeinen  Reflexionen  über  diefelben  begnil- 
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gen  muffe.  Ihr  Detail  würde  wahrfclieinlich  eine 
Rüftkammer  für  leere  Köpfe  feyn ,  die  davon 
einen  iirrrechten  Gebrauch  machten.  Es  ift  genug, 
dafs  der  Arzt  mit  allen  den  allgemeinen  Rennt- 
iiiffen  ausgeruftet  fey,  die  von  ihm  gefordert  wer- 
den ^können,  wenn  er  als  Arzt  der  Irrenden  auf- 
treten will.  Dann  kann  er  die  Ideen  extempori- 
liren,  durch  v/eiche  er  den  befonderen  Modifika- 
tionen des  Wahns  begegnen  foil. 

Zum  Befcblufs  noch  ein  Paar  Beifpiele.  Ein  . 
Wahnfinniger  in  Bicetre  hielt  floh  für  einen  König, 
und  fchrieb  feiner  Frau  in  einem  befehlenden  Ton, 
dafs  fie  ihn  aus  feinem  Arreft  befreien  fülle.  Ein 
Reconvalefcent  niachte  ihm  darüber  Vorwürfe,  die 
fo  gut  wirkten,  dafs  er  dea  Brief  zerrifs  und 
einen  andern  fchrieb.  Diefe  Stinimiins:  nützte 
Pufiin,  eins  zu  ihm,  machte  ihn  darauf  auf- 
merkfam,,  dafs  er  kein  Souverain  fey,  weil  er 
feine  Gefan,E^enfchaft  nicht  beendigen  könne,  und  ^ 
unter  Wahnfionigen  aller  Art  bleiben  muffe.  Am 
andern  Tage  fetzte  er  fein  begonnenes  Werk  fort, 
zeigte  ihm  das  Abfurde  feines  Wahns,  ftellte  ihm 
einen  andern  Verrückten  vor,  der  des  nemlichen 
Glaubens  fey,  und  daher  allen  vernünftigen  Men- 
fchen  zum  Gelächter  diene.  Diefe  Vorftellungen 
erfchütterten  anfangs  den  Kranken ,  dann  fing  er 
allmälig  an,  feine  Souverainität  zu  bezweifeln, 
nach  vierzehn  Tagen  war  er  frey  von  feiner  Chi- 
märe und  nach  einigen  Probemonaten  wurde  er 
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geheilt  entlaffan  *).  L  a  n  g  e  r  m  a  n  n  **)  befuchte 
eine  wahnfinnige  Perfon,  die  fich  einbildete,  ihren 
Sohn,  den  fie  fehr  liebte,  umgebracht  zu  haben. 
Es  wirkte  nicht  auf  fie,  dafs  man  ihr  den  Sohn 
vorftelite.  Sie  bemerkte  ihn  gar  nicht.  Nun 
entfernte  Langermann  denfelben  von  ihr  und 
fagteihr,  dafs  ihr  Sohn  vor  Schreck  über  ihre 
unfinnige  Aufführung  todtkrank  geworden  fev. 
Dies  brachte  fie  zur  Befonnenheit,  ile  erkundigte 
fich  nach  der  Gröfse  der  Gefahr,  bat  umBeiftand 
für  denfelben  und  verfprach  ^  ihn  nicht  wieder  zu 
erf ehr  ecken.  Durch  diefe  Wendung  war  fie  auf 
einmal  von  ihrer  fixen  Idee  geheilt. 

Soviel  von  der  Heilmittellehre  pfychifcher 
Mittel.  Ich  wiederhole  es  noch  einmal,  dafs 
alles  dies  rohe  Entwürfe  find,  die  keine  andere 
Tendenz  haben,  als  zu  zeigen,  wieviel  auf  diefein 
Felde  noch  zu  bearbeiten  und  zu  sewin- 
nen  ilt. 

§.     iG. 

Ich  komme  nun  zum  fch werften  Theil 
nemlich  zur  Heilkunde  der  Geifteszer- 
rüttungen  durch  pfychifche  Mittel, 
d.  h.  zu  den  R.8geln,  nach  welchen  obenbenaunte 
Mittel  den  in  der  Erfahrung  vorkommenden  indi- 
viduellen   Krankheitsfällen     angepafst      werden 

^)  Pinel  1.  c.  209  S. 
^)  d.O.  64s. 
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muffen.  Wir  ftellen  die  Kräfte  der  Mittel  iinc! 
die  concrete  Krankheit  mit  ihren  länimtHchen 
iiinern  und  äufsern  Verhältniffen  neben  einander 
und  gewinnen  .dadurch  die  Anzeigen  und  Gegen- 
anzeigen. In  der  That  eine  mifsliche  Arbeit, 
da  uns  die  Kräfte  der  Mittel  ,  das  Wefen  der 
Krankheit,  ihre  Zufammenfetzung,  ihr  Verhäit- 
Iiifs  zu  den  entfernten  Urfachen  und  ihre  Modifi- 
l^ationen  durch  die  Individualität  fo  oft  unbekannt 
Und.  Ich  werde  daher  nurVerfuche  machen  und 
einige  Grundriffe  entwerfen ,  die  von  der  Zukunft 
erft  ihre  Vollendung;  erwarten.  Wir  find  noch  zu 
arm  an  Erfahruns;en  in  diefem  Fache,  um  durch 
lie  zu  den  allgemeinften  Refultaten  zu  gelangen» 
Von  den  vorhandnen  habe  ich  fo  viele  und  fo  allge- 
lueine  Regeln  abgezogen,  als  es  mir  möglich  war, 
und  diefe  durch  Beifpiele  zu  erläutern  ge- 
fucht, 

§.      17. 

Vorläufig  einige  allgemeine  Regeln, 
die  auf  die  pfychifche  Gurmethode  des  Wahnfmns 
überhaupt  Bezug  haben. 

1)  Ein  zuverläffiges  Heilverfahren  diefer 
Krankheit  ift  nach  dem  jetzigen  Stand  unferes 
Wiffens  nicht  möglich.  Die  Natur  derfelben  und 
ihre  Caufalverhältniffe  find  ims  wenig  bekannt 
und  die  Wirkungen  der  pfychifchen  Mittel  fo  re- 
lativ, clafs  wir  auf  nichts  Beftimmtes  rechnen 
können.     Weder  die  Art  der  Erregung  der  Seele, 
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■wie  fie  unfern  Abficliten  entfpricht,  noch  die 
Stärke,  Dauer  und  Ausbreitung  derfelben  fteht 
durch  fie  in  unferer  Gewalt.  Wir  muffen  uns 
daher  jetzt  noch  mit  ganz  allgemeinen  Anweifun- 
gen  begnügen  und  auf  das  Talent  des  Künftlers 
rechnen,  diefe  den  concreten  Fällen  anzupaffen. 
Daher  follte  man  vorerft  gute  Köpfe,  die  Genie, 
Scharfßnn ,  Erfindungsgeift  und  Philofophie  ha- 
ben ,  durch  Uebung  zu  einer  geläuterten  Empirie 
ausbilden.  Diefe  würden  mit  ßehutfamkeit  das 
Bekannte  auf  die  vorkommenden  Fälle  anwenden, 
ihren  Irr th um  bald  einfehen,  dadurch  zu  entge-  - 
gengefetzten  Methoden  geleitet  Averden  und  nach 
und  nach  von  ihren  gemachten  Erfahrungen  allge- 
meine Ideen  abfondern,  die  als  künftiges  Pvegula- 
tiv  in  der  Behandlungsart  der  Irrenden  dienen 
könnten. 

2)  Eine  Hauptfache  ift  es,  dafs  der  Kranke 
gleich  beim  erften  Ausbruch  feiner  Geifteszerrüt- 
tung  in  die  Hände  eines  gefchickten  Arztes  falle. 
Die  Krankheit  fchreitet  fort,  ändert  ihre  Geftalr' 
wird  fchwerer  heilbar  mit  ihrem  Alter  und  ein 
Fehlgriff  bey  den  erften  Verfuchen  kann  den 
Kranken  für  jeden  künftigen  Plan  unempfänghch 
machen.  Mittel,  die  in  der  Frühzeit  zu verläffig 
gewirkt  hätten  ,  find  fruchtlos  in  der  Folge.  Der 
Curplan  richtet  fich  alfo  nach  dem  Gang,  i\lter, 
den  Metamorphofen  der  Krankheit  und  der  Heil- 
methode, die  bereits  Avider  diefelbe  angewandt 
ift.     Pfychifche  Verfuche,    die  nichts   mehr  wir- 
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ken ,  läfst  man  fahren  und  vertaufcht  fie  mit  an- 
deren. 

3)  Alle  zumBeliuf  des  Curplans  erfundenen 
pfychifchen  Mittel,  Zerftreuungen,  Ableitungen 
u.  f.  w.  muffen  dem  Kranken  als  durch  Zufall 
herbeigeführt  erfcheinen  und  daher  mit  Klugheit 
und  Behutfamkeit  ausgeführt  werden,  damit  er 
nichts  von  Abficht  oder  Betrug  ahnde.  In  diefer 
Küclißcht  rechne  man  nicht  zuviel  auf  feinen 
Stumpfßnn.  Er  ift  gewöhnlich  fchlauer,  als  wir 
es  vermuthen ,  und  unterfcheidet  das  Natürliche 
von  dem  Künftlichen  richtig  genug.  Sind  wir 
einmal  auf  Betrug  ertappt,  fo  ift  das  Zutrauen 
für  immer  verlohren  und  jeder  künftige  Verfuch 
mifslingt  aus  Verdacht  .  eines  ähnlichen  jße- 
truges. 

4)  Verliert  derjenige,  welcher  die  Cur  des 
Kranken  vorzüglich  handhabet,  das  Zutrauen 
deffelben  durch  irgend  einen  Fehlgriff  in  der  Me- 
thode y  fo  gelingt  ihm  fchwerlich  irgend  ein 
künftiger  Verfuch»  Er  gehe  ab  und  überlaffe  fei- 
nen Platz  einem  andern  Arzt,  den  fein  Irrthuni 
auf  einen  entgegengefetzten  befferen  Weg  leiten 
kann.  In  der  Regel  wird  es  gerathen  feyn,  fol- 
che  Kranke  ganz  in  eine  andere  Anftalt  abzulie- 
fern. Eben  dies  gilt  auch  von  dem  Fall,  wo  der 
Kranke,  wegen  einer  unbekannten  Idiofyncrafie, 
feinen  Arzt  nicht  leiden  kann. 

5)  Den  Kranken,  der  fich  ermannt  hat,  mufs 
man  zu  halten  fuchen.     In  dem  Moment,  wo  er 
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Zurückfinken  will,  fetze  man  ihm  gleich  eine 
Stütze.  An  Mannichfaltigkeit  der  Mittel  darf  es 
daher  dem  pfychifchen  Arzt  nicht  fehlen.  Jeder 
wiederkehrende  Anfall  hinterläfst  eine  neue  Zer- 
rüttung des  Gehirns.  Wie  niederfchlaeend  ift  es 
daher  für  den  Arzt,  fein  angefangenes  Vv^erk  fo 
oft  durch  Irrthum  und  Nachläfiigkeit  anderer  wie- 
der zerftört  zu  fehn  5  wie  nachtheilig  find  die  Be- 
fuche  bey  Privat- Kranken.  Das  bunte  und  zweck- 
lofe  Gewäfch  entkräftet  das  Gehirn  derfelben  und 
eröffnet  feiner  Tendenz  zur  Anomalie  neue 
Schlupf vvege.  Wie  fehr  wäre  es  zu  wünfchen,  das 
der  Arzt  immer  um  den  Kranken  feyn  könnte  und 
hinlängliche  Gehülfen  hätte,  die  mit  ihm  in  ein 
Ganzes  harxnonifch  zufammenfafsten. 

§.   18. 

Der  erfte  Angriff  auf  Geiftes zerrüttete  mufs 
wahrfcheinlich  der  feyn,  fie  vorzubereiten, 
dafs  in  der  Folge  mit  Vortheil  pfy- 
chifcli  auf  fie  gewirkt  werden  könne. 
Es  ift  hier,  wie  bey  moralifchen  Gebrechen,  mei- 
ftens  eine  geringe  Kunft,  abftrakte  Hülfen  für 
abftrakte  Uebei  anzugeben.  Manche  Geifteszer- 
rüttungen,  die  auf  Chimären  und  vorgefafste 
Urtheile  beruhn ,  würden  auf  der  Stelle  geheilt 
feyn,  wenn  der  Kranke  unfern  Vorfchlägen  Ge- 
hör leiftete,  fich  zerftreute,  feine  Grillen  bey 
Seite  fetzte  und  ihren  Ungru'nd  ernftlich  prüfte. 
Allein  eben  dann,  wenn  er  dies  wollte  und  könnte, 
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würden  feine  Irrthümer  keine  Seelenkranklieilen 
feyn.  Er  ift  entweder  nicht  zu  überzeugen,  dafs 
er  wirklich  leide,  oder  doch  unvermögend,  fich 
durch  Mittel  zu  helfen,  die  gefunden  Menfchen 
in  ähnlichen  Fällen  zur  Seite  ftehn.  Der  Starr- 
füchtige  ift  taub  für  alles,  was  mit  feiner  fixea 
Idee  nicht  zufammenhängt;  der  Flatterhafte  kann 
an  kein  Mittel  gehalten  werden ,  das  ihn  retten 
könnte.  Es  Avird  fogar  dem  gefunden  Menfchen 
oft  fchwer,  feinen  Geift  durch  die  Macht  des 
Vorfatzes  zu  halten,  Furcht,  Traurigkeit  und 
uneesründetes  Mifstrauen  durch  Vernunft2;ründe 
ZU  bekämpfen ,  die  üppige  Phantaße  von  ihren 
habituellen  Zügen  abzuleiten  und  in  ihre  Grenzen 
zurückzuweifen.  Wie  unendlich  fchwerer  mufs 
dies  Kranken  feyn,  denen  entweder  aller  Vorfatz 
fich  zu  helfen  fehlt,  oder  welche  nicht  einmal 
•überzeugt  werden  können  ,  dafs  fie  kränk  find. 
Diefe  mufs  man  durch  Zwang  nöthigen,  fich  einer 
Cur  zu  unterwerfen,  wie  man  Kinder  zum  Ein- 
nehmen der  Arzneien  zwingt.  Eben  dies,  die 
allgemeinen  Regeln  der  Individualität  anzupaffen 
und  den  Curplan  mit  den  mannichfaltigften  Ver- 
bältniffen  des  bedingten  Falls  in  eine  folche  Ver- 
linüpfung  zu  ftellen,  dafs  fein  Zweck  erreicht 
wird,  erfordert  einfen  Scharffmn  und  eine  Fertig- 
keit, durch  welche  das  Genie  von  deniKunftpro- 
dukte  und  der  praktifche  Arzt  von  dem  theoreti- 
fcheu  fich  unterfcheidet. 
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Die  Vorbereitung  zur  pfychifclien  Cur  mufs 
durchgehends  auch  durch  pfychifche  Mittel  ver- 
anftaltet  werden.  Durch  ße  beabfichtigen  wir 
einen  doppelten  Zweck.  Theils  füll  ße  die 
Befonnenheit  des  Kranken  wecken, 
theils  d  e  n  f  e  1  b  e  n  zum  G  e  h  o  r  f  a  m  n  ö  t  li  i  - 
gen.  Beides  erreichen  wir,  mit  geringen  Modi- 
fikationen, meiftens  durch  einerley  Mittel  und 
auf  dem  nemlichen  Wege.  Durch  ftarke  und 
fchmerzhafte  Eindrücke  erzwingen  wir  des  Kran- 
ken Aufmerkfamkeit,  gewöhnen  ihn  an  unbe- 
dingten Gehorfam  und  prägen  feinem  Herzen  das 
Gefühl  der  Nothwendjp'keit  unauslofchlich  ein. 
Der  Wille  feiner  Vorgefetzten  mufs  ein  fo  feftes 
und  unabänderliches  Gefetz  für  ihn  feyn ,  dafs  es 
ihm  eben  fo  wenig  einfällt,  fich  demlelben  zu 
"widerfetzen,  als  wider  die  Elemente  zu  kämpfen. 
Die  Vortheile  diefer  Vorbereitung  zur  Erreichung 
des  Zwecks  der  Cur  find  ausnehmend  grofs. 
Durch  Gehorfam  und  wiedergeweckte  Befonnen- 
heit mufs  der  Kranke  erft  empfänglich  für  alle 
künftige  Operationen  gemacht  werden.  Sie  find 
alfo  gleichfam  die  Grundlage  des  gefammten  Heil- 
gefchäffts. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  beider  Zwecke, 
Befonnenheit  zu  wecken  und  Gehorfam  zu  er-- 
zwin^en  ,  richten  fic'n  nach  der  Individualität  des 
Kranken ,  dem  Grad  und  der  Art  feiner  Krank- 
heit nach  feiner  Erziehung,  feinen  Gefühlen ,  kurz 
nach  feinen  fämmtlicheiA  inneren  Beftimmungen, 
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Jeder  Kranke  ift  ein  Subject  eigner  Art,  das  wie 
-  jedes  Rind  nach  feiner  Weife  gezogen  feyn  will. 
Unbedingte  Regeln  giebt  es  daher  auch  hier,  wie 
überall  nicht.  Der  Arzt  mufs  fie  mit  Hülfe  feiner 
praktifchen  Fertigkeit  dem  individuellen  Fall  an- 
paffen*  Der  rohe  Naturmenfch  und  der  an  Druck 
gewöhnte  Sklave  kann  durch  eine  harte,  der 
Mann  von  Bildung  und  Ehrgefühl  durch  eine 
fanftere  Behandlung  zum  Gehorfam  gebracht;^ 
der  gebeugte  Menfchenh affer  durch  Güte  und 
Nachgiebigkeit,  der  trotzige  Wüthrig  durch  Ernft 
und  unnachläffige  Strenge  gewonnen  werden.  Ina 
Anfang  führen  meiftens  Mittel,  die  Furcht  ma- 
chen, am  fchnellften  zum  Ziel.  Selbft  foiche 
Kranke,  die  durch  Güte  gezogen  werden  muffen, 
fodern  in  diefer  Periode  eine  ernfthafte  Behand- 
lung, um  ihnen  Achtung  für  ihre  Vorgefetzte 
einzuÜöfsen.  Sie  ähneln  den  Kindern,  die  es 
verfuchen,'  ihren  Willen  durchzufetzen ,  aber 
bald  einlenken,  wenn  ihrem  Vorfatze  ein  fchmerz- 
haftes  Hindernifs  in  den  Weg  geftellt  wird. 

Ich  will  einen  Kranken  fetzen,  der  in  einem 
hohen  Grade  fafelt  oder  kataleptifch  und  unver- 
wandt auf  einen  Ge^enftand  hinftarrt  und  daher 
der  Befonnenheit  und  alles  Bewufstfeyns  äufserer 
Nothwendigkeit  beraubt  ift.  Denfelben  will  ich 
von  diefer  äufserften  Grenzedurch  alle  Stufen  der 
wiederkehrenden  Vernunft  Ms  zlim  ungebundenen 
Gebrauch  derfelben  aufw*''"i:ts  führen  und  für  jede 
Periode  die  Mittel  anzeigen,    die  derfelben  ange- 
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nieffen  zu  feyn  fchelnen.  Man  verzeilie  es  mir, 
wenn  ich  in  der  Erfindung  der  Mittel  fär  diefea 
hypothetifchen  Fall  der  Phantaße  freien  Lauf 
laffe.  Das  aufgeitellte  Gemähide  foll  eine  blofse 
Idee  feyn,  wie  ohngefähr  gehandelt  werden  könnte, 
die  in  der  Wirklichkeit  unendlicher  Variationea 
fähig  ift. 

Um  den  Kranken  zu  unterjochen  mufs  man 
ihm  zuförderft  jede  Stütze  rauben,    damit  er  fleh 
durchaus  hülflos  fühle.     Man  entferne  ihn  von 
feinen  Verwandten;   dem   Gefmde,    das  ihm  ge- 
horchen  mufs 3  von  feinem  lia-ufe  und  aus  feiner 
Vaterftadt;   bringe  ihn  in  ein  Tollhaus,  in  vv'el^ 
chem   ihm  \weder  das  Lokal  noch  die  Metifchea 
bekannt  find.      Dies  fpannt  feine  Erwartung,  und 
lim  defto  mehr,  wenn  feine  Einführung  in  daifelbe 
mit  feierlichen   und   fchauderhaften    Scenen    ver- 
knüpft   ift.        Er    hört   bey    feiner    Annäherung 
Trommelfchhig,      Kanonendonner,      fährt    über 
Brücken,   die  in  Retten  liegen,    Mohren  empfan- 
gen ihn.      Ein  Eintritt  imter  fo  ominöfen  Vorbe- 
deutungen kann  auf  der  Stelle  jeden  Vorfatz  zur 
Widerfpenftigkeit   vernichten.      In     der     Abficht 
hat  man   es  auch  bereits  wirklich  vorgefchlagen, 
die  Kranken  bey  Nacht,  oder  in  verdeckten  Wagen, 
und  durch  Umwege  in  die  irrenanftalt  zu  fahren, 
um   fie  dadurch  zu  täufchen,  als  würden  üe  in 
ferne  Gegenden  fortgefchafft..     Man  bringt  iie  in 
ein  Toühaus,     das  fie  als    Gefunde  nie  gefehea 
haben,  und  Ich  neidet  ihnen  in  demfelben  alle  Ver* 
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bindung  mit  ihren  Bekannten  ab.      Schon  deswe- 
gen folJte  man  es  nicht  verftatten,    dafs   auch   die 
Tollhäufer  der  Neugierde  zum  Tummelplatz?  und 
dem  Müfsiggang  zum  Zeitvertreib  dienen  muffen. 
Die   Officianten   könnten    eine    unbekannte    und 
fonore  Sprache  reden.      Der  Kranke  glaubt  dann, 
imter  fremde  Nationen    gerathen  zu  feyn.      Dies 
macht  ihn  muthlofer«     Er  wird  die  Blöisen  der- 
felben  nicht  fo  leicht  gewahr,  die  er  zu  entdecken 
meiftens  nocii  fchlau  genug  ift,  und  vermuthet  hin- 
ter unverftändlichen Tönen  mehr  Weisheit,  als  fie 
wirklich  andeuten.     Daher,  fagt  Willis,  wer- 
den Fremde ,  die  auch  nicht  einmal  die  Sprache 
des  Tollhaufes  verftehn,  unter  gleichen  Umftän- 
den  leichter  geheilt  als  Einländer ,    weil  fie  voll- 
kommner  ifolirt  find.     Ferner  kommt  fehr  viel 
auf  Körperbau,    Gang,    Geberden,    Stimme  und 
auf  den  feften   und   durchdringenden    Blick    der 
Vorgefetzten  an.        Des  D.    Willis  Miene  foU 
gewöhnlich  freundlich  und  leutfeelig  feyn ,   aber 
fich  augenblicklich    verändern ,      wenn  er   einen 
Kranken  zum  erftenmale  anfichtig  wird.     Er  ge- 
bietet demfelben  Ehrfurcht  durch  fein  Anfehn  und 
fafst  ihn  fcharf  ins  Auge ,  als  könnte  er  alle  Ge- 
heimniffe  aus  dem  Herzen  deffelben  ans  Tageslicht 
hervorlocken.      So    gewinnt    er     augenblicklich 
eine  Herrfchaft  über  den  Kranken,  die  er  hernach 
mit  Vortheil  zu  feiner  Heilung  gebraucht    In  der 
Folp^e  lenkt  er  ein,     vertaufcht  feinen  Ernft  mit 
Leutfeeligkeit,    die   Strenge  mit  Güte  und  zieht 
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dadurcli  den  Kranken  wieder  an  ficli,  den  er  zu- 
vor gleich fam  von  fich  abftiefs. 

In  der  Regel  muffen  wir,  wenigftens  im  An- 
fang, kurz  befehlen  und  auf  eine  augenblickLche 
'und  pünktliche  Befolgung  des  Befehls  dringen, 
Raifonnements  undUeberredungen  durch  Gründe 
find  zweckwidrig.  Man  befiehlt  blofs  das,  was 
man  bey  Widerfpenftigkeit  durch  Gewalt  erzwin- 
gen kann  oder  verpönt  die  Befehle  und  vollzieht 
dann  die  Strafe  richtig,  wenn  fie  nicht  befolgt 
\verden.  Andere  Dinge,  die  zu  erzwingen  nicht 
in  unferer  Gewalt  ftehn,  muffen  entw^eder  gar 
nicht  oder  nur  bitt weife  verlangt  werden,  Ift  es 
dem  Verrückten  einmal  gelungen,  unferen Befeh- 
len auszuweichen;  fo  macht  dies  ihn  kühn  zu 
neuen  Verfuehen  und  hartnäckig  für  die  Fol^e. 
In  der  Erziehung  der  Rinder  befolgen  wir  die 
nemlichen  Maximen.  Pargeter  *)  wurde  zu 
einem  wahnfinnigen  Jüngling  gerufen,  der  mit  den 
Kleidern  im  Bette  lag  und  üch  nicht  ausziehen 
liefs.  Er  ging  allein  zu  ihn,  fetzte  fich  in  feiner 
Nähe  und  fah  die  Gelegenheit  ab,  ihn  fek  ins 
Auge  zu  faffen.  IMun  gab  er  ein  verabredetes 
Zeichen  mit  dem  Fufs.  Zwey  Weiber  traten  her- 
ein, die  Befehl  zum  Ausziehen  bekamen  und  es 
ohne  Widerrede  verrichteten. 

Einige  Kranke  haben  von  dem  exaltirten  Zu- 
ftänd  ihrer  Kräfte  ein  fo  lebhaftes  Gefühl,    dafs 

P   2 

*)  1.  c.  4i  S„ 
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fie   des  Wahns    leben,     als    könne  ihnen  nichts 
•wideritehn.        Diefe  überzeugt  man  vom  Gegen- 
tlieil.      Man   ergreift  iie  mit  hinlänglicher  Kraft, 
ohne  Rückficht  auf  ihr  Widerftreben  ,   taucht  fie 
in  kaltes  Waffer,   oder  ftürzt  fie  in   einen  reifsen- 
den Strom.      Andere  zarte  und   furchtianie  Sub' 
jekte  können  durch  ein  rauhes  Anfahren,   durch 
Drohungen  oder  durch  den  blolsen  Anblick  einer 
fchauderhaften    Scene    zum    Gehorfam    gebracht 
werden.        Ein  gewiiier  Monarch    Avurde   wahn- 
fmnig.     Man     nahm    ihm    allen    eitelen    Prunk, 
trennte  ihn  von  feiner  Familie  und  fperrte  ihn  in 
einem  einfamen  Pallaft  ein.     Dann  erklärte  ihm 
derjenige,     der  die  Behandlung  leitete,     dafs  er 
keinSouverain  mehr,  fondern  zu  gehorchen  jetzt 
an  ihm  die  Reihe  fey.      Man  gab  ihm  zwey  Pagen, 
die  ihn  theils  bedienen,  theils  durch  ihre  Ueber- 
legenheit  an  Kräften  ihn  überzeugen  feilten,    dafs 
er  ganz  von  ihnen  abhänge.  Eines  Tages  empfing 
er  feinen  Arzt  hart,  und  fich  hatte  er  mitRoth  be- 
fudeit.      Gleich  trat  einer  der  Pagen  ins  Zimmer, 
ergriff  ihn  mit  drohender  Miene  um  die  Mitte  des 
Leibes,    warf  ihn   mit  Kraft  auf  eine  Matratze, 
entkleidete  ihn ,    wufch   ihn ,   zog  ihn  frifch   an, 
und  trat  dann  wieder  auf  feinen  Poften  zurück. 
Durch  dergleichen  wiederholte  Warnungen  wur- 
de der  Kranke  bald  folgfam,    unterwarf  fich  der 
Cur   und    genas    durch    diefelbe    bald   völlig  *). 

'^)  Pinel  1.  c.  2o5S. 


Den  gefeffelten    Kranken    foll  man    durch    Ein- 
drücke, die  auf  das  Gefühl  und  die  Sinne  wirken, 
den,  der  noch  einigen   Gebrauch  des  Verftaodes 
hat,     durch    morahfche    Mittel     zum    Gehorfam 
nöthigen.     Die  finnlichen  Eindrücke  muffen  blofs 
rührend,   z.  B.  donnernde  Töne  feyn ,    wenn  der 
Kranke  ßnnlos  ift;   lie  muffen   fchmerzhaft  feyn, 
wenn  er  Energie    und   Widerftand    äufsert;     fie 
jnüffen    endlich   in  der  Form  von    Strafen    ange- 
wandt werden ,   wenn  er  hartnäckig  und  boshaft 
ift.      Bey  Narren ,    fagt  Lichtenbergs   helfen 
die  Stockfchläge  oft  mehr  als  alle  andere  Mittel. 
Durch  fie  wird  die  Seele  genöthiget,    fich  wieder 
an   diejenige  Welt    anzufchliefsen ,      aus    der  die 
Prügel  kommen.        Oft  ift  es  fchon   genug j      zu 
drohen   oder  der    Phantafie    Bilder    vorzuhalten, 
die  fchrecken.      In  folchen  Fällen,  fagt  Langer- 
m  a  n  n,  foll  man  nach  W  i  n  t  r  i  n  g  h  a  m  s  '^)  Eath, 
die  Drohungen   nicht   geradezu  an  die  Kranken 
richten ,   fondern  ße  lieber  mit  den  Umftehender? 
verabreden.      Sie  hören  doch  darauf,  argwöhnen 
keine  leere  Drohung  und  thun  was  man  wünfcht. 
Langermann  **)    hatte    eine  unfolgfame  und 
rafende Kranke,  die  keine  Arzney  nehmen  wollte. 
Er  wandte  fich  an  die  Umftehenden,  erklärte  de- 
nen,    dafs  er   genöthiget  fey,     die  Marter    des 

^)  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  pr.  Aerzte.   S  B. 
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glühenden  Eifens  an  der  Kranken  zu  verfuclien, 
da  gelindere  Mittel  nichts  mehr  fruchteten.  Er 
befahl  deai  Wärter,  das  Eifen  ins  Feuer  zu  legen 
tini!  ihn  zu  rufen,  wenn  ße  lieh  abermals  wider- 
fetzen  follte,  Sie  hatte  dies  ftiil  mit  angehört  und 
verweigerte  nio'ht  weiter  den  Gehorfam.  Ein© 
andere  eitle,  ftolze  und  eiferfüchtige  Närrin  folgte 
in  keioem  Stucke  dem  Arzt,  tyrannifirte  alle 
Hausgenoffen ,  legte  fich  nicht  zu  Bette,  fondern 
tobte  des  Nachts  überall  im  Haufe  herum,  Lan- 
germ  ann  liefs  ihr  die  demüthigende  Wahl,  ent- 
weder zu  gehorchen,  oder  fich  in  eine  entfernte 
Irrenanftalt  führen  zu  laffen.  Dann  befahl  er  ihr, 
gleich  ihren  koketten  Anzug  wegzuthun,  fich  am 
Abend  ins  Bette  zu  legen  und  wenigftens  ruhig 
zu  liegen,  wenn  fie  auch  nicht  fchlafen  könne. 
Dies,  fagte  er  ihr,  folle  die  erfte  Probe  feyn,  die  ße 
im  Gehorfam  zu  beftehen  hätte.  Beides  gefchah. 
Endlich  muffen  oft  die  Mittel  ,  den  Kranken 
zum  Gehorfam  zu  bringen,  nach  den  Umftänden 
inprovißrt  werden.  Das  Glück,  mit  welchem  dies 
gefchieht,  hängt  von  dem  Genie  desKünftiers  ab. 
Einige  Proben  der  Art  gebe  ich  als  Beifpiele. 
Fuffins  Frau  kam  einft  zum  Zank  dreier  Ver- 
rückten, die  fich  fämmtlich  für  Ludwig  den. 
XVIten  hielten  und  fich  über  Rechte  zum  König- 
thum  ftritten.  Sie  nahm  einen  derfelben  bey  Seite, 
und  fragte  ihn  in  einem  ernfthaften  Tone,  wie  er 
fich  mit  Menfchen  ftreiten  könne,  die  nicht  klug 
wären.     Es  fey  ja  bekannt  genug,  dafs   er  Lud- 
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wig  der  XVIte  fey.     Diefe  Schmeicheley  bewog 
ihn,   die  andern  mit  Verachtung  zu  verlaffen,  und 
der  Streit  hatte  ein  Ende.    ^Ein  anderes  mal  wur- 
de ein  junger  Menfch,   der  mehrere  Monate  ruhi^ 
gewefen  war,    plötzlich  von  einem  Anfall  feiner 
Raferey  befallen.     Er  fchlich  fich  in  die  Küche 
nahm  das  Hackemeffer,    fprang   auf  einen  Tifch, 
und  drohete  jedem  den  Kopf  einzufchlagen,  der 
fich  ihm  nähern  würde.      Die  Puffin  nahm  auf 
der  Stelle  folgende  Wendung:  fie  fchalt  ihre  Leute, 
dafs  fie  den  Kranken  hinderten,   mit  ihr  zuarbei- 
ten,  redete  ihm  fanft  zu,  zu  ihr  zu  kommen ,  und 
zeigte  ihm,      wie   er  fein  Inftrument  gebrauchen 
müfste.      In  diefem  Augenblick    griffen  die  An- 
Avefenden  zu,     entwaffneten   ihn,     und   brachten 
ihn  in  Verwahrung*).  Ein  wahnfinniger  Soldat  in 
Bicetre  wurde  wild,  weil  man  ihn  nicht,    wie  eS 
ihm  träumte,  zur  Armee  zurückgehen  laffen  wollte. 
Er  zerrifs  alles  und  mufste  in  Banden  gelegt  wer- 
den.    Man  liefs  ihn  acht  Tage  lang  in  diefer  Lage 
feine  Wuth  ausfchnauben.      Nun  kehrte  er  in  fich 
und  fahe  ein,  dafs  er   zu  ohnmächtig  fey,  feinem 
Eigenfinn  zu  folgen.        Eines  Morgens,    als  der 
Vorfteher  die  Runde  machte,   bat  er  denfelben  in 
einem  demüthigenTon ,  ihn  loszulaffen,  wenn  er 
ruhig  feyn  würde.    Dies  gefehah  und  der  Kranke 
genas  **)*     Ein  anderer  wollte  keine  Nahrungs- 
mittel zu  fich  nehmen.       Herr  Puffin  riäherte 

^)  Pinel  1.  c.   loi  S. 
*^)  Pinel  I.e.  So  S. 
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ficli  ihm  des  Abends  in  einem  fchreckenden  Auf- 
zug, von  feinen  Dienftleuten  begleitet,  die  mit 
Ketten  Mirrten,  liefs  ihm  eine  Snppa  vorfetzen, 
lind  fagte  ihm  mit  feurigen  Augen  und  einer  don- 
nernden Stimme,  dal's  wenn  er  fie  in  der  bevor- 
Itehenden  Nacht  nicht  würde  verzehrt  haben,  am 
andern  Ta^e  die  graufamften  ?dartern  feiner  war- 
teten.  Der  Kranke  afs  nach  einem  innern 
Kampf  von  mehreren  Stunden,  bekam  Schlaf  und 
Kräfte  und  genas  von  feinem  Wahnßnn.  In  der 
Keconvalefcenz  2;eftand  er  die  Unruhe  und  Anpft, 
in  welcher  er  diefe  Probenacht   zu2;ebracht  hatte. 

Sobald  der  Ixranke  gehorfam  ift,  mufs  jeder 
Zwang  aufhören.  Er  würde  nun  zwecklos  fevn, 
Widerfpenftigkeit,  liafs,  Pvachfucht  und  andere 
gehäffige  Leidenfchaften  erregen ,  zu^  welchen 
Wahnlinnige  an  fich  fchon  geneigt  find.  Man 
geht  jetzt  allmälig  za  dem  entgegengefetzten  Be- 
tragen über,  handelt  offen  und  freundfchaftlich, 
lind  belohnt  das  Wohl  verhaken  des  Kranken 
durch  Dius^e,   die  ihm  ane;eoehm  find. 

Aufserdem,  dafs  man  durch  den  erzwunge- 
neu  Gehorfam  gleichfam  den  Grund  zur  gefamm- 
ten  Cur  legt,  gewinnt  man  durch  ihn  noch  einen 
anderen  bedeutenden  Vortheil.  Man  ift  jetzt 
nemlich  in  Stande,  die  Handlungen  des 
Kranken  in  ein  Syftem  von  Regelmä- 
fsigkeit  zu  bringCD.  Er  wird  angehalten, 
zu  beftirmiiten  Zeiten  zu  fchlafen ,  aufzuftehen, 
i5ch  zu  reinigen  5  su  Meiden  und  zu  arbeiten.     Es 
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fclieint  zvifar,  als  könne  bey  einer  Verkehrtlieit 
der  Seelenkräfte  keine  Regelmäfsigkeit  der  Hand- 
lungen zu  Stande  kommen.  Allein  dies  ift  blofser 
Schein*  Denn  fie- find  nicht  unbedino;t  abhäno-io- 
von  den  eigenniächtigen  Entfchlüffen  der  Seele 
fondern  können  durch  Zwangsmittel  gieichiarri 
aufser  V^erbindung  mit  dem  eignen  Willen  oefetzt 
werden.  In  der  Folge  wird  die  urfpriinglich  er- 
zwungene Ordnung  durch  Gewohnheit  zur  mV 
'  chanifchen  Fertigkeit.  Der  Verftand  ift  verkehrt* 
das  Handien  regelmäfsig.  Zum  Behuf  diefes 
Zv/ecks  mufs  man,  nachdem  vorher  der  Kranke 
imterjocht  ift,  ftreng  auf  die  gegebenen  Vorfchrif- 
ten  halten,  und  nie,felbft  in  den  unbedeutendften 
Kleinigkeiten,  eine  Ausnahme  verftatten.  Ini 
Spital  mufs  Regel,  Reinlichkeit,  Gerechtiol^eit 
und  Sittlichkeit  herrfchen.  Dies  Vorbild  wirkt 
auf  den  Kranken  und  macht  es  ihm  leicht,  ßch 
an  die  nemliche  Ordnung  zu  gewöhnen,  die  er 
überall  um  fich  verbreitet  fieht.  Und  welche 
Vortheile  gewinnen  wir  dadurch?  In  der  That 
keine  geringen.  Der  Kranke  bleibt  gefund 
fein  Gehorfam  wird  zur  Gewohnheit;  die  Wärter 
können  ihn  leichter  pllegen  und  die  Ordnunc^  des 
Spitals  erhalten.  Sollte  man  ihn  endlich  als  un- 
heilbar an  die  Aufbewahrungsanftalt  abpeben 
müfien:  fo  ift  er  für  diefelbe  vortrefflich  vorberei- 
tet. Denn  kein  Anblick  ift  empörender  als  dii& 
chaotifche  Verwirrung,  in  welcher  die  Krankenr 
in  den  meiften  Tollhäufern  durch  einander  ichwir- 
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ren.  Man  hat  genug  daran,  um  nach  n ich ts 
weiter  fragen  zu  dürfen.  Doch  hiervon  künftig 
einmal  bey  einer  anderen  Gelegenheit. 

Diefe  Mittel,  durch  welche  wir  Gehorfam 
erzwingen,  wirken  zugleich  auch  auf  das  Selbft- 
bewufstfeyn,  die  ßefonnenheit  und  Aufmerkfam- 
keit  des  Kranken.  Aus  Furcht  beachtet  er  die 
Wiederkehr  der  Dinge,  die  ihn  einmal  zur  Furcht 
brachten.  Allein  wenn  er  bereits  zum  Gehorfam 
gebracht  ift,  fo  verlachen  wir  es  durch  eigene 
Mittel ,  ihn  auf  dem  Wege  der  Befonnenheit  wei- 
ter zu  fördern.  Diefe  Mittel  zur  Weckung  der 
Aufmerkfamkeit,  deren  abfolutes  Vermögen  wir 
nach  einer  allgemeinen  Idee  aufgefafst  haben, 
muffen  ebenfalls  der  Empfänglichkeit  des  in  An-^ 
frage  ftehenden  Individuums  entfprechen,  mit  fei- 
ner Seelen-  Kultur  überhaupt,  dem  Verhältnifs 
der  Sinnlichkeit  zti  den  Verftandeskräften ,  den. 
hervorftehenden  Neigungen  deffelben  und  mit  der 
Natur  feiner  Verrücktheit  in  ein  richtiges  Gleich- 
gewicht gefetzt  feyn. 

In  der  Regel  divergirt  die  Aufmerkfamkeit 
nur  in  zwey  Richtungen,  als  Vertiefung  im 
hxenWahnfmn,  und  als  Flatterhaftigkeit 
in  der  Narrheit.  Ihre  Verhältniffe  zum  Blödßnn 
und  zur  Raferey  werde  ich  unten  noch  befonders 
an^^ebeo.  Beide  x'\nomalieen  werden  durch  einer- 
ley  Mittel  behandelt,  die  nemlich  Eindruck  machen. 
Eindrücke  fixiren  den  Flatterhaften  und  locken 
den  Fixirten  von  dem  Gegenftand  ab,  auf  welchen 
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er  hinftarrt.     Die  Eindrücke  muffen  in  der  P^egel 
anfänglich  aufs  Gefühl  wirken  ,    weil  dies  Körper 
und   Seele  am  innigften   verwebt  und  das  meifte 
Intereffe  für  den  Menfchen  hat.      Sie  muffen   ge- 
rade fo  ftark  feyn  ,   dafs  fie  den  Kranken  nöthigen, 
das  durch  ße  erregte  Gefühl  und  deffen  Objekte 
zu  beachten.      Dadurch  können  wir  die  Seele  eine 
Zeit  lang  auf  eine  neue    Art  befchäfftigen ,    und 
in  ihr  Ideenreihen   erregen,   die   ganz  aufser  der 
Sphäre  der  Verrücktheit  liegen.      Und   damit  ift 
in  der  That  fchon  viel  gewonnen.     Indem  die  zu 
reizbaren  Hirnfafern  zur  Ruhe  gebracht,  die  trä- 
gen erregt  werden,  kehrt  die  normale  Proportion 
in  der  Dynamik  des   Seelenorgans    zurück    und 
der  hervorftechende  Wahn     fchwindet.      Ift    der 
Kranke  beides,    gehorfam  und  aufmerkfam,    fo 
ift  die  Bahn  gebrochen,  zurUebung  der  einzelnen 
Kräfte  der  Seele  und   ihrer  höheren  Vermösfen. 
Einige  der  Mittel,   die  wir  Behufs  der  Weckung 
derBefonnenheit  und  Aufmerkfamkeit  anwenden, 
find  unfchädlich,  z.B.  angenehme  Gefühle,  gleich- 
gültige Sinnesanfchauungen ,   Arbeiten,   Befchäff- 
tigungen  der  Seele  und  des   Körpers,      aber    in 
hartnäckigen    Fällen    nicht    zureichend.        Dann 
wählt  man  ftärkere;  die  aber  eben  deswegen  auch 
fchaden  können,   und  daher  mitVoi^ncbt  und  nur 
am  rechten  Ort  angewandt  werden   dürfen. 

W^enn  der  Kranke  auf  den  äufserflen  Grad 
finnlos  ift,  fo  muffen  erft  einige  rohe  Züge  durchs 
Nervenfyftem  gewagt  werden.     Er   werde    durch 


körperliche  Gefühle,  ftarke  Sinnegeindrüclte  und 
^lurcb  erfchüiternde  StöTse  auf  die  Pheintafie  gleich- 
fam  aus  feioem  Taumel  geweckt.      Man  ziehe  ihn 
niit  einem  Flafchenzug  an  ein  hohes  Gewölbe  auf, 
dafs  er  wie  Abfalom  zwifchen  Himmel  und  Erde 
fchwebt,  löfe Kanonen  neben  ihn,  nahe  ßch  ihm, 
unter    fchrecken den   Anftalten ,      mit    glühenden 
EiCen ,  ftürze  ihn  in  reifende    Ströme,    gebe  ihn 
fcheinbar   wilden   Thieren ,    den  Neckereien   der 
Popanze  und  Unholde  Preis,     oder  laffe  ihn  auf 
feuerfpeienden  Drachen  durch  die  Lüfte  feegeln*). 
Bald    kann   eine    unterirdifche  Gruft,      die    alles 
Schreckende  enthält,   was  je  das  Reich  des  Hol- 
lengottes  fah ,     bald   ein  magifcher  Tempel  ange- 
zeigt feyn ,     in   welchen  unter  einer    feierlichen 
Muük  die  Zauberkraft    einer  reizenden    Hui  da 
eine  prachtvolle  Erfcheinung  nach  der  andern  aus 
dem  Nichts  hervorruft.     Diefe  und  andere  ftarke 
Reizmittel   des    Gefühls,      der     Sinne    und     der 
Phantaße  werden  den  Kranken  zum  Aufmerken 

■^)  Si  vero  ccnßliuni  infanlentem  fallit,  tormentis 
t|uibusdaiii  optime  ciiratur.  Ubi  perperam  ali- 
quki  dixit  aut  fecit;  fame,  vinculis,  plagis  coer- 
cendus  eft.  Cogendus  eCt  et  attendere  et  edis- 
cere  aliquid  et  meminiffe.  Sic  enim  fiet,  ut 
paulatim  ineiU  cogatur  conliderare,  quid  faciau 
Subito  etiam  terreri  et  expavefcere  in  hoc  mor- 
Ido  prodeft;  et  fere  ,  qmdc[iiid  animum  vehemen- 
ter perturbat.  Poteft  enim  quaedamfierimutatlo, 
cum  ab  eo  ftatu  mens,  in  quo  fuerat,  abducta  eft. 
C  eHus  L.  11.  0.  iB. 
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nöthigen,  wenn  er  nicht  ganz  gefeffelt  ift»  Bey 
cliefem  ganzen  V'organg  betrachten  wir  ihn  zur 
Zeit  als  bloisen  p  a  1  f  i  v  e  n  Z  u  f  c  ii  a  u  e  r. 

Der  erfte  Schritt  ift  gethan ;  wir  rücken 
«inen  weiter  vorwärts.  Yv^ir  wählen  andere  Reiz- 
mittel, die  immer  noch  fo  ftark  feyn  muffen, 
dafs  fie  den  Kranken  nicht  in  feine  Unbefonnen- 
heit  zurück  fallen  lauen,  aber  da  bey  ihn  zur 
eignen  Thätio;keit  nöthicren.  Er  darf 
jetzt  nicht  mehr  blofser  pafüver  Zufchauer  blei- 
"ben ,  fondern  mufs  handelndes  S  u  b  j  e  c  t 
werden.  Dadurch  Avird  nicht  allein  die  äulsera 
fondeiii  auch  die  innere  Befonnenheit  und  das 
Selbftbewufstfeyn  geweckt.  Die  Mittel  dazu  find 
theils  der  Art,  dafs  fie  ohne  Leidenfchaft,  theils 
der  Art,  dafs  fie  durch  erregte  heftige  Leiden- 
fchaften  zur  Thätigkeit  treiben.  Die  letzteu 
Mittel  paffen  nur  für  Kranke,  die  durch  gelindere 
nicht  zu  halten  find,  können  empfindlichen  Per- 
fönen  fchaden  und  mülfen  daher  anfangs  ia 
geringen  Gaben  und  mit  Behutfamkeit  angewandt 
werden. 

Man  trifft  eine  Veranftaltung,  die  den 
Kranken  nöthiget  mit  fch  einbaren  Gefah- 
ren zu  kämpfen.  Dies  befchäfftigt  feine 
Einbildungskraft,  erregt  feine  Leidenfchaften, 
iiöthigt  feinen  Verftand ,  Mittel  zur  Rettung  für 
fich  zu  erfinden  und  diefeiben  zweckmäfsig  aus- 
zuführen. Ich  werde  biofs  einige  Phantaiieeu 
hinwerfen  p   die  dsm  praküfchen  Arzt  als  Regula- 


tiv  zur  Erßndung  älmliclier  Mittel  in  concreten 
Fällen  dienen  mögen.  Man  bringe  den  Kranken 
in  ein  gefchloffenes  Terrain ,  wo  dem  Auge  die 
Ueberficht  des  Ganzen  überall  durch  Hecken  und 
Irrsfänge  verrennt  ift.      In   demfelben   droht   lede 

DO  ' 

Partie  Gefahr.  Hier  fällt  eine  Traufe  auf  ihn; 
er  fucht  zu  entrinnen,  aber  umfonft,  verborgene 
Sprützen  verfolgen  ihn  mit  Waffergüffen.  In  der 
Nähe  verfpricht  ein  anmuthiges  Plätzchen  Ruhe 
und  Schütz ;  er  fucht  es  zu  gewinnen ,  aber  ein 
fcheinbar  reifsendesThier  empfängt  ihn,  das  ihn 
äniiftioet,  ohne  ihm  zu  fchaden.      Er  bemüht  fich 

DO' 

über  einen  Hügel  zu  entfliehn,  von  deffen  Spitze 
er  wieder  herunter  rollt,  wenn  er  fie  kaum  er- 
reicht hat.  An  einem  anderen  Ort  finkt  der 
Grund  ,  er  fällt  in  eine  Grube,  aus  welcher  er  nur 
mit  Mühe  einen  Ausgang  findet.  Kurz  alle 
Punkte  des  Lokals  find  fo  eingerichtet,  dafs  fie 
überall  fcheinbare  Gefahren  drohen,  die  gerade 
den  Grad  von  Stärke  haben  ,  der  zur  Erhaltung 
der  Aufmerkfamkeit  zureicht.  Sie  muffen  den 
Kranken  weder  verwirrt  noch  muthlos  machen, 
fondern  ihm  Hoffnung  zu  Rettung  anbieten  und 
durch  diefelbe  feine  Vermögen  in  Thätigkeit 
fetzen.  Sie  muffen  ihm  Ruhepunkte  zur  Erholung 
laffen ,  wenn  er  ermüdet  ift,  mit  gelinderen  wech- 
fein  und  in  dem  Maafse  an  Intenfität  A^s  Ein- 
drucks abnehmen,  als  die  Befonnenheit  zuge- 
nommen hat. 
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Sobald  durch  Jene  Lection  die  Befonnenheit 
des  Kranken  abennals  urn  einen  Grad  gefteigert 
ift,   Avählt  man  zur   VVeckung  feiner   Tbätigkeit 
müdere  Reize,      die  durch  keinen    zweideutio-en. 
Schock,     weder  auf  die  Phantaße  noch  auf  die 
Leidenfchaften,   gefährlich  werden  können.      Er 
mufs  zuUebungen  angehalten  werden,  die  augen- 
blicklich einige  Gefahren  bey  fich  führen ,   fobald 
die  Aufmerkfamkeit  entweicht.       Man  ftellt   ihn 
an,   Wafier  aus  einer  Grube  zu  plumpen,  in  wel- 
cher gerade  foviel  zufliefst,    als  er  fördern  kann. 
Es  fteigt  ihm  an  die  Kehle,   wenn  er  nicht  fleifsig 
ift.     Er  mufs  über  fchmale  Stiege  gehn,  in  einem 
Kahn  lieh    fahren ,      reiten.        Durch    alle    diefe 
Uebungen,      fofern  ße  nicht  ohne  Richtung   der 
Aufmerkfamkeit  auf  diefelben  möglich  find,  wird 
dem  inneren  Feinde    Abbruch  gethan.       In  der 
Folge  wählt  man  furchtfame  und  widerfpenltige 
Pferde;    krumme  Wege  und  bergigte  Gegenden. 
Das  Reiten  nützt  zugleich  noch  durch  Zerftreuung 
und  Erfchütterung  des  Unterleibes.      Man  unter- 
richtet den  Kranken  in  Künften,  die  für  ihn  er- 
lernbar find  und  wozu  er  durch  Zwang  angehalten 
werden  kann.     Ich  will  nur  ein  Paar  Ideen  als 
Beifpiele  anführen.      Das  Schwimmen  wirkt  als 
Bad,    als  Bewegung  des   Körpers;   allein  aufser- 
dem  hat  es  den  grofsen  pfychifchen  Nutzen,   dafs 
es  durch  feine  Gefahr  aufmerkfam  macht.     Man 
kann  fich  deffelben  wider  den  anfangenden  fixen 
Wahn,    wider  den  Trühfinn  und  endlich  in  der 


Reconvalefcenz  mit  Vortlieil  bedienen.     Eben  fo 

würde    ein    gemeinfchaftliches     Exercitium     den 

Wabnfinnigen  j    wie  es  ihrer  Eaffiing  angemeiTeii 

ift    zu  einer  beftimmten  Stunde  des  Tages,  wabr- 

fcbeinlicb   auf    ibre    Correction    einen  beiifaiTien 

EiniluiS  babeiu      Es  befcbäfftigt  fie,  leitet  fie  ab, 

erbäit  fie  gefund,  ftärkt  ibren  Geborfam,  weckt 

ibre  Befonnenbeit,  und  gewöbnt  fie  an  Regel  und 

Ordnung.      Zu  dem  Ende  würden  fie  in  verfcbie- 

deneClatlen,  nacb  ibren  Fälligkeiten  ,   abgetbeilt, 

zum  Geboreben  oder  zum  Befeblen  beftirarat  und 

angebalten  in  dem  Maafse  fcbwerere  Evolutionen 

zu  erlernen,  als  ibre  Befonnenbeit  wiederkebrte. 

Oben  *)    babe  ich  aucb  fcbon  Uebungen  in  der 

Aufmerkfamkeit  vorgefchlagen,    die  man  durch 

Objekte  erzwingen  kann,   welche   dem  äufseren 

Sinn  dargeboten    werden  und  in  Rückficht  ihres 

Zwecks  den  benannten  nahe  verwandt  find«    Voa 

denfelben  kann  man  bey   fch wacheren    Perfonen 

und  in   den    Intervallen  zwifchen  heftigeren  An- 

ftrengungen  Gebrauch  machen. 

In  allen  Irrenbäufer  muffen  die  Kranken  zur 

Arbeit  angehalten  werden,   welches  man  durch 

einen    leichten     Zwang     bewerkitelligen     kann, 

wenn  fie  erft  unterjocht  find  **).     Dadurch  wird 

die 
•^)  S.  oben  S.  200. 

^^)  lila  communi-a  funt,  mfanientes  vehementer 
exerceri  debere 5  multa  ixictione  uti.  CeKus 
Uh.  ilh  c,  18, 
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die  körperliche  Gefundlieit,  mit  derfelben  frohe 
Laune  und  in  dem  T^llhaufe  Regel  und  Ordnung 
erhalten.  Allein  aufserdem  ift  die  Arbeit  noch 
ein  treffliches  Mittel  den  Irrunn  felbft  zu  heilen. 
Sie  inufs  gefund,  wo  raöglicli  in  freier  Luft  und. 
mitBewegung  und  Abwechfelung  verbunden  feyn. 
Das  letzte  ift  wenigftens  in  Beziehung  auf  fixes 
Wahn  noth wendig.  Sie  niufs  den  Kräften  des 
]K.ranken  und  feinen  Neiounöen  ans^emerien  fvovn, 
ihn  durch  ihrintereffe  anziehn  und  ein  fo  leichtes 
Spiel  der  Seelenkräfte  unterhalten,  dafs  es  gerade 
zureicht,  von  der  fixen  Idee  abzuleiten  und  den 
fafelnden  Narren  anzuheften.  Daher  follte  in  dea 
Irnenhäufern  oder  in  ihrer  Nähe  für  allerhand 
Arten  von  Profeffionen  geforgt  feyn,  damit  jeder 
Kranke  nach  feinen  Kräften  und  nach  feiner  Nei- 
gung befchäfftiget  werden  könnte.  Wahrfchein- 
lieh  ift  es  uns  möglich  ,  folche  Abftiifnngen  ver- 
fchiedener  Arbeiten  zu  eronden,  dafs  faft  alle 
Wahnfinnige,  iiiren  Fähigkeiten  gemäfs  ,  in 
Xhätigkeit  gefetzt  werden  können.  Nur  mufs 
der  engherzige  Finanzier  uns  nicht  ins  Toll  haus 
verfolgen  ,  mit  naffen  Augen  jeden  Zopf  VV  olie 
anfehn,  den  der  Verrückte  verdirbt,  oder  wol 
gar  den  fteigenden  Ertrag  der  Anftalt  zum  Maafs- 
ftab  ihres  fteigenden  Flors  fetzen  wollen.  Irren- 
häufer  find  wie  die  Schanfpielhäiifer  nicht  zum 
Erwerb  geeignet.  Für  beide  mufs  die  Mafie  auf- 
opfern. Endlich  muffen  die  Arbeiten  noch  in  dem 
Verhältnifs  abgeändert  werden,  als  der  Krank* 

Q. 


in  der  Cur  fortfchreitet.  Anfangs  befchäfftiget 
man  blofs  den  Körper,  nachher  auch  die  Seele | 
man  fchreitet  von  Handarbeiten  zu  Kunftarbeiten, 
und  von  da  zu  Geiftesarbeiien  fort.  Ein  Uhr- 
macher,  deffen  ich  oben  fchon  erwähnt  habe, 
kam  durch  anhaltendes  Nachßnnen  über  die  Er- 
findung eines  Perpetuum  mobile  um  feinen  Ver* 
ftand  und  bildete  fich  ein ,  fein  Kopf  fey  ihm  ver- 
taufcht.  Man  gab  ihm  Uhrmacher  -  Werkzeug 
und  Materialien  zur  Verarbeitung.  Dies  leitete 
ihn  von  feiner  fixen  Idee  ab,  und  führte  ihn  wie- 
der auf  feine  urfprüngliche  Narrheit,  ein  Perpe- 
tuum mobile  zu  erfinden,  zurück,  von  der  er 
nachher  auch  geheilt  wurde  *).  In  einer  fpani- 
fchen  Stadt  Saragoffä  befteht  für  Kranke  und 
vorzüglich  für  Wahnünnige  aller  Länder  und 
Religionen  ein  offener  Zufluchtsort  mit  der  ein- 
fachen  Infchrift:  Urbis  et  Orbis.  Die  Stifter 
derfelben  fuchten  nicht  blofs  durch  mechanifche 
Arbeiten,  fondern  vorzüglich  durch  das  An- 
lockende des  Feldbaues  den  Verirrungen  des 
Geiftes  ein  Gegenmittel  entgegen  zu  ftellen.  Am 
Morgen  ficht  man,  wie  einige  Kranke  die  Dienfte 
4es  Haufes  verfehn,  andere  fich  in  ihre  Werkftätte 
begeben.  Die  meiften  derfelben  vertheilen  fich, 
mitFrolifinn,  in  verfchiedene  Haufen,  unter  der 
Leitung  verftändiger  Auffeher  ins  Feld,  das 
zum    Hofpital     gehört     und     übernehmen      mit 

^)  Pinel  L.c.  71  S, 
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einer  Art  von  Wettftreit  die  Arbeiten ,  die  Jeder 
Jahreszeit  angemeffen  find.       Sie  bauen  Waizen, 
Hülfenfrüchte ,     Kräuter,     beforgen  die  Erndte, 
das  Drefchen,   die  Wein-  und  Olivenlefe.    Davon 
haben  fie  den  Vortheil,    dafs  fie  am  Abend,   in 
ihrem    giüclilichen    Afyl,     der    Ruhe    und    des 
Schlafs  geniefsen ,    und  viele  follen  blofs  durch 
diefe  einfache  Einrichtung   wieder  zur  Vernunft 
gelangen  *).     In    der    Nachbarfchaft    der    Stadt 
York  iit   eine   Irrenanftalt    auf    die    nemlichen 
Grundfätze   gegründet.        Alle  Kranke    muffen, 
fobald  fie  dazu  hinlänglich  vorbereitet  find,  arbei- 
ten.    Die  Weiber  fpinnen,    die  Männer  machen 
Geräthe   von   Stroh  und  Weidenruthen.       Dann 
verfuchtederOberauffeher  es  auch,  ein  zum  Haufe 
gehöriges  Feld  durch   feine  Kranken  bearbeiten 
zu   laffen,     und  legte  jedem   ein  feinen  Kräften 
angemeffenes Tagewerk  auf.     Er  bemerkte,  dafs 
fie  an  diefer  Befchäfftigung  Wohlgefallen  hatten, 
und  fich  nach  derfelben  am  Abend  beffer  befan* 
den,     als  wenn    fie  zu  Haufe  geblieben  wären. 
Delarive    fah  fie    arbeiten.       Es  waren  deren 
zwölfe  bis  fünfzehn  an  der  Zahl,  die  fo  vergnügt 
und  zufrieden  zufeyn  fchienen,  als  es  nach  ihrem 
Zuftand  möglich  Avar  **).     Diefe  Idee,  Verrückte 
zum  Feldbau  anzuwenden,    um  fie  dadurch  zi| 

Q  ^ 

^)  Pinel  1.  c.  240  S. 
*^)  Pinel  1.  c.  406  S. 
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heilen,  ift  nicht  neu.'  D»  Gregory  *)  erzählt, 
dafs  ein  Pächter  im  nördlichen  Schottland  fich 
einen  grofsen  Namen  in  derRünft,  Narren  heilen 
zu  können  5  erworben  habe.  Docli  verftand  er 
nichts  von  der  Medicin  ,•  fondern  war  ein  Mann 
von  gefundeni  Verftande,  brutal,  und  hatte  den. 
Körperbau  eines  Riefen.  Seine  Methode  beftand 
darin,  dafs  er  die  Kranken  zum  Ackerbau  an- 
hielt. Einige  dienten  ihm  als  Domeftiken,  andere 
als  Laftthiere.  Er  fpannte  fie  vor  die  Egge  und 
vor  den  Pfiug,  nachdem  er  fie  vorher  durch  eine 
Tracht  Schläge  ,  mit  denen  er  fie  bey  der  erften 
Widerfpenftigkeit  bediente,  zum  Gehorfam  ge- 
bracht hatte.  Auch  in  andern  Gegenden  Schott- 
la^nds  foil  diefe  Methode,  die  Irrenden  zum 
Ackerbau  anzuhalten,  nur  auf  eine  fanftere  Art, 
von  den  Aerzteii  mit  vielem  Glück  angewandt 
werden. 

Von  den  körperlichen  und  mechanifchen 
Arbeiten  fchreiten  wir,  in  abgemeffenen  Verhält- 
niffen  mit  der  Zunahme  der  Aufmerkfamkeit  und 
der  Wiederkehr  der  Vernunft  zu  Uebunajen  des 
Kranken  in  Kunft-  und  Geiftesarbeiten  fort.  Ei- 
nige derfelben  find  bereits  bemerkt,  andere  follen 
noch  angezeigt  werden.  Diefe  Uebungen  be- 
ziehn  fich  mehr  oder  weniger  auf  einzelne 
S  eelen  verm  ög  en  und  dienen  daher  zu- 
gleich   zur     befonderen     Cultur    derfel- 

^)  Pinel  1.  c.  407  S.  . 


ben.  Der  Seelen  vermögen  werde  ich  unten 
noch  einmal  in  einer  anderen  Rückficbt  erwäh- 
nen. Hier  fpreche  ich  von  ihren  Uebungen 
Behufs  ihrer  Cultur  überhaupt;  dort  erwähne  ich 
ihrer,  fofern  ihre  Anomalieen  entfernte  Urfache 
des  Wahnfinns  find,  und  zeige  die  Mittel  an, 
durch  welche  ihren  Gebrechen  in  diefer  Be- 
ziehung begegnet  Averden  mufs.  Uebrigens  dür- 
fen wir  uns  die  einzelnen  Seelenvermögen  nicht 
als  abgefonderte  Gröfsen  denken.  Uebungen  des 
einen  Vermögens  fliefsen  auf  das  andere  ein 5 
Uebungen  der  AufmerMamkeit  erregen  zugleich 
die  Einbildungskraft. 

Ich  erwähne  der  Aufmerkf  a  mk  eit, 
von  der  bis  jetzt  im  Allgemeinen  die  Rede  war, 
hier  noch  befonders  j  weil  ihr  Zuftand  einen  fo 
bedeutenden  Einflufs  auf  das  Heilgefchäfft  im 
"VYahnfinn  hat.  Zur  Uebung  diefes  Seelenve'r- 
.niögens  wähle  man  anfangs  einzelne  Gegenftände, 
diefe  von  einfacher  Art.  Die  Mannichfaltigkeit 
verwirrt  den  Kranken ;  feine  fchwachen  Kräfte 
reichen  nicht  zu ,  diefelbe  zu  beachten.  Doch 
wechsle  man  mit  den  Objekten,  damit  dasEiner- 
ley  ihm  nicht  gleichgültig  werde.  Befchäfftigun- 
gen  durch  Baukaften,  Zufammerifetzungen  zer- 
fchnittener  liandfchaften ,  Uebungen  der  Sinne 
durch  Vorhaltung  einer  Folge  von  Objekten  find 
fchon  bemerket.  Man  halte  ihn  zum  Schwimmenj 
Tanzen ,  Balanciren,  Exerciren,  Voltigiren ,  zum 
RingwerfeHj  Strickfpringen  und  zu  andereij  gym- 
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naftifclien  Uebungen  an.  Sie  ftärl<en  bei- 
des 5  die  Kräfte  der  Seele  und  des  Körpers.  In 
derThat  verdiente  diefer  Gegenftand  einer  eignen 
Beherzigung.  Eine  Gymnaftik  für  Wahnfinnige, 
die  nach  ihren  Bedürfniffen  befonders  eingerichtet 
wäre,  würde  wahrfcheinlich  viel  Gutes  ftiften. 
Schade  dafs  fie  hier,  Avie  in  der  Erziehung  der 
Kinder,  fo  wenig  benutzt  wird  *).  Man  unterrichte 
den  Kranken  im  Mahlen,  Zeichnen,  Singen,  in 
der  Mufik  und  in  anderen  Kunftfertigkeiten,  zu 
welchen  er  Anlage  hat.  Befonders  würde  ein 
Concert  die  Aufmerkfamkeit  auf  einem  Punkt  zu* 
fammenhalten.  Hier  mag  noch  eine  Idee  ihren 
Platz  finden,  *  Könnten  nicht  eigne  Schaufpiele 
fürs  Tollhaus  angefertigt  werden?  DieBefonnen- 
ften  ffihrten  fie  auf,  die  übrigen  fähen  fie  ah. 
Zuverläffig  erfordert  dies  Spiel  die  pünkthchfte 
Aufmerkfamkeit,  Dann  könnte  man  durch  die 
Vertheilung  der  Rollen  noch  andere  Vortheile  er- 
reichen ;  jeden  Narren  feine  eignen  Thorheiten 
lächerlich  machen  laffen.  Man  läfst  die  Kranken 
abfchreiben,  rechnen,  auswendig  lernen,  Cor- 
recturen  lefen.  Sie  muffen  anfangs  mechanifch, 
in  der  Folge  mit  Ausdruck  vorlefen  und  zuletzt 
über  den  Inhalt  deffen,  was  fie  gelefen  haben,  aus 

*)  Vortreffliche  hier  zu  benutzende  Ideen  f.  Guts- 
muths  Gymnaftik  für  die  Jugetid,  Schnepfen- 
thal 1793.  Ejus  dem  Spiele  zur  Uebung  und 
Erholung  für  die  Jugend,  SchnepFenthal  1796. 
Vieth  über  den  nemlichen  Gegenftand. 
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dem  Gedäclitaifs  reFeriren.  In  Gefpächen  lialte 
man  fie  an,  immer  beftimmt  zu  antworten.  Man 
veranlaffe  fie,  irgend  etwas  felbft  vorzutragen, 
Scenen  ihres  vorigen  Lebens  blofs  gcfchichtlich 
oder  pragmatifch  zu  erzählen.  In  der  Folge 
muffen  fie  verwickeitere  Proben  der  Aufm erkfam- 
keit  beftehn,  Befteilungen  ausrichten,  im  Ge- 
wühle abftrahiren.  Man  nöthige  fie,  in  ein 
Tagebuch  alle  Vorfälle  einzutragen,  die  ihnen 
begegnen  und  veranftalte  nun  heimliche Ereigoiffe, 
um  fie  auf  die  Probe  zu  ftellen,  ob  diefelben  von 
ihnen  beobachtet  find.  Alle  diefe  und  andere 
Uebungen  der  Aufmerkfamkeit  und  Befonnenheit 
muffen  den  Kräften  des  Kranken  angemeffen  feyn, 
ihn  nicht  ermüden,  Veränderungen  haben  und 
mit  Pflege  des  Körpers,  Bädern,  Bewegungen, 
Salbungen  u.  f.  w.  abwechfeln  *). 

*)  —  et  vocis  exercitlnm,  f[uo^  cuiqne  coisvenerit, 
Num  literalis  enim  lectio  adhibenda  eft,  quae 
fit  aliqua  falfitate  culpata,  quo  interias  imentem 
cxerceant  aegrotantes,  Quapropter  interroga- 
tionibus  quoque  erunt  Fatigandi,  ut  nunc  nienda- 
cii  caufa ,  nunc  promendi  quod  quaerimus  exer* 
ceri  videantur:  tum  fibi  dimittendi,  data  lectione, 
q^uae  non  fit  intellectu  difficilis,  ne  plurimo  la- 
hove  vexentur,  Hae  enini,  fi.  fupra  vires  fuerint, 
-non  rainus  afficiunt  quam  corporis  immodicae 
geftationes.  Item  poft  lectionem  aliqua  coiiipo- 
iata  vel  mimica  funt  offerenda,  11  moeftitudin« 
furentes  laborent ,  aut  rurfum  triftitiam  vel  tra- 
gicuni  timorem  habentia,  fi  puerili  iufu  furentes 
afficiantur.     Oportet  enim  contrarictate  quadax» 
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Mit  den  Uebungen  in  der  äufseren  Befon- 
iienlieit  ftebfc  die  Erregung  der  Thätigkeit  des 
inneren  Sinns  in  einer  engen  Verbindung. 
Kt  der  Kranke  erft  gex^öhnt,  die  Eindrücke  der 
Welt  richtig  aufzufaffen,      fo  haben   wir  ihn   da- 

alienafionis  corrigere  qualltatem,  quo  animi  quo- 
que  habitos  fanitatis  mediocritatem  agnofcat, 
Tunc  proficiente  curalione  erunt  pro  pofribiJitate 
meditationes  adhibenclae  ,  vel  difputationes: 
ft^.cl  vanc  qaoque  fimiliter  ordinatae,  ut  principia 
levi  voce  promantiir:  narratio  vero  etdemonftra- 
tiones  extenta  atque  majora:  tum  epilogus  dir 
miira  et  indulgenti,  iiciit  il  vokmt,  qui  de  exer- 
ce^da  voce  ,  quam  Graeci  oiva.(pMvyic-iv  voeant, 
tradiderunt.  Adhibendi  denique  auditores  Tunt 
aegrotanti  confue'ti,  qui  favore  quodam  aut  laudö 
dicta  profequentes  dicentis  animum,  laxant.  Et- 
enim  lucunda  exercitamenta  corporis  adjuvant 
fanitatem.  Tunc  poft  meditationem  vel  difputa- 
tionem  deducendas  mox  eft  atque  perungendus 
leviter  ae^rotans  ,  et  deambnlatione  levi  moven- 
dus.  Ei  autem  ,  qui  literas  uercit ,  immlttendae 
quaeltiones  erunt,  quae  lint  ejus  artis  propriae, 
ut  ruftico  ruCcicationis,  gubernatori  navigationis  : 

-  ac  ß  ex  omni  parte  iners  fuerit  curandus,  erunt 
vulgaria  quaedam  quaeCtionibus  tradenda,  vel 
calculorum  ludus.  Habet  enim  quiddam  quod 
animum  exerceat,  et  magis  li  peritlor  aegrotanti 
colludat.  —  Et,  fi  qui  dem  philofophorum  dis- 
putationes  audire  voluerit,  erunt  adhibendae. 
Etenim  timorem,  vel  moeftitudinem,  aut  iracun- 
diam  fais  amputant  dictis,  ex  quibus  non  parvus 
proFectus    cörpori    commodatur.    —      Utendum 

"*      etiam  peregrinatione  terrena  atque  maritima,  et 
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durch  vorbereitet,      fich    als  das    Siibject   feiner 
Anrchauiingen  und  Gefühle  zu  beacliten.  Anfangs 

-üben  wir  fein  Selbftbewufslfeyn  durch  cnnvuIHvi- 
fche  Erfchütterungen  ,  durch  heftige  Gefühle,  im- 

"ponirende  Sinnesanfchauungen ,  und  durch  kraft- 
volle Stöfse  auf  die  Phantafie,  die  ihn  nothigen, 
auf  diefe  Vorgänge  in  fich,  alfo  auf  fich  zu  reflek- 
tiren.        Dann    vcranlaffen   wir    ihn    zu. feineren 

"Uebunsjen.  Er  mufs  feine  inneren  Reeuneen  be- 
obachten,  fie  vortragen,  in  feinen  Anfchauungeii 
fein  Subject  von  den  Objekten  trennen.  Das 
normale  Bewufstfeyn  der  Perfönlichkeit  iftvorzücr- 
lieh  imVv^ahnfinn  angegriffen.     Meiftens  kehrt  es 

'am  fpätften  zurück  und  beftätigt  daher  durch  feine 
AViederkehr  die  vollkommne  Keilung  der  Ver- 
rücktheit. Die  Kranken  können  lanae  fchon  ver- 
iiünftig  reden  und  handeln,  äufsern  aber  keine 
Betrübnifs    über  ihren  vergangenen  Zuftand  und 

'find  folansje  fich  aller  Verhältnifs  ihres  Ichs  nicht 
vollkommen  bev^^ufst. 

Auf  die  Einbildungskraft  beziehn  fich 
viele   der  bereits  oben   benannten   Mittel,   die  fie 

aninii  avocamentis,  qulbus  mentis  laxatio  Hat. 
Caelius  Aureliarius;  artis  med.  prlnc.  T. 
XI.  p.  8-.  Interdum  etiam  eli elend a  ipfius  in- 
tentio :  ut  fit  in  horalnibus  ftudiofis  literarum, 
quibus  liber  legifur,  aiit  recte,  fi  delectantur; 
autperperam,  fi  Id  ipfum  eos  offendit.  Emen- 
dando  eriim  advertere  anhmim  inciplnnt.  Quin 
etiam  recitare,  fi  qua  memlnerunt,  eogendi 
lunt.     Celfus  L.  IL  c.  18. 


erwecken,  anftrengen,  ihre  Flucht  anhalten',  fie 
beweglich  machen,  wenn  fie  ftarrfüchtig  ift,  und 
ihren  habituellen  Gängen  eine  andere  Richtung 
jnittheilen.  Anfangs  mufs  der  Kranke  durch 
Zwangsmittel,  durch  Arbeit  und  Befchäffti- 
gung,  durch  erregte  Gefühle  und  Sinneseindrücke, 
die  in  fein  Intereffe  eingreifen,  zu  ihrer  Uebung 
angehalten  werden.  In  der  Folge  erft,  wenn  der 
Vernunftgebrauch  wiederkehrt,  kann  er  eigen- 
mächtig, und  dann  mit  weit  mehreren!  Nach- 
druck ,  zu  ihrer  Cultur  mitwirken.  Vortreffliche 
An  weifungen  dazu  hat  Diaetophilus  *)  ge- 
geben. 

Uebungen  des  Gefühlsvermögens,  be- 
fonders  in  Beziehung  auf  die  edleren  Gefühle,  an 
welchen  bald  die  Einbildungskraft,  bald  der  Ver- 
ftand  mehr  Antheil  hat,  fetzen  zuförderft  eine 
genaue  Kenntnifs  der  Seelenftimmung  des  Kran- 
ken und  der  mit  feiner  Zerrüttung  in  Verbindung 
ftehenden  Triebe  und  Leidenfchaften  voraus.  Wir 
fördern  feine  Abfichten  und  Zwecke,  nach  ihrem 
mannicbf altigen  Inhalt ,  oder  thun  das  Gegen- 
theil;  rufen  Dinge  herbey,  die  er  begehrt,  ent- 
fernen andere,  die  er  verabfcheut.  Wir  ftellea 
Hinderniffe  feinen  W^ünfchen  entgegen,  die  gerade 
fo  grofs  find,  dafs  er  fie  nach  feiner  Meinung 
b^feitigen  kann.  Dies  reizt  ihn  zur  Thätigkeit; 
die  Erreichung  des  Zwecks  macht  ihm  Vergnügen* 

*}  Gerchichte  einer  Hebenj ährigen  Epilepfieu.I.w« 
2.  Theil.  368-378  S. 


Durch  Erinnerungen  an  feine  Volll^ommenlieiten, 
an  feinen  Verftand ,  feine  Schönheit  und  Gelehr- 
famkeit,  an  Aufsenverhältniffe,  die  feinen  Nei- 
gungen entfprechen,  werden  angenehme;  durch 
das  Gegentheil  unangenehme  Gefühle  geweckt. 
Auch  das  Ehrgefühl  des  Kranken  kann  auf 
verfchiedne  Art  geübt  v/erden.  Man  bemerkt 
ihn  nicht,  behandelt  ihn  gleichgültig  und  verach- 
tet ihn,  wenn  er  fich  unartig  beträgt;  zieht  ihn 
den  andern  vor,  wenn  er  gut  handelt.  In  einem 
Narrenhaufe,  fagt  Erhard*)  wurden  die  Un- 
reinlichen an  eine  Säule  geftellt.  Dies  wirkte; 
fie  fürchteten  fich  fehr  vor  diefer  Schmach.  Wir 
halten  dem  Kranken  Mufter  grofser  Tugenden 
vor,  aus  der  alten  und  neuen  Gefchichte,  machen 
ihn  aufmerkfam  auf  Abfchnitte  feines  eignen 
Lebens ,  wo  er  vernünftig  war ,  bringen  ihn  mit 
Menfchen  zufammen  ,  die  feine  guten  Handlungen 
loben,  feine  Narrenftreiche  verachten.  Andere, 
die  noch  viel  moralifches  Gefühl  für  Gutes  und 
Böfes  haben,  muffen  mit  Schonunsj  und  Weisheit 
behandelt,  und  für  die  Anficht  folcher  Handlun- 
gen gehütet  werden,  die  fie  für  unfittlich  halten. 
Dies  ift  befonders  in  Beziehung  auf  Religions- 
fchwärmer  wichtig. 

Uebungen  des  Verftandes  werben  der 
Faffungskraft  des  Kranken  gemäfs  eingerichtet. 
Er  mufs  anfangs  leichte  Verfuche  im  Bilden  der 
Begriffe 3     Urtheile  und  Schlaffe    machen,    Vor- 

*)  Wagner*s  Beiträge  etc.  i.  Bd.  i37  S. 
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ftelliingen  in  ihreTheile  aufJöfen,  diefe  unter  fich 
lind  mit  andern  vergleichen,  gleichartige  Merk- 
male abibndern  und  ße  zu  neuen  Begriffen  zu- 
faramenfaffen.  Allmälig  fchreitet  man  zu  fchwe- 
reren  Aufgaben.  Anfao2;s  wird  der  V"erftand  in 
Beziehung  auf  Gegenftände  geübt,  die  gleichgül- 
tig find  ^  in  der  Folge  muffen  feine  befondern 
Schwächen  aufgefucht,  Vorurtheile  bekämpft, 
falfche  Begriffe  von  Ehre,  Habe,  Liebe,  Reli- 
gion u.  f.  w.  berichtiget  werden,  die  mit  der  ob- 
waltenden Verrücktbeit  in  Verbindung  ftehn. 
Zuletzt  mufs  der  Kranke  zur  Selbftthätigkeit  in 
der  Cultur  feines  Verftandes  angereizt  werden, 
das  Verhältnifs  feiner  Seelenkräfte  ausfpähn  und 
diejenigen  anbaun ,  die  am  meiften  zurück  find. 
Hier  hat  def  Pfychologe  des  Tollhaufes  abermals 
ein  weites  Feld  vor  fich ,  das  zu  bearbeiten  ihm 
befonders  obliegt. 

Zur  Cultur  des  Begehr  ungsvermögens 
gelangen  wir  endlich  durch  die  Cultur  der  obigen 
Seelenkräfte.  Wir  machen  rohe  Züge  durchs 
Gemeingefühl ,  die  Hang  nach  Dingen  ,  welche 
Luft,  und  Abfcheu  gegen  andere  wecken,  welche 
Schmerz  verurfachen.  Wir  ftellen  dem  Kranken 
Objekte  vor,  die  er  nach  feinen  erforfchten  Nei- 
gungen begehren  oder  verabfcheuen  mufs.  Ent- 
fernung des  Gegenftandes  fchwächt  die  Begierde, 
wenn  fie  fchwach ;  entflammt  diefelbe,  wenn  fie 
ftark  ift.  Endlich  fuohen  wir  durch  den  Anbau 
der   Vernunft   d.e    Freiheit    des  Willens  wieder 
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herzuftellen ,  fetzen"  ihr  anfangs  Gefühle  der  Luft 
und  Unluft  zur  Stütze,  bis  fie  das  Ruder  der 
Regierung  allein  zu  übernehmen  ftark  genug 
ift. 

So  gängeln  wir  den  Kranken ,  von  der  unter* 
ften  Stufe  der  Sinnlofjgkeit,  durch  eine  Kette  von 
Seelenreizen,  aufwärts  zum  vollen  Vernunftge- 
brauch. Durch  die  erften,  rohen  und  körperlichen 
Eindrucke  aufs  Gemeingefühl  Avecken  wir  ihn  aus 
feinem  Taumel  und  nöthigen  ihn  zum  Gehorfam. 
Die  mechanifchen,  mit  Bewegung  verbundenen 
Befchäfftigungen  erhalten  ihn  gefund,  bey  Laune, 
gewöhnen  ihn  zur  Ordnung  und  zerftreuen  ihn 
durch  ein  leichtes^  Spiel  der  Seelenkräfte.  In  der 
Folge  wird  lein  Geift  vorzüglich  in  Anfpruch  ge- 
nommen. Seinen  Sinnen  und  der  Phäntafie  wer- 
den Anfchauungen  aufgedrungen,  die  er  als  paf- 
iiver  Zufchauer  beachten  mufs.  Dann  nöthigt^ 
man  ihn  zur  eignen  Thätigkeit  und  übt  endlich 
diejenigen  Seelenvermögen  befonders,  die  es  am 
^  meiften  bedürfen.  Diefe nach  beftimmten  Zwecken 
erregte  Thätigkeit  in  den  verfchiednen  Getrieben 
des  Seelenorgans  affimiJirt  fich  allmäiig  die 
Kräfte,  die  urfprünglich  gleichfam  mit  Gewalt 
durch  die  Stärke  der  Reize  geweckt  wurden  und 
fteilt  das  Verhältnifs  in  der  Dynamik  der  Seele 
wieder  her,  von  welchem  der  gefunde  Menfchen- 
verftand  abhängig  ift. 


§.     ig. 

Was  hat  der  Arzt  in  Beziehung  auf  die 
entfernten  Ur fachen  der  Geifteszer- 
rüttungen  zu  thun?  Es  verfteht  fich,  dafs 
auch  hier  nur  von  einem  Wirken  durch  pfychi- 
fche  Mittel  die  Rede  feyn  kann.  Dies  fey  die 
erfte  Aufgabe,  die  bey  der  eigentlichen  Cur- 
niethode  der  Geifteszerriittungen  zu  erörtern  ift» 
Denn  es  giebt,  wie  bereits  oben  (§.  7.)  bemerkt 
ift,  überhaupt  nur  zwey  Wege,  Krankheilen,  alfo 
auch  Geifteszerriittungen  zuheilen;  der  eine  fie 
felbft ,  als  beftimmte  Objekte,  zu  tilgen,  der 
andere,  die  Urfachen  wegzunehmen,  durch 
welche  fie  hervorgebracht  werden.  Im  erften 
Fall  heilen  wir  fie  direct,  im  anderen  indi- 
rect.  Alle  andern  Curregeln  find  Beziehungen 
auf  diefe  Hauptindikationen  und  denfelben  unter- 
geordnet. 

Alle  Urfachen  •'  der  Geifteszerriittungen  find 
entweder  Dinge,  die  zum  äufseren  Zuftand 
des  Menfchen  gehören,  oder  fie  find  innere 
Zuftände  deffelben,  mit  Ausnahme  de  jeni- 
gen, in  welchem  die  Phänomene  der  Geifteszer- 
rüttunsen  unmittelbar  ffesj-ründet  find.  Beide 
bewirken  einerley,  fie  verletzen  die  normale 
Funktion  des  Seelenorgans  auf  eine  beftimmte 
Art,  Man  betrachtet  fie  als  Anlagen  oder  als 
Gele  genheitsurfachen  ,  je  nachdem  üa 
langfam  zu  Geifteszerriittungen  vorbereiten^  oder 
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diefelben  unmittelbar  erregen,  ihre  Entftehung 
begünftigen,  oder  diefelbe  direct  bewirken. 

Die  abfolut  äufseren  Potenzen,  welche 
Wahnlinn  verurfachen  ,  übergehe  ich^  Ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Wahnfinn  ift  fo  einfach  und  die 
Mittel,  ihnen  zu  begegnen,  find  fo  leicht  zu 
finden,  dafs  diefer  Gegenftand  keiner  weiteren 
Erörterung  bedarf.  Schwieriger  und  verwickel- 
ter find  die  Beziehungen  der  inneren  Zuftände 
des  Menfchen  auf  Geifteszerrüttungen.  Wir 
können  fie  als  Affectionen  des  phyfifchen ,  finn- 
lichen, moralifchen  und  intellectuellen  Menfchen 
betrachten.  In  der  letzten  Beziehung  gehören 
auch  die  pfychigifchen  Entwickelungen  des 
Wahnfinns,  nach  der  Einrichtung  der  finnlichen, 
intellectuellen  und  moralifchen  Natur  des  Men- 
fchen, hierher.  Alle  relativ  inneren  Urfachen 
des  Wahnfinns  find  Krankheiten  des  Körpers, 
die  der  Seele  durchs  Gemeingefühl  vorgeftelit 
werden,  überfpannte  Reizbarkeit  der  ganzen 
Organifation ,  die  meiftens  mit  einer  überwiegen- 
den Sinnlichkeit  verknüpft  ift,  Krankheiten  der 
Sinne,  anomalifche  Inftinkte  und  Triebe,  Mangel 
oder  fchiefe  Gultur  des  Verftandes,  Aberglaube, 
Unglaube,  Schwärmerey,  Bigotterie  u.  f.  w.,  die 
den  Menfchen  von  der  Bahn  des  gefunden  Ver- 
ftandes wegrücken. 

Alle  entfernten  Urfachen  der  Geifteszerrüt- 
tungen,  fie  mögen  abfolut  äufsere  Dinge  oder 
Zuftände  der  Organifation  feyn,     find  entweder 
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Zuftände   des   Nerven fyftems   felbft,  oder  in'üffeii^; 
"weiiiqftens   durch  daffelbe  zum    Seelen organ    ae^ 
langen.        Das    Nervenfyitem    iCt    gleichfam     als 
Aufsenwerk  des    Seelenorgans  anziifehn,    ift  In-y' 
firument   der    Slnnliclikeitj      Modi  Fixation  sinitteH 
iinferer  moralifchen  Fertigkeiten- und  Gehülf/e  der' 
Sßele.      Daher  müfien  abnoriiie  Einflüffe  auf  daf- 
felbe oder  Krankheiten  in  denifelben  öäq  Vermö- 
gen  der  Seele  mehr  oder  weniger  verletzen.     In: 
diefer  Riickficht  dürfen  wir  es   weder  überhaupt 
noch  in  feinen   befonderen  X^'erhältniffen  aus   dem 
Auge  verlieren  ,   wenn  wir  in  der  Erörterung  und 
Behandlung  der  entfernten  Uriachen   des  VV^ahn-. 
finns  glücklich  feyii  wollen* 

Zur  gründlichen  Erkenntnifs  und  Cur  der 
entfernten  Urfachen  des  Wahnfinns  würde  es 
nöthigfeyn,  dafs  theils  der  Zufamraenhang  der 
abfolut  äufseren  Potenzen  mit  dem  Gehirn,  durchs 
die  VermJttelung  der  Nerven,  theils  die  fpeciiifch 
eigenthümlichen  Krankheiten  der  Organifation, 
die  die  Seelenvermögen  verletzen .  beftimmt  an- 
gegeben würden.  Allein  beides  ift  uns  in  den 
nieiften  Fällen  unmöglich.  Wir  find  daher  ge- 
iiöthiget ,  uns  an  die  Verletzungen  der  Seelen- 
kräfte  zu  halten,  durch  welche  fie  fichtbar  werden, 
und  die  Produkte  ftatt  der  Urfachen  aufzufaffen. 
Allein  nach  dem  Befund  jener  können  wir  diefe 
nicht  mit  Zuverläffigkeit  beftiüimeo.  Denn  den 
Seelen vermöf^en  find  keine  abnremeffeneii  Grenzen 
imJNervenfyftein  arigewiefen.  Die  gemeinen  Ner- 
ven 


ven  dienen  als  Organe  des  Gemeingefühls  und  der 
Bewegung,  Einige  derielben  fcheinen  aufserdera 
noch  einen  bedeutenden  iiinflufs  auf  die  Erreoung 
der  Triebe  und  Inftinkte  zu  haben.  Das  Gehira 
ift  eigenthche  Werkftätte  des  Denkens  und  ver- 
ftändigen  Wollens,  das  ganze  Syltem  Organ  dQS 
Gefühls.  Die  Funktionen  kreuzen  i^ie  aiio  über- 
all, feiten  kommen  ifolirte  Störungen  vor;  und 
wo  es  gefchieht,  können  v/lr  aus  denfelben  nicht 
auf  eine  beftimmte  Natur  derjenigen  Krankheit 
fchliefsen,  von  welcher  ^iq  Product  lind. 

Die  Seele,  als  vor  ft  eilen  de  Kraft, 
ftellt  fich  den  Zuftand  ihres  Körpers  durch  den 
Inbegriff  d^s  ganzen  Nervenfyftenis,  die  vvert 
durch  die  Sinnorgane  vor,  und  reproducirt  ia 
einer  mannichfaltigen  Ordnung  diefe  Vorftellun- 
gen  des  Gemeingefühls  und.  der  Sinnorganej'^ohiie 
äufseres  Object,  vorzüglich  wol  durch  die  Mit- 
wirkung des  Gehirns.  Nach  Maafsgabe  diefer 
verfcliiedenen  Organe  entftehn  Vorftellungen  de:? 
Gemeingefühls,  der  S  i  n  n  o  r  g  a  n  e  und  der 
Imagination.  Durch  diefelben  wird  fie  fich 
ihres  dreifachen  Zuftandes  ,  ihrer  Verbin- 
dung mit  ihrem  Körper,  als  mit  dem  ihrigen,  mit 
der  Welt,  und  ihrer  eignen  Veränderungen  be- 
wufst,  fofern  fie  nemlich  obige  Vorftellungen  als 
fubjektive  Zuftände  in  fich  zu  denken  genöthigt 
ift.  Es  entftehn  innere  Gründe,  die  zum  Handela 
jiöthigen,  theils  im  Gefolge  obiger  Vorftellungen, 
theils  ohne  diefelben^  von   blofs  thierifchenj  oft 
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lol^alen  ImpuKeii  des  Nervenfyftems.  Wälirend 
diefer  Vorgänge  im  Nervenfyftem  fchaut  die  Seele 
ihr  Werkzeug j  in  feinen  Operationen,  als  taug- 
liches oder  untaugliches  Werkzeug  an ;  dies  mit 
Wohlgefallen  oder  mit  Mifsvergnügen. 

Dafs  Krankheiten   des   Körpers    überhaupt, 
Krankheiten  der  Nerven   und  befonders  Krank- 
heiten derjenigen  Organe,  die  zunächft  zur  Her- 
vorbringung der  Vorftellungen  mitwirken,      die 
Funktionen  der  Seele  auf  verfchiedene  Art  ftören, 
ia  gar  Verrücktheit  veranlaffen  können,  iftB-eful- 
tat  der  Erfahrung.     Wem  find  nicht  die  auffallen- 
den Gemüthsveränderungen  bekannt,  die  bey  dem 
Eintritt  der  Pubertät  erfcheinen?  Wer  kennt  nicht 
die  wechfelnden    Launen   hypochondrifcher  Per- 
fonen?   Die  fchüchterne  Niedergefchlagenheit  der 
Onaniften,      die  zum    Selbftmord    führt?      Den 
Trieb,   der  mit  dem  Pelagra  Behafteten,  fich  ins 
Waffer  zu  ftürzen?   Beize  im  Unterleibe,  Krank- 
heiten der  Eingeweide  diefer  Höhle,   eine  anoraa- 
lifche  Vitahtät  der  fplanchnifchen  Nerven  erregen 
ungewöhnhche  Appetite,      ängftliche  Spiele  der 
Phantafie,  Hang  zu  traurigen  Leidenfchaften,  um- 
nebeln den  Verftand  und  beftimmen  den  Willen, 
nach  dunklen  Gefühlen  zu  handeln.      Noch  mehr 
Einfiufs  auf  die  Seele  haben  Krankheiten  des  Ge- 
meingefühls und  der  Sinnorgane.  Diefe  Zuflände 
ßnd  für  fich  im   Stande,      W^ahnfmn   zu  erregen. 
Und   gefetzt  üe  haben  ihn  nicht  hervorgebracht, 
fo  unterhalten-fie  ihn,  wenn  er  einmal  enti'tanden 
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ift,  -erregen   einzelne  Parthieen   deffelben ,    oder 
geben  ihm  eine  beftimnite  Form. 

Ich    erwähne    zuerft    der    Kranich eiten    des 
Ge  mein  ge  fü  bis   als  Ürfachen  der   Verrückt- 
heit.     Die  iQi   ganzen  Körper  zerftreuten  Nerven 
erhalten  durch  die  Eindrücke  von  ihm  immerhin 
eine  Thätigkeit  im  Gehirn,  auf  welche  fich   das 
,  Urtheil  der  Seele  über  den  Zuftand  ihres  Körpers 
gründet.      Das  Gemeingefühl  ftellt  den  gewöhnli- 
chen Vorgang  des  Lebens,  die  Funktionen,  durch 
welche   daffelbe   wirklich   wird,     die   pro.CTrefßve 
Entwickelung    und    nachherige    Decrefcenz     der 
einzelnen   Organe  und   des    ganzen  Körpers    der 
Seele  vor.      Sein  Organ  ift   zugleich  das  Haupt- 
organ unferer  Sinnlichkeit,  fofern  die  durch  daf- 
felbe bewirkten  Erregungen  in  der  Seele  faft  ohne 
Ausnahme  immer  mit  dem  Gefühle  körperlicher 
Luft  oder    Unluft    verbunden    find.        Deswegen 
fehliefsen  fich  auch   die  Inftinkte,    Appetite  und 
überhaupt    das    untere    Begehrungsverraögen    an 
daffelbe  an,   fofern  nemlich  diefe Triebe  entweder 
blindlings   oder  durch  eine   vorausgefehene  Luft 
oder  Unluft  uns  zum  Begeiiren  und  Handeln   be- 
ftimmen. 

Das  ganze  Nervenfyftem ,  und  befonders  die 
Aefte  deffelben,  welche  fich  im  Innern  der  Orga- 
nifation  enden,  find  Organ  des  Gemeingefühls ^ 
der  eigne  Korper  ift  der  Reiz,  welcher  durch 
feine  Eindrücke  auf  dies  Organ  wirkt.  Hier  füll- 
ten zuförderft  die  allgemeinen    Differenzen    der 
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Organifation  überhaupt  beirücMclitiget  werden. 
Allein  in  Betreff  dieles  Gegenftandes  fehlt  es  noch 
zu  fehr  an  genauen  Beobachtungen.  Ich  führe 
nur  eine  derfelben  an,  die  fich,  fo  weit  wir  es 
einfehn,  auf  eine  Abftufung  in  der  Zartheit 
derfelben  bezieht.  Es  giebt  Menfcheo  >  die  mei- 
fiens  ein  blondes  Haar,  ein  grofses  blaues  Auge 
und  eine  fanfte  Haut  haben,  weiche  fo  delikat 
organifirt  ßnd ,  dafs  fie  fchon  Sugillationen  be- 
l^ommen  5  wenn  man  fie  nur  derb  anfafst.  Ande- 
re die  meiftens  eine  harte  Haut,  ein  feftes  Fleuch 
und  fchwarzes  Haar  haben,  find  von  entgegenge- 
fetzter Natur.  Zwifchen  beiden  findet  eine  ana- 
loge Verfchiedenheit  ftatt,  wie  zwifchen  dem 
Fleifch  einer  Piirfche  und  eines  Apfels.  Diefe 
haben  einen  ftarrenSinn;  jene  fmd  biegfam,  em- 
pfänglich für  das  Leiden  der  Menfchheit  und  mit 
einer  fanft  fchwärmenden  Phantafie  begabt» 
Beide  Arten  haben  ihre  eignen  Anlagen  zu  Gei- 
fteskrankheiten.  Dann  find  einige  Nerven  des 
Svuems.  in  Rückücht  ihres  Einfluffes  auf  das 
Seelenorgan ,  von  vorzüglicher  Dignität  und  be- 
fonders  dazu  geeignet,  diefe  oder  jene  Triebe  und 
Leidenfchaften  zu  erregen.  Es  giebt  nemlich 
Heer  de  in  demfelben,  welche  als  untergeordnete 
Brennpunkte  die  zum  Gehirn  eilenden  Eindrücke 
erft  in  fich  fammlen  und  fie  dann  verbunden  zu 
demfelben  fortfchicken.  Vielleicht  reflektiren  fie 
auch  einige  Eindrücke ^  ohne  fie  dem  Gehirn 
und    dem    ßewufstfeyn    mitzutheiien.       Endlich 
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"wirken  fie  zuverläffig  mit  bej  der  Begründung 
der  Sympathie  in  der  Organifation,  und  mögen 
daher  oftUrfache  der  anomalen  Beziehungea  ieyn, 
die  in  Krankheiten  ficht  bar  v/erden. 

Ein  folcher  Heerd  liegt  im   G  e  n  e  r  a  t  i  o  n  s  - 
fvftem,    däs  dem  Gehirn  gegenüber  ftehtj  neblt 
demfelben  die  Pole    der    Oi'ganifation   beftimmt, 
von  welchen   die  Gliedmaafsen  als   Strahlen   aus- 
gehn.       Beide  Endpunkte  ftehn  mit  einander  in 
mannichf altigen    Beziehungen.       Je    vollftändiger 
die  Generatlonstheile  ausgeprägt  find ,   defto   un- 
Avirkfamer  pflegt  das  Gehirn  zu  feyn.    Wo  fie  fich 
in  den  Individuen  ausbilden,   entftehn  neue   Ge- 
fühle, Triebe,  Spiele  der  Phantafie.     Sie  wirken 
auf  Unkoften   des   Gehirns;    Saamenergiefsungen 
erregen  die  Anfälle  des  Alps  und    der  Fallfucht. 
Welche  nahe  Beziehung  fie  auf  die  Seelenvermö- 
gen haben,   lehrt  die  Brunft  einiger   Thiere,   die 
mit  Wuth  verbunden  ift,   der  Saamenkoiler  der 
Pferde,      die  Nymphomanie   des  weiblichen  und 
die  Satyriafis  des  männlichen  Gefchlechts,      Faft 
nie  entfteht  der  Wahnunn  vor  der  Pubertät,      Da- 
her hat  man  auch  die  Caltration  wider  deofelben*) 
ja  fogar  wider  moralifche  Krankheiten  der   Seele 
in  Vorfchlag  gebracht.     In  England  follten  nem- 
lieh  die  Diebe  caftrirt  r/erden  ,      um  ihnen   das 
Stehlen  abzugewöhnen  **).      Eine  befondere  ße- 

^)  Cabanls  rapports  dn  Phyüane  et  du  Moral  de 
rhomme,  a  Paris  1802.  T.  L  p.  369. 

^*)  Lichtenbsrg's   verm.  Sehr*  2.  Bd.  447  S^ 
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Ziehung  hat  diefer  Heerd  noch  auf    die    Haare, 
Federn,    Nägel,    Hörner  und   andere  hornartige 
Orsane.        Der    Hirfch    bekömmt  kein    Geweih, 
•wenn  er  vor;   wirft  es  nicht  ab,    v/€nn   er  nach 
der  Pubertät  caftrirt  wird.      Es   verkrüppelt  lieh 
auf    der   nemlichen    Seite,      wo  man  ihm   einen 
Teftikel  nimmt.  Metamorphofen  der  Gelchlechts- 
theile,     ihre  Ausbildung  in  der  Pubertät,      ihre 
Decrescenz  im   Alter,    Steigerungen  ihrer  Reiz- 
barkeit in  der  Brunft,    Veränderungeü   ihrer   Zu- 
Itände  in  der  SchwangerCchaft  und    endlich    die 
mannichfaiiigen    Krankheiten    derfelben    erregeri 
die  fonderbr^rften  Errcheinnn2[en,    befon-lere  Lau- 
nen ,  iGiorvucrafieen ,   Spannungen   der  Phantafie, 
eigne  Triebe  und  Geiühe,   die  unifo  heftiger  find, 
je  weniger  lie  dem  Verftande  unterworfen  werden 
können.      iMit  der  Pubertät  entfteht   erft  die  Ge- 
fchlechJ:s]iebe,   Sucht  zu   gefallen  und  das  Gefühl 
der  S<:haam ,      avüvou  der  Menfch  vorher  nichts 
wufste.       Das  weibliche  Gefchlecht  beharrt   mit 
einer  Standhaftigkeit  auf  feine  EntfchlüiTe,  die  ihm 
fonft  ungewöhnlich  ift.      Es  ereignen  fich   merk- 
%vürdige  Reactionen  im  Gehirn ,   die  fich  als  Irre- 
finn,    Raferey,    Exftafen,     Zuckungen    u.    f.    w» 
äufsern  und   meiftens  das  Eigenthümliche  haben, 
dafs  die  I\rank-in  fchnell,   mit  lachender  Miene 
von    ihrer  Geiffesabwefenheit  wieder  zum   vollen 
Bewufstfeyn  gelangen,      Zuverläffig  find  diefe  Zu- 
ftände  Symptome  grofser  Evolutionen  im  Körper, 
die  meiftens  nach  einigen  Wochen   und  Monaten 


263 

von  felbft  verfchwinclen  und  durcligehends  durch 
Arzneien,  wenigftens  nicht  direct,  geheilt  werden 
können.  Ein  Mädchen  von  fünfzehn  Jahren, 
erzählt  Dorn  er*),  fang  in  einem  Anfall  ihrer 
Krankheit  Lieder  auswendig  und  melodifch,  deren 
fie  fich  aufser  demfelben  nicht  erinnerte,  und  fie 
noch  weniger  nach  der  Melodie  fingen  konnte; 
denn  fie  fang  fchlecHt.  In  einem  andern  Anfall 
las  fie  aus  bekannten  und  unbekannten  Büchern 
mit  der  richtigften  Deklamation,  welches  fie 
fonft  nicht  konnte.  Endlich  fagte  fie  es  zuweilen 
vorher,  wer  eben  in  ihr  Haus  treten  würde,  ohne 
fich  zu  irren.  Kurz  ihre  Seelenkräfte  waren  in 
einem  Grade  erhöht,  wie  bey  einer  Clairvoyante. 
Endlich  beftätigen  die  Weiber,  welche  in  der 
Schwangerfchaft  fchwermüthig  und  im  Wochen- 
bette rafend  werden,  den  Einiiufs  des  Genera- 
tionsfyftems  auf  das  Gehirn.  Doch  davon  unten 
mehr» 

Zwifchen  beiden  Endpunkten  der  Organifa- 
tion liegen  zwey  andere  iiierk würdige  Heerde ,  die 
phrenifche  Gegend  und  das  Sonnen- 
geflecht. 

Zur  phrenifchen  Gegend  rechne  ich 
das  Herz,  das  Zwergfell ,  den  obern  Magenmund 
und  den  Magen ,  welche  ihre  IN  erven  vom  achten 
Paar,  den  Zv/ergfeilsnerven  und  den  grofsen 
fvmpathifchen  Nerven  bekommen.        Bey  ihrem 

^)  Mauchart  1.  c.  5.  Bd.  j5  S. 
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Leiden  erfclilafft  das  Muskelfyftem ,  es  entftelm 
Mailip^l^eeit-,  Ohnmacht  und  Schwere  des  Kopfs, 
der  SQele  fehlt  es  an  Aufmerkfamkeit,  Denkkraft, 
Fefriffkeit  in  ihren  Entichlüfienj    fie  ift  wie  in  ei- 


nen Kebei  gehüllt. 


Noch  gröfser  fcheint  der  Einfiufs  de^ 
S  o  n  n  e  n  2  ef  1  e  ch  t  s  aufs  Gehirn  zu  feYn.  Eg 
entflelit  durch  zwey  halbniondförmige  ßdgen  desf 
Oberbauchgeflechts  und  des  oberen  Gekrösge- 
fiecbts,  in  deren  Mitte  mehrere  Knoten  liegen,  die 
es  deich  einer  itrahlioten  Sonne  umeiebt.  In 
ihiTi  verweben  fich  die  Stimmnerven,  die  fplanck- 
niiciien  Nerven  und  Aeite  des  Intercoftalnerven. 
Leiuet  diefe  Gegend,  das  Gallen-  Organ,  das 
Syfteni  der  Piortader,  Leber,  Milz  und  Darm- 
l^anal  an  dvnamilchen  oder  orß:anifchen  Krank- 
heiten ;  fo  v/echfelt  die  Laune  ohne  äufsere  Ver- 
anlailung.  Der  Kranke  ift  niedergeichiagenj 
luimiithig,  haftet  auf  Kleinigkeiten  ,  befonderS  in 
Hückßcht  des  eignen  I\ürpers,  fchwankt  zwifchen 
Muth  und  Mutlilofiakeit,  'Furcht  und  Hoffnunp;. 
Die  Phantafie  klebt  an  fixe  Ideen,  ängftliche  Bil- 
de;! und  heckt  die  fonderbarften  Mifsgeburten  aus. 
Die  Seele  ift  fcheu,  düfter,  verfteckt,  hartnäckig 
in  ihren  Entichlüffen  und  mit  ganzer  Kraft  pnge- 
heftet  an  einzelne  Gegenftände,  bis  fie  erfchöpft 
imd,  Aucii  fcheint  diefe  Gegend  auf  das  Tem- 
perament der  Menfchen  und  dies  auf  die  Con- 
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ftitution  ihrer  finnli  eil  eil ,    geiftigen  und  niorali* 
fchei'i  BefLimmungen  einzuHiefsen  *). 

Endlich   befchreibt  das   Nervenfyftem  noch 
einige  merkwürdige,    mit  befondern  Polaritäten 
begabte  Rreife  in  der  Organifation  ,  die  vielleicht 
als  Conductoren  inponderablerFlüffigkeiten  durch 
ihre    Änaftomofen  und   Geflechte    das  Ströhmea 
derfelben   aufs   mannichfalti^fte  modificiren  l\ön« 
nen.      In  dieier  Beziehung  und  der  Stimmnerve, 
der  Zwerchfellsnerve  und  der  grofse  fympathifche 
Nerve  merkwürdig.      Der  erfte   fteigt  mit  einem 
gefchloffeneii  Bogen  an   feinem   Urfprungsort  im 
Gehirn  nieder,   bildet  in  der  Brufthöhle  mehrere 
merkwürdige    Gefiechta  ,       die    das  Herz,      die 
Lur.pen,   die  firofsen   Gefäfse,   den.   Schlund  und 
den  obem  Magen mund  mit  Nerven  verfehen,  imd 
vereini2:en  ücli  dann  wieder  an  einem  ento-ee-eno-e- 
fetzten  Endpunkt  im  Soniieogeflecht.       Er  iit  in 
Anfehung    feiner    Entftehung,    Verbreitung    und 
Endiguiig  das  im  Kleinen  ,   was  die  fympathifchen 
Nerven  im  Grofsen  find.       Der    Z  w  e  r  g  f  e  1 1  s  - 
nerve  fchliefst  oberwärts  durch  feinen  Urfprung 
vom  Zungenßeifchnerven  und  den   Gervicalnerveii 
den  Bogen  und  verbindet  fich  am   entgegengefetz- 
ten   Pol    im    Zwergfell    und    im    Sonnentreflecht, 
Endlich  befchreibet   der  grofse  f y  m  pa  t  h  i  f  c  h  e 
Nerve   den  Hauptkreis  von  einem   Pol   der  Or- 
ganifation zum  andern,  vom  Ko^f  bis  zumSteifs- 

*3  Cabanis  1  c.  i.  T.  3q8  — 484  p. 


beiiie.  Die  Kette  iftjm  Geliini  durcli  Fäden  des 
fünften  und  fechsten  Paars  gefchloffen ,  dann  gehn. 
die  Schenkel  des  Bogens  auf  jeder  Seite  des  Rück- 
grats am  Hälfe,  in  der  Bruft  und  dem  Bauch 
fort,  bilden  überall  Knoten ,  anaftomoßren  über 
die  Wirbelbeine  hin  von  beiden  Seiten,  erzeugen 
die  fplanchnifchen  Nerven,  befchreiben  überall 
lileine  Bogen  mit  den  Rückenmarksnerven  ,  ver- 
weben ßch  mit  den  grofsen  Geflechten  der  ßruft- 
und Bauchhöhle  und  enden  endlich  aufeinemerk- 
"ivürdige  Art,  theils  durch  anaftomofirende  Aefte 
von  beiden  Seiten,  theils  durch  das  Steifsknöt- 
chen  auf  dem  Steifsbeine,  in  welchem  beide 
fympathifche  Nerven  am  entgegengefetzten  Pol  der 
Organifation  in  der  Axe  des  Körpers  zufammen 
ftofsen.  Von  dem  Steifsknoten  sjehn  dann  noch 
einige  Fäden  aus,  die  ftrahlenförmig  gegen  die 
Grenze  divergiren. 

Wenn  in  diefem  vaften  Umfang  des  Nerven- 
fyftems ,  fofern  es  fich  in  die  Theile  des  Körpers 
verliert,  und  dem  Gemeingefühl  zum  Organe 
dient,  kranke  Theile  auf  daffelbe  wirken  oder 
die  Nerven  felbft,  einzeln  oder  in  ihrem  In  begriff, 
erkranken;  fo  entftehn  davon  die  feltfamften  Er- 
fchütterungen  des  Gehirns,  mancherley  Störun- 
gen der  Seelen-  Funktionen,  ein  unangenehmes 
Lebensgefühl  und  Geneigtheit  zur  Verrücktheit. 
Sind  die  Nerven  felbft  krank,  fo  ftellen  fie  nicht 
mehr  den  Zuftand  des  Körpers,  fondern  ihre 
eigene  Krankheit  vor.     Die  Seele  wird  betrogen, 
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fofern  ße  gewöhnt  ift,   den  Zuftand  ihres  Körpers 
nach  der  Leitung  des  Gemeingefühls  zu  beurthei- 
len  und  kann  unter  günftigen  Umftänden  in   eine    , 
Geifteszerrüttung  verfallen.       Wenn  ein  Menfch 
eine  Gefchwulft  im  Unterleibe  hat,  fo  wirkt  die- 
felbe  als  Reiz  auf  die   fplanchnifchen  Nerven  und 
erregt  auf  diefem   Wege  im   Gehirn   irgend    ein 
widriges  Gefühl,   von  dem  die  Gefchwulft  Object 
ift.      Allein  das  nemliche  Gefühl  kann  auch   von 
blofs  kranken  Nerven,   ohne  Gefchwulft  entftehn, 
wenn  in  ihnen  durch   Krankheit  die  nemlichen 
Züftände  wirklich   werden ,     durch   welche  eine 
Gefchwulft  im  Gehirn  ana^ekündis^t  wird.     In  der 
Regel  werden  freilich   dergleichen  Vorgänge  uns 
nicht  immer  und  augenblicklich  um  den  Verftand 
bringen  ,   folange  nur  einzelne  Reize  aufs  Gemein- 
gefühl wirken,   oder  einzelne  Nerven  krank  find, 
lind  die  Seele  nicht  zu  ängftJich  auf  alle  Eindrücke 
des  Körpers  achtet.      Wir  find  im  Stande,  durch 
den  Gebrauch  der  Sinne  und  des  Verftandes ,  die 
kranken  Spiele  des  Gemeingefühls  zu  berichtigen, 
feine  Urfachen  aufzuklären  oder  das  Gefühl  als  et- 
was uns  nicht  Angehöriges  bey  Seite  zu  fetzen  und 
darüber  zur  Ordnung  des  Tages  fortzufchreiten. 
Allein  es  giebt  andere  Verhäitniffe,   die  die   Ent- 
ftehung  der  Geifteszerrüttungen   durch  ein  kran- 
kes Gemeingefühl  begünftigen.      An  fich   ftellt  es 
die  Objekte  des  Gefühls   dunkel  und  verworren 
dar,  weil    fie  verdeckt  liegen,  nicht  nach  Will- 
tohr  verändert  und  durch  die  Beihülfe  der  Sinne 
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berichtigt  werden  können  *).     Daher  bleibt  der 
Phantaiie  ein  freier  Spielraum  übrig,  den  Gefühlen 
eine    erdichtete  Urfache   unterzufchieben.        Die 
tirfprünglich  örtliche  Krankheit  wirkt  ferner  al? 
eine   fchädliche  Potenz    auf  die   Reizbarkeit   des 
ganzen  Syftems,   erhöht  üe  und   macht  fie  unflät 
in   Rückücht  ihrer  Temperatur.      Auf  dicfe  Art 
vetanlafst    eine    fcirr höfe    Gebärmutter    Hyfterie, 
eili  fixere! zter  Nerve,    durch  die  Dazwifchenkunft 
des  epiieptifchen  Hauch?  ,   Falirucht.      Dann  zieht 
die  fortdauernde  Erregung    des   Gehirns    durchs 
Gemeingefühl  die  Aufmerkfamkeit  das  Kranken, 
befonders  wenn  er  mit  hypochondrücber  Aengft- 
lichkeit  auf  jeden    Zufall  feines   Körpers    acbtet, 
in  dem  Grade  an ,   dafs  er  für  alles  andere,   alfo 
auch  für  die  Gründe  taub  ift,   die  ihn  von  feinem 
Wahn  überzeugen  können.       Dem   Gefühle,    in 
■welchem  das  Object  nicht  klar  enthalten  ift,   wer- 
den falfche  Urfachen,    Gefchwüre,    Gefchwülfte, 
Kröten,  Eidechfen,    Verwandlungen   des   Stoffs 
und  derStructur  untergefchoben.  Dieie  erfchlich- 
nen  Urtheile,   als  Produkte  einer  kranken  Seele, 
Avirken  auf  fie   als   Krankheits  -  Urfache  zurück 
imd   beftürmen  fie  mit    ihren    eignen    Geburten. 
Die  herrfchende  Idee  fixirt  fich  nach  denGefetzen 
der    GewohnheiU      Endlich     wird     der    kranke 
Theil  des  Gehirns,    durch   welchen  die  fixe  Idee 
zu    Stande    kömmt,      vermöge    feiner    exaltirten 

*)  Hübner  diff.  de  oenaeftlieli.  Halae  1794*  §•  i5. 
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Reizbarkeit,  mit  Jeder  anderen  Erregung  defiel- 
ben  in  Sympathie  gefetzt.  Daher  die  Affociation 
des  Wahns  faft  mit  allen  übrigen  VorfLellungen:' 
der  Seele,  nach  den  neuen  Beziehungen,  die 
durch  die  Krankheit  zu  Stande  gekommen 
find  *> 

Aus  diefer  Darftellung  des  Gemeingefühls^ 
ift  es  begreiflich,  wie  Krankheiten  deffelben  Irr- 
thümer,  fixe  Ideen,  falfche  Urtheile  und  kranke. 
Spiele  der  Phantaüe  veran  1  äffen ,  wie  dadurch  ab-' 
norme  Inftinkte,  Triebe  und  Begierden  entftehn 
können,  die  theils  mimittelbare  Produkte  der 
verftimmten  Organifation  find  ,  theils  im  Gefolge 
der  falfchen  Ideen  entftehn»  Wie  leicht  können 
diefe  Zuftände  zur  Verrücktheit  führen,  der  lie 
fo  nahe  verwandt  fmd  ?  Wie  oft  ift  fie  unmittel- 
bares Product  kranker  Appetite  und  Inftinkte 
Folge  der  Geilheit,  Mutterwuth  und  Hypochon- 
drie? Und  worin  anders,  als  in  der  Organifation, 
fmd  diefe  Zuftände  gegründet**)?  Man  fetze  einen 
Hypochondriften,  dem  fein  krankes  Gemeinde- 
fühl  Rnochenfchmerzen  vorftellt.  Et  fucht  die 
Ur fache  derfel ben  in  einem  verfteckten  venerifchen 
Gift.  Die  Idee  wird  habituell;  er  befchäfftipt 
fich  unaufhörlich  mit  ihr  und  ift  deswegen  taub 
für  Gründe  des  Gegentheils.  Dem  fixen  Wahn 
folgen  abfurde  Handlungen ,  unzeitiger  Gebrauch 

*)  Reil  Fieberlehre  4.  Bd.  24  u,  65  S, 

*^)  Hübner  d,  c.  §.  6.  u,  7^ 


des  Queckfilbers,  Selbftmord.  Ein  Menfcli,  dem 
der  FuiS  von  einer  Gompreffion  der  Nerven  in  der 
Kniekehle  eingefchlafen  ift,  hat  das  Gefühl  als 
wenn  ihm  ein  Fufs  fehle.  Allein  er  weifs,  woher 
dies  Gefühl  rührt,  hat  es  fchon  fonft  gehabt,  es 
verleb  windet  bald  wieder,  er  fieht  feinen  Fufs 
niit  den  Augen  und  greift  ihn  mit  den  Händen, 
Gefetzt  aber  dies  Gefühl  fey  von  inneren  Urfachen 
entftanden,  daure  fort,  bemeiftere  fich  ganz  der 
Aufmerkfamkeit  eines  Hypochondriften.  Kana 
dann  nicht  daffelbe  ihn  veranlaffen,  dafs  er  feinem 
Gemeingefuhl  und  der  Pbantafie  mehr,  als  dem 
Getaft  und  dem  Geßcht  traue,  dafs  er  fich  allmä- 
iig  überrede,  der  Fufs  fehle  ihm  oder  beftehe 
wenisftens  aus  einer  andern  Materie?  Von  einer 
ähnlichen  Taubheit  der  Hälfte  des  Kopfs  rührte 
wahrfcheinlich  die  Krankheit  eines  Frauenzim- 
mers her,  die  fonft  vollkommen  bey  Verftande 
war,  aber  fich  einbildete,  fie  iiabe  den  halben 
Kopf  verlohren  *).  Mir  ift  es  höchft  wahrfchein- 
lich, dafs  aller  Wahn finn  ,  der  ßch  auf  veränderte 
Gröfse  und  Geftalt  und  auf  Umwandelungen  des 
Stoffs  des  Körpers  oder  feiner  einzelnen  Theile 
bezieht,  aus  diefer  Quelle  entfpringe»  Chiaru- 
'  gi  **)  erzählt  von  einer  Frau,  die  ßch  einbildete, 
fie  fey  vom  Teufel  befeffen,    der    des  Nachts  mit 

*)  Muratori  1.  c.  2.  Bd.  Sy  S, 
*^)  L  c.  257  S. 
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ihr  Wolluft    treiben    wolle?    Litt    diefelbe   nicht 
vielleicht  am  Alpdrücken  ? 

In  allen  dielen  Fällen,  wo  ein  krankes  Ge- 
meingefühl Urfache  der  Geifteszerriittungen  ift, 
mufs  daffelbe  zuförderit  durch  Arzneien  oder  pfy- 
chifche  Mittel  geheilt  werden.  Die  Geifteszer- 
rüttungen  fch winden  dann  meiftens  von  felbft* 
Durch  die  Entferniing  abnormer  Reize  aus  dem 
Magen  und  Darmkanal,  durch  die  Beruhigung 
der  fplanchnifchen  iNerven  und  des  Sonnenge- 
flechts und  durch  Kühlunii  erhitzter  Geburtstheil 


ö 


le 


find  wir  im  Stande,  den  Wahnfinn  auf  der  Stelle 
zu  heilen*  Eine  Jungfer  verfiel  nach  einem  Ner-;: 
venfieber  in  den  Wahn,  ihr  Kopf ,  als  die  Ouelle 
ihrer  Schmerzen  n:iüffe  abgeichnitten  werden. 
Zufällig  war  man  genöthiget,  ihr  dickes  und 
langes  Haupthaar  wegzufchneiden ,  weil  es  durch 
die  Krankheit  in  Verwirrung  gerathen  war. 
Schon  während  diefer  Operation  fand  iie  fich  er- 
leichtert. Endlich,  rief  fie  voller  Freuden  aus, 
fchneidet  ihr  mir  den  Kopf  ab,  nun  Averde  ich 
gewifs  gerettet !  Und  in  der  That  verlohr  fich 
von  diefem  Augenblick  an  ihr  Wahnfinn  und 
kehrte  nie  wieder  zurück.  W^ahrfcheinlich  war 
der  Eindruck  des  verworrenen  Haars  aufs  Gehirn, 
die  Urfache  ihres  fixen  W^ahns  gewefen  *).  Ein 
Wahnfinniger  bildete  fich  ein,  fein  Kopf  fey  ihm 
von  dem  Tyrannen    abgehauen.        Ueber  diefen 

^)  Mem.  de  la  Soc.  med.  d'enuil.  T.  II.  p.  19S. 
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Verluft  war  er  liöchft  nielanchollfcli.  Sein  i\rzt 
P  h  i  1  o  d  o  t  LI  s  fetzte  ihm  einen  Hut  von  Ble  j  auf, 
durch  deffen  Druck  er  üch  überredete,  er  habe 
den  Kopf  wiederbekommen  *}.  Andere  ßeifpiele 
glücklicher  Curen  des  Wahnfinns,  der  üch  auf 
ein  krankes  Gemeingefühl  bezog ,  füllen  unten 
angeführt  werden.  Gabanis  *^)  macht  uns 
einige  Hoffnung,  über  diefen  wichtigen  Gegen- 
ftand ,  durch  die  Heilung  der  Krankheiten  des 
Körpers  die  Funktionen  der  Seele  zu  rectificiren, 
feine  Gedanken  befonders  bekannt  zu  machen. 

Auch  Krankheiten  der  S  i n  n  o  r  g  a  n  e  kön- 
nen entfernte  Urfache  der  Geifteszerrüttungen 
\verden.  Wir  find  gezwungen,  Phantome  für 
Kealitäten  zuhalten,  wenn  unfer  Auge  fie  fiehty 
das  Ohr  fie  hört  und  die  Hand  fie  fühlt.  Doch 
läufchen  Krankheiten  der  Sinnorgane  feltner  als 
Krankheiten  des  Gemeingefühls.  Die  Urfache 
davon  ift  man nichfaitig.  Die  Objekte  der  Sinn- 
organe intereffiren  uns  weniger  als  unfer  eigner 
Körper,  fie  liegen  aufser  uns,  gelangen  durch 
iiiehrere  Zugänge  zur  Seele,  werden  klärer  vor- 
gefteilt  und  laffen  der  Phantafie  weniger  Spielraum 
zu  Erdichtungen  über.  Die  Sinnorgane  find  end- 
lich an  fo  verfchiedne  Gegenden  des  Körpers  auf- 

geftellt 

^)  Alex.   Trallianus    L.  I.   c.  17.    Art.  med. 
princ.  T,  VI.  p.  91. 

^^}  i.  c.  T,  II.  p.  78. 


geftellt  und  mit  Nerven  fo  verfcliiednen  Ur* 
fprungs  verfelien,  dafs  ohne  gleichzeitige  Krank- 
heit des  Gehirns  fchwerlich  eine  allgemeine 
Krankheit  aller  Sinnorgane  gedenkbar  ift.  Tau- 
fchnngen  eines  Sinnorgans  werden  daher  durch 
die  Wirkung  der  übrigen  und  durch  dasBewufst-. 
feyn  unferes  Verhältniffes  zur  ¥/elt  berichtiget. 
Doch  giebt  es  wirklich  Fälle,  dafs  kranke  Sinn- 
organe zur  Verrücktheit  Anlafs  geben.  Normale 
Sinnesanfchauungen  find  durch  das  Object  wad 
die  legale  Erregbarkeit  des  Nervenfyftems ,  in 
Anfehuni:^  ihrer  Form  und  Materie  notliwendir 
beftimmt.  Wenn  deswegen  die  Sinne  erkranken, 
fo  wird  die  Welt  uns  anders,  als  fie  Ift,  vort^e- 
flellt,  der  wahre  Standpunkt  unfers  Verhältniffes 
zu  derfelben  verrückt,  und  wir  verfallen  in 
"Wahnfinn ,  wenn  wir  die  Täufchungen  nicht  in 
uns,  fondern  aufser  uns  fuchen.  Der  Irrefinn  im 
Kaufch  und  in  Gefäfsfiebern  fcheint  zum  Theil 
von  Täufchungen  der  Sinne  herzurühren.  Die 
Kranken  hören  das  Geläute  der  Glocken,  das 
Saufen  des  Windes,  fehen  Phantome  in  einer 
Klarheit,  als  wenn  fie  wirklich  wären',  oder  die 
wirklichen  Objekte  in  veränderten  Farben  und 
Stellungen,  Blumen  auf  dem  Rande  der  Trink" 
gefäfse  und  Legionen  kleiner  Teufelchen,  die  ßch 
auf  der  Bettdecke  herumtummlen.  Diefe  Er- 
fcheinungen  verfch winden  zuweilen,  wenn  fie 
die  Augen  fchliefsen,  oder  wenn  die  Wahrneh- 
mung  der    Gegenftände    durch    »lehreres    Licht 
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gefordert  wirj.  Ein  Fieberl^ranker  fah  eine  rotlie 
Schlange,      die    auf    feinem    Bette    herumkroch. 
Galen   behandelte  ihn  mit  andern  Aerzten,  be- 
merkte das  Scbiagea    der   Schlafpulsadern,   und 
die  Röthe  feiner  Augen,     fagte  ein  Nafenbiuten 
vorher,  welches  auch  erfolgte.     DerNapel,  das 
Extract  des  Hanfs  und  andere  Gifte  desorgaoili- 
ren   die  Funktionen    des   Gefichts    und   Getaftes, 
ohne  dafs   der  Verftand ,  wenigftens  im   Anfang, 
mit  leidet.      Unter  den  vYalinßnnigen  im  Wiener 
Irrenhaufe    glaubten    einige  bekannte  imd    unbe- 
kannte Stimmen  zuhören,   die  fie  verläumdeten, 
befchimpften  5  ihnen  Befehle  ertheilten  und  fie  zu 
allerhand    Sünden    verleiten    wollten.       Andere^ 
befonders  Taube,      die  nicht  im  Stande  waren, 
ihre  Täufchungen  durch  Vergleichung  mit  wirk- 
lichen Anfcliauunffea  des  Gehörfmns  zu  rectifici- 
ren,     bildeten  fich  ein,      die  Töne  verfchiedner 
Inftrumente  zu  hören '^).        So  fah  Wagner  **) 
einen  Schwerhörigen  5  der  eine  im  Bette  verfteckte 
Leier  zu  hören  glaubte  und  fich  über  dies  Unge- 
mach bitter  beklagte.       Sagte  man  ihm,  dafs  er 
fie  vorfuchen  follte,  fofchützte  er  eine  Zauberey 
vor,     die  ihn  daran  hinderte.        Der   nemiiche 
Kranke    bekam    ein    unerträgliches    Jucken    am 
ganzen  Leibe.      Auch  dies  bezog  er  auf  eine  äu- 
fsere  Urfache,  nemlich  auf  Ileufchrecken.     Mir 
find  acht  Fälle   von  Verrückten   bekannt,     fagt 

^)  Pinel  1.  c.  027  S. 
^*)  Pin«l  328  S. 
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Haslam  *),  die  darauf  beftanden  ,  fie  hätten  den 
Teufel,  in  der  Geftait  eines  fchwarzea  Mannes, 
mil;  einem  langen  Schv/anze  und  mit  Bocksfüfsen 
gefehn.  Eine  Kranke  verßcherte  fogar,  fie  habe 
ihn  mit  einemj Bunde  Stroh  auf  den  Schultern  an 
ihrem  Fenfter  vorbei£ielm  leben  und  es  £*^ehürt, 
dafs  er  die  eifernen  Ketten  zerbrochen  habe,  mit 
welchen  er  von  Gott  anf^efchlofien  fey.  Ein  feclis- 
zigjähriger  Mann ,  erzählt  D  uf  o  u  r  ^"^'^ ) ,  bekam 
einen  grauen  Staar,  der  ihn  am  Geficht  hinderte, 
und  wurde  dadurch  Avahn finnig.  Erft  als  der 
Staar  reif  geworden  war,  wurde  er  wieder  fanfier, 
unterwarf  ßch  der  Operation  und  fein  Wahnfinn 
verfchwand.  Andere  Beifpiele  von  Irreiinn  durch 
Sinnes-  Krankheiten  und  ihre  Behandlungsart 
find  bereits  oben   angeführt  ***). 

Nahe  verwandt  mit  den  Slnnesanfehauungen 
find  die  Operationen  der  Ph  an  tafle.  Wir  find 
oft  nicht  im  Stande,  es  zu  unterfchdden.  ob  vor- 
handene Täufchungen  von  Krankheiten  der  Sinne 
oder  der  Phantafie  herrühren.  Ich  Imbe  deswe- 
gen fchon  an  einem  anderen  Ort  dieMutnmafsung 
geäufsert,    dafs  vielleicht  die   Phantafie  und  die 

S2 
*)  1.  c.  4  S. 

**)  Verfuch    über    die  Krankheiten    des    menfch- 
liehen  Verftandes.  Leipzig  1786.   i33  S. 

***)  f.  oben  S.  168.    Kübner  d.  c.   §.20.    Zolii^ 
kofer  diff.  de  fenfa  externo.  Halaa  1794«  §«11 
Büttner  d.  c.  §.  3o. 
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Sinne  in  Bücl^ficlit  ihrer  l-iörpetliclien  Natur  ficli 
blois  dadurch  unterfcheiden,  dafs  die  Nervenwir- 
kungen in  entgegen  gefetzten  Richtungen,  bey 
jener  von  Innen  gegen  die  Peripherie  durch  die 
Sinnesnerven,  bey  diefen  von  der  Peripherie  zum 
Inneren  itatt  haben.  In  den  Bewegungsnerven  ift 
diefe  auf-  und  niederfteigende  Wirkung  offenbar, 
fie  wirken  von  Pole  zu  Pole,  vom  Gehirn  zur 
Peripherie  und  rückwärts.  Warum  ift  das  nem- 
liehe  nicht  auch  in  den  Sinnesnerven  möglich? 
Ueberhaupt  ilt  es  noch  die  Frage,  ob  nicht  bey 
jedem  Wirken  des  Gehirns,  auch  bey  dem,  das 
man  gewöhnlich  auf  daffelbe  beichränkt,  nemlich 
beim  Imaginiren,  Denken  und  Wollen,  eine  Fort- 
plianzung  gegen  die  Peripherie,  ein  Strömen  vom 
Mittelpunkt  in  alle  Nerven ,  gleichfam  eine  Entla- 
dung durch  taufend  Abieiter  ftattfinde?  Warum 
kommen  die  Vorgänge  im  innerften  Heiligthum 
fo  deutlich  au  der  Oberfläche,  durch  die  Span- 
nung der  Augen,  durch  die  Phyfiognomie  und 
Haltung  des  ganzen  Körpers  zu  Tage,  dafs  die 
Mahler  jene  ckuch  diefe  vorzuftellen  im  Stande 
find?  Die  Haltung  des  Körpers  ift  zwar  zunächft 
Product  der  Stellung  des  Muskelfyftems.  Aliein 
was  ftellt  das  Muskelfyftem  in  fo  unendlich  ver- 
fchiedene  und  ausdrucksvolle, Formen?  Zuver- 
läffip-  die  Nerven;  und  diefe  muffen  dazu  vom 
Gehirn  erregt  feyn.  Je  ftürker  die  Hirnwirkun- 
gen und,  z.  B.  Behufs  der  Leidenfchaften,  defto 
■weniger  Ut  dlo  Oberfläche  im  Stande  fie  zu  ver- 
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bersten.       Die  Pliantafie  ift  in  der  Cur  der  Ver- 
riicktheit   dem   Arzte  vorzüglich    wichtig.        Sie 
ühertrifft  aa  Schnelligkeit,  mit  welcher  ßeZeiterv 
und  Räume  durchfliegt  urA  an  zügellofer  Freiheit 
im  kranken  Zuftan de,  die  der  eignen  und  fremden, 
Kräfte  fpottet,  alle  andern  Seelenkräfte.     Daher 
die    vielen    furchtbaren    Scenen  ihrer    tumultua- 
rifchen  Wirkung  im  Wahnlinn.       In   den  Ideen- 
jagden  producirt   ße   ihre  Bilder  mit    einer    Ge- 
fch  win dl Fkeit,   dafs  den  Kranken  vor  der  Anficht 
feiner  eignen  Werke  fch windelt;  in  derCatalepfie 
ftarrt  fie,  v/ie  angefchmiedet,  auf  ein  Object  hin ; 
in  andern  Fällen  ftellt  üe  ihre  Bilder  in  einem  fo 
ftarken  Coiorit  auf,     dafs  der  Kranke  diefelbea 
von  realen  Objekten  nicht  unterfcheidet  und  aus 
der  wirklichen  Welt  in  ein  Feenland  feiner  eigneii 
Träumereien  verfetzt  wird.     Dann  ift  die  Phan- 
tafie  dem  Arzte  auch  noch  in  der  Rückficht  merk- 
würdig, fofern  ein  grofser  Theil  der  pfychifchea 
Mittel   durch  fie  zur  Thätigkeit  gelangen  rnufs." 
Sie  follte  noch  befonders  in  Kranken,  denen  ein 
Sinn  fehlt,     in  allen    ihren   Verhältniffen,     als 
Gedächtnifs,  als  Dichtungs vermögen,  im  Traum, 
im  fieberhaften  Irrereden  beobachtet  werden.  Ein 
Blindgebohrner  ftellte  alle  Bilder    der  Phantafie 
unter  der  Form   der  Anfchauungen  des  Getaftes 
und  Gehörs  vor.      Er  träumte  wie  er  fühlte  und 
hörte«     Die  Perfonen   im  Traum  unterfchied  er 
nach  dem  verfchiednen  Ton  ihrer  Stimmen ,  die 
Sonne  dachte  er  fich   als  eine  glatte  und  heifse 


Scheibe  und  eine  Stadt ,   wie   ficli  die  Häüfer  der-   , 
felben  anfühlen.      In  einigea  Arten  desWahnfmns  - 
und  befoodei-s  im  Irrereden   mit  Gefärsfieber  be- 
kommen die  Bilder  der  Phainafie  die  Stärke  der 
SinnesanfcbauLiDffen.        Noch   iieislich  behandelte 
ich  zwey  alte  Matronen  am  hitzigen  Fieber.     Bey 
der  einen  war  des  Nachts  Friedrich  der  Grofse, 
bey  der  andern  Buonaparte   am  Bette  geieffen. 
Verrückle  fehen  Feueri'chlünde,     offene   Gräber, 
wiedererftandene  Todte,    Geilter  aller  Art  neben 
floh.  Einer  erbhckte  weifse  Gei'talten  in  Umriffeii 
eines  Menfchen  ,  von  verfciiiedner  Gröfse  um  fich 
her,      Die   kleinen  waren    vvie    Punkte  und  in  fo 
grofser  Menge  vorhanden ,  dafs  fie  auf  allem,  was 
er  vor  fich  hatte,  herumgaukelten,  fein  Buch  über- 
fäten  und  ihn  am  Lefen  hinderten*       Die  grofsen 
ftanden  ihm  zur  Seite,  folgten  jedem  feiner  Schrit- 
te,    hauchten   ihn,    wie  der  Tod,     mit    kaltem 
Athem  an.     Ueberhaupt  habe  ich   diefen  Vv^ahii 
der  Kranken,  als  würden  fie  mit  froftigem  Hauche 
von   allen  Ecken  her   angeblafen,     oft  gefunden. 
In    diefem    kranken    Ziiftande     der    Imagination 
muffen  Avir  ihre  Produkte  mühfamer  von  Realitä- 
ten ,  durch  das;  Bewufstfeyn  unferes  inneren  und 
äüfseren    Zuftandes,     durch  die   Verfchiedenheit 
ihres  objektiven  oder  fubjektiven  Urfprungs  und 
durch  die  innere  Veränderlichkeit  ihrer  Merkmaie 
unterfcheiden.      Dafs  dies  möglich  fey,    beweift 
Nicolai's  Beifpiel,    der  feine  Phantasmen  für 
das  hielt,    was  fie  wirklich  waren.     Allein  der 
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Verrückte,  welcher  des  Verftandes  ermangelt, 
der  hier  unterfcbeiden  mufs ,  hält  feine  Geßchte 
für  V/abrheit,  verliert  fich  auf  den  Grenzen  der 
Subjektivität  und  Objektivität:,  und  lebt  in  einer 
idealifchen  Welt,  in  welcher  fein  Ich  beides,  den 
Zufchauer  und  den  Schaufpieier  macht  *).  Er 
handelt  wie  er  denkt,  alfo  iokoofeqiient,  nach 
unferen  Aniichten.  Was  foll  zur  Correktion  die- 
fer  kranken  Phantafie  gefchehen?  Einige  fchätz- 
bare  Hülfen  hat  Diätophilus  **)  angemerkt; 
aber  ihre  Anwendung  fetzt  Spontaneität  voraus, 
die  dem  Verrückten  fehlt.  Vorzüglich  mufs 
man  dahin  fehn ,  dafs  die  zügellofen  Spiele  der 
Phantafie  durch  hinlänglich-  ftarke  Gefühls-  und 
Sinneseindrücke  gezähmt  werden. 

Häufig  find  finnliche  und   moraiifche  Aus- 
wüchfe  Ur fache    der    Geifteszerrüttungen.      Die 
Sinnlichkeit  heri*fcht,  die  Einbildungskraft  über- 
flügelt den  Verftand,  Schein  undlrrthum,  Aber- 
glaube   und   Vorurtheile  verrücken    die    richtige 
Anficht  foicher  Gegenftände,    an  welchen  jeder 
Menfch  warmen  Antheil  nimmt.      Liebe,  Ehre, 
Habe,  Religion,  Gefundheit  und  perfönliche  Si- 
cherheit  treten  in  einem  faifchen  Lichte  hervor«. 
Das  Heer  der  Leiden fchaften  wird   rege  und  die 
Vernunft    geht    durch    ihre    Stürme  zu   Grunde. 
Diefen  Uebein  foll  man  durch  Kultur  des  V  e  r  - 

*)  Büttner  d»  c.  §.  3i« 
!^)  2.  Theii.  366  S. 


ftan des  begegnen,  und  durcli  lie  die  verfcliied- 
iieii  Naturen  des  Menlohea  in  ihre  natürlichen 
Verhäkniffe  einfetzen.  Man  foll  die  Ideale  der 
Vollkoabmenheit  zum  Mufter,  nicht  zum  Ziele 
fetzen,  nnd  feine  Vermösfen  innerhalb  der  Gren- 
^en  anbaiin,  die  die  Natur  ihnen  anwies.  Man 
foll  fie  in  richtigen  Verhältniffen  anbaun ,  damit 
keins  auf  Unkoften  des  andera  zurückbleibe. 
Man  foll  die  vorhandenen  Begriffe  berichtigen, 
iie  mit  neuen  Erkenntniflen  vermehren,  beide? 
mit  Rückficht  ihres  nächften  Einfluffes  auf  unfer 
praktiiches  Leben.  Mau  foll  endlich  alles  vor 
den  Richterftuhl  der  eignen  Vernunft  ziehn, 
nichts  auf  Auktoritäten  glauben ,  'die  Lüfternheit 
des  Körpers  durch  Arbeit  und  Nüchternheit  ab- 
fturapfen,  den  Trieb  zu  geiftigen  Genüffen  we- 
cken,  und  in  finnlichen  Vergnügungen  Maafse 
halten,  als  der  Bedingung,  unter  welcher  ein 
dauerhafter  Genufs  derfelben  ftattfinden  kann. 
Allein  von  allen  diefen  Vorfchriften  läfst  fich 
iLeine  auf  Wabnßnnige  anwenden.  Sie  muffen  un- 
terjocht, befchäfftiget  und  nach  und  nach  durch 
Zwang  zu  leichten  Verftandesübungen  angehalten 
werden.  Endlich  erft,  in  der  Rekonvalefcenz 
und  zur  Verhütung  der  Rückfälle,  kann  der 
Kranke,  wenn  er  feine  Spontaneität  wieder  er- 
langt hat,  zum  eignen  Anbau  des  Verftandes  ge- 
leitet werden. 

Ein  bedeutender  Gegenftand,    an    welchem 
lier  Verftand  lo  leicht  fchextert,    ift  die  Reli- 


gion.  Der  Menfch  lebt  zwar  für  die  Gegen- 
•\vart,  geniefst  fie  aber  mit  Zittern,  wenn  er  nicht 
Sicherheit  für  die  Zukunft  hat.  Die  Religxoa 
"ivird  uns  zu  früh  vor  der  Reife  des  Verftande5, 
"wenn  wir  jeden  Eindruck  fefthalten,  fie  wird 
uns  als  Glaubensfache  eingeprägt,  über  die  man 
nicht  vernünfteln  foll.  Ihr  ftellt  man  zwey  mäch- 
tige Leidenfchaften ,  Furcht  und  Hoffnung,  zur 
Seite,  und  knüpft  diefelbe  an  Gegenftände,''  die 
aufs  er  dem  Gebiete  der  Erfahrung  liegen*  Wie 
leicht  können  daher  Dogmen  der  Tiieoiogie, 
fafche  Begriffe  von  der  Gewalt  des  Teufels,  von 
der  Prädeftination ,  von  der  Verföhnung,  von 
der  Strafgerechtigkeit  Gottes,  von  der  Ewigkeit 
der  Höllenftrafen  einen  an  Körper  und  Seele 
fchwachen  Menfchen,  der  krank,  hypochon- 
drifch,  durch  Unglücksfälle  gebeugt  ift,  feine 
duftere  Phantafie  in  ftiller  Einfamkeit  nährt,  und 
feinen  Hang  zum  Wunderbaren  durch  myftifche 
Schriften  befriedigt,  zum  Wahniinn  führen? 
Und  wie  fchwer  wird  diefer  Schwärmer  zu  be- 
kehren feyn  9  Jeder  Widerfpruch  empört  ihn, 
jeden  Zweifel  hält  er  für  Gottesläfterung.  Alle 
Vernunftgründe  fcheitern  an  feiner  erhitzten  Ein- 
bildungskraft. Man  foll  daher  dem  VVahnGnn 
aus  dieCer  Quelle  vorbeugen,  da  er  fo  fchwer  zu 
heilen- ift,  den  Fanatismus  bekämpfen,  die  Re- 
ligion von  Schwärmerey,  Myftik  und  Pietismus 
reinigen.  Dies  ift  freilich  an  manchen  Orten  fo 
gut  gelungen ,   dafs  fiö  felbft  über  da^  viele  Licht, 
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welches  man  in  fie  liineingetragen  hat,  unfichtbar 
geworden  ift.  Doch  giebt  es  auch  noch  finftere 
Gegenden;  und  neue  Helden  bauen  dem  Aber- 
glauben neue  Throne,  In  dem  erften  Entitehn 
diefes  Wahnünns  ift  Zerftreuung  und  Ableitung 
eine  Hauptfache;  nachher  unterjocht  man  den. 
Kranken,  londert  ihn  ab,  befchäfftigt  ihn  unun- 
terbrochen durch  Arbeiten,  gymnaftifche  Uebun- 
gen  und  befonders  durch  Feldbau.  Man  bewah- 
ret ihn  für  die  Anficht  unmoralifcher  Dinge,  und 
entfernt  alles  von  ihn,  was  auf  Pveiigionskultus 
Bezug  hat.  Man  prüfe  feine  Neigung,  und  fuche 
fein  Intereffe  für  Dinge  zu  gewinnen ,  die  aufser- 
halb  der  Religion  liegen.  Man  übe  feinen  Ver- 
ftand  durch  gleich  gültige  Gegenftände*  Endlich 
erft,  wenn  er  wieder  zur  Befonnenheit  gelangt 
ift,  mache  man  ihn  aufmerkfam  auf  die  Lebens- 
gefchichte  Aveifer  Menfchen,  deren  edle  Hand- 
lungen, auf  die  Thorheiten  der  Anachoreten  und 
auf  das  Unglück,  welches  der  Fanatismus  in  der 
Welt  angerichtet  hat.  Man  überzeuge  ihn  davon, 
dafs  Brav-  Handeln  Gott  in  allen  Verhältniffen 
wohlgefällig  fey,  und  alle  Religion  dahin  abzwe- 
cken  muffe,  zuvörderft  das  Glück  der  Menfchen 
auf  der  Erde  zu  fördern.  Zuweilen  kann  man 
auch  durch  erfchienene  Engel  oder  durch  eine 
künftliche  Entrückung  von  der  Erde  in  die  Sphä- 
re der  Geiiter  einzelne  fixe  Ideen  tilgen,  oder  ihm 
auf  diefem  Wege  Befehle  zur  Zerftreuung,  Be- 
fchäfuigung  und  andern  in  den  Curplan  einftim- 
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menden  Handlungen  ertheilen.        Ob  nicht  der« 
gleichen  Infpirationen  mehr  Eingang  fänden,  wenn  " 
die  vermeintlichen  Geifter  fich  durch  den  Magne« 
tismus  mit  den  Kranken  in  Rapport  fetzten? 

Einige  Menfchen  werden  durch  Vorwürfe 
verrückt,    die    lie    fsch  mit  oder  ohne  ihr  Ver- 
fchulden    über    verfäumte  Pflichten    gegen  Gott, 
fich  und  andere,  befonders  über  Vernachiäfiigun- 
gen  verftorbner  Verwandten  und  Kinder,  machen« 
Daher  ein  peinigendes  Schuldgefühl  ihres  eignen 
Gewifiens;    die  fixe  Idee  des  verletzten  Rufs  in 
den  Äugen  anderer  rvlenfchen.      Sie  fürchten  und 
glauben  anfangs  die  Nachiteiiungen  derJuftiz,  und 
fachen   ßch   vor   denfeiben  in  abgelegne  Schlupf- 
winkel ihres  Hauies   zu  verbergen*      Allein  ihr 
innerer  Feind  folgt  ihnen  überall  nach;    deswe- 
gen fuchen  fie  nachher,  was  fie  anfangs  flohen, 
werfen  fich   dem  Nachrichter  in  die  Arme,   um 
durch  ihren  Tod  die   beleidigte  Gottheit  zu  ver- 
fühnen    und    ihrer   Quaal    lofszuwerden.        Hier 
beuge  man  bey  Zeiten  vor,     zerftreue  den  Kran- 
ken,  befchäfftige  ihn  mit  Arbeiten,   entziehe  ihn 
dem  Cirkel   bekannter  Verhäkniffe,    und  beftelle 
ihm  im  äufserften  Fall  ein  Gericht,    das  ihm  eine 
Strafe  auferlegt,     die  dazu   geeignet  ift,     ihn  zu 
heilen,    z.  B.  eine   Strafe,     die  mit  Reifen,    n-iit 
grofsen   Anftrengungen    des   Körpers   verbunden 
ift.     Ein  Tagelöhner,    der  fich  während  der  Re- 
volution in  Frankreich   durch   einige  Reden  ver- 
dächtig gemacht  hatte,    fürchtete  die  Guillotine, 
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und  wurde  walinßnnig.  Pinel  *)  verabredet 
mit  drey  jungen  Aerzt^n  eine  Commiffion,  die 
ülDer  feine  Verbreclien  richten  follte.  Sie  war 
fchwarz  geMeidet;  der  ganze  Apparat  erregte 
Ehrfurcht»  Diefe  lud  den  Kranken  vor,  proto- 
kollirte  feine  Ausfagen  und  iprach  ihn  dann,  kraft 
einer  VoMmacht  der  Nation,  mit  allen  Formali- 
täten lofs,  welches  gute  Wirkung  that.  Ein  alter 
Hao-eftolz ,  der  einem  anderen  kühneren  zu  nahe 
getreten  war,  fürchtete  deifen  Rache,  Er  ver- 
liefs  den  Ort,  kaufte  fich  viele  Meilen  davon  auf 
dem  Lande  an.  Allein  die  innere  Angft  blieb. 
Er  erlaubte  an  fredunffene  Meuchelmörder,  die 
ihm  heimlich  auflauerten,  an  beftochne  Giftmi- 
fcher  unter  feinem  Gefinde.  Er  bildete  ßch  eiiij 
fein  Feind  wolle  ihn  durch  langfame  Marter  aus 
der  Welt  fchaffen.  Daher  fchritt  er  zum  Selbft- 
mord,  der  aber  nicht  vollkommen  gelang  Nach- 
dem der  Tod  feines  vermeinten  Feindes  in  den 
Zeitungen  angekündigt  war,  zerftreute  man  ihn 
und  gab  ihn  in  die  Fliege  feiner  Verwandten,  die 
er  liebte»     Dies  heilte  ihn» 

Andere  werden  verrückt,  weil  fie  mit 
zu  viel  Sorgfalt  über  die  Schönheit, 
Vollkommenheit  u  n  d  G  e  f  u  n  d  h  e  i  t  ihres 
Körpers  vv  a  c  h  e  n,  Dlefe  nähre  man  ja  nicht 
mit  fauchen  Hoffnungen ,  die  morgen  zufammen^ 
fallen,    wenn    man    feinen  Kredit  erhalten  wilJ, 

*)  k  c.  248  S. 
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Umgekelirt  dient  es  oft  7U  ihrer  Berulilgung, 
ihnen  die  offene  Wahrheit  zu  fagen»  Der  Profef- 
for  Moritz  war  Krank  und  fo  voller  Angft  über 
die  Uns'ewifsheit  feiner  Herftellung,  dafs  dies 
fein  Fieber  ununterbrochen  unterhielt.  Alle 
Hoffnungen,  die  ihm  fein  Arzt  Herz  machte, 
fruchteten  nichts»  'Nun  erklärte  derfelbe  ihm  mit 
feierlicher  Mine,  dafs  er  von  feiner  Krankheit 
nicht  genefen  würde.  Dies  wiikte.  Nachdem 
der  erfte  Schreck  vorüber  war,  wurde  er  ruhig 
tmd  genas.  Man  unterrichte  iie  in  dem  Gang 
der  organifchen  Natur,  die  aus  Spannen  langer 
Exiilenz  der  Individuen  ihre  Rette  ilicnt,  und 
nichts  giebt,  was  ße  nicht  auch  Vv^ieder  zerftört. 
Man  fchildre  die  Thorheit,  ülicr  BcforgiiiiTe  für 
die  Zukunft  den  Genufs  der  Gepen wart  zu  ver- 
Heren.  Man  gewöhne  fie  allniähiich,  wirkliche 
üebel  mit  Ruhe  anzufchaun,  fio  als  fremde  Dln^e 
bey  Seite  zu  fetzen  und  darüber  zur  Ordnung  dss 
Tages  fortzufchreiten  *}.  Hypochondriften  lia- 
ben  ein  reizbares  Gemeingefühl.  Sie  empfinden 
in  allen  Punkten ,  wohin  lie  die  Aufrnerkfamkeit 
ihrer  Seele  richten.  Sie  bilden  ßch  daher  ein, 
alle  Krankheiten  zu  haben ,  von  welchen  üq  hö- 
ren. Befonders  c|uält  ile  der  Gedanke  verlarvter 
venetifcher    Krankheiten,     wenn    fie    lieh    nicht 

*)  Ktnt  von  d.er  Macht  des  Gemütlis,  durch  den 
bloiS^n  Vorfatz  feiner  krankhaften  Gefühle  Ivlei- 
fter  zufeyn.  Königsberg  1798.  und  iii  dem  Sireit 
der  Facultiiten, 
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ficlier  wiffen«  In  diefeni  Fall  hüte  man  üch  ,  ihr 
Nervenfyftem  durch  angreifende  Arzneien  noch 
weiter  zu  zerrütten.  Man  fetze  fie  auf  ein  gutes 
■  Kegime,  verordne  ihnen  Medikamente  wider  die 
Empfindlichkeit,  und  verfprcche  ihnen  davon  die 
Genefung  ihrer  eingebildeten  Krankheit  binnen 
Jahresfriitj  in  welcher  die  Zeit  ihren  W^ahn  ver- 
tilgt. Faft  eben  fo  leicht  kann  die  Beibrgnifs 
wecken  Sicherheit  der  Perfon  und  des  Eia:enthums 
in  tvrannifchen  Staaten  und  zu  revolütionairea 
Zeiten  zum  Wahnfinn  fähren»  Daher  die  vielen 
Verrackten  während  der  letzten  Anarchie  iri 
Frankreich. 

Wenn  L  e  i  d  e  n  f  c  h  a  f  t  e  n  Urfaclie  der  Gei- 
fteszerrüttun?;ren  find ,  welches  leider  nur  zu  oft 
der  Fall  ift,  fo  hat  der  pfychifche  Arzt  zuerfi:  da- 
hin zu  fehen  ^  f:s  zu  entdecken,  wenn  fie  der  Art 
lind,  dafs  der  Kranke  fie  verheimlichet.  Ohne  Er- 
kenntnifs  der  ürfache  ift  keine  Heilung  möglieb. 
Sauvaffes  ")  erzählt  die  öefchichte  einer  Frau, 
die  fich  aus  Eiferfucht  ermordete.  Ihr  Arzt  hätte 
fie  retten  können,  wenn  er  ihre  Leidenfchaft. gs- 
ahndet  hätte.  Selbft  Verrückte  find  im  Stande, 
iX^.'^kiih^n  zu  verheimlichen;  fie  fchützen  erdich- 
tete Uebel  vor,  um  fich  hinter  denfelben  zu  yer- 
'ftecken.  Dazu  hat  freiiicli  der  Arzt  Menfeheo- 
kenntnifs-,  Vv'eliklugheit,  Gefchmeidigkeü,  Be- 
kaonlfchaft    mit   der  Lebensgefchichte    vnd    den 

^)  Nofoh  T.  IIL  P.   u  p*  232. 
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Neigungen  des  Kranken  und  Aiifmerkfamkeil  auf 
jede  feiner  Aeufserungen  nöthig.  So  entdeckte 
Galen  die  Liebe  einer  römifchen  Dame  zu  dem 
Schaufpieler  Pylades  dadurch,  dafs  ihre  Ge- 
lichtszüge  fich  veränderten,  als  einer  in  der  Ge- 
fellfchaft  feinen  Namen  zufällig  nannte,  Pai'ge- 
ter*)  nahm  eine  artige  Wendung  in  einem  folchen 
Fali.  Er  fafste  die  fchwermüthige  Kranke  beim 
eriten  Befuch  fcharf  ins  Auge,  und.  fagte  ihr,  dafs 
er  bereits  vollkommen  von  der  Uriache  ihrer 
Krankheit  unterrichtet  fey. 

Wie  feil  man  den  Menfchen  für  den   nach- 
theiligen Einflufs   der  Leidenfchaften,    befonders 
in  Hin  ficht  auf  Geifteszerrüttungen  fiebern?    Zii- 
vörderft  erftickt  man  He  nicht,  fondera  jäfst  Üq 
austoben.   Sie  und  gleich  einem  rcifsendeii  Strorn, 
der  defto  nachdrücklicher  v^üthet,    je  ecger  man 
ihn  eindämmt.      Rache,  wenn  fie  geklttiget,  Lie- 
be,  wenn  üe  befriediget  wird,    find  weniger  ge- 
hhrlich;    der    Traurige    findet    fich    erleichtert, 
wenn  er  v/einen,    der  Zornige,    wenn  er  feinen 
Muth  kühlen  kann.      Im  Gegentheil  ift  der  An- 
griff der  Leidenfchaften  auf  unfere  Gefundheit  um 
fo  nachdrücklicher,    je  ftummer   fie  find.      Dann 
kömmt  fehr  viel  darauf  an,  fo  früh  als  irjögiich 
zu  Hülfe   zu    eilen ,     wenn  man  Gefahr  ahndet 
Wahnßnn  von  Unglücks-  und  Todesfällen  kann 
man  in  der  Ragel  verhüten,  wenn  man  zur  rech- 

^)  1.  c.  p.  37. 
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ten  Zeit,'  elie  die  fixe  Idee  Wurzel  gefafst  hat,, 
zweclimäfsige  Mittel  zur  Zerftreuung  des  Rran- 
h.en  anwendet.  Einfanikeit  iiährt  die  Grillen ; 
Befcbäfftigungen  zerftreuen  fie,  wenn  fie  der  Na- 
tur der  Leidenfchaft  und  dem  Grade  ihrer  Erre- 
gung angemeffen  und.  Man  beforgt  die  Befrie- 
digung der  Leidenfchaft,  entfernt  den  Gegenftand, 
der  ße  erregt,  ftellt  ihr  eine  andere  von  eieicheiii 
Intereffe  zur  Seite.  Endlich  mufs  auch  hier  die 
Fackel  der  Vernunft  Lichl  geben,  den  Irrlhum 
vertilgen,  die  Dinge  in  ihrem  natürlichen  Zidam- 
menhang  auffaffen,  ihren  wahren  Werth  beitim- 
mcD ,  und  uns  über  Ereignifie  zufrieden  ftellen, 
die  von  der  Menfchheit  nicht  zu  trennen  lind. 

Die  heftisren  und  tranßtorlfchen  Leidenfchaf- 

CD 

ten  können  zwar  auch  Geifteszerrüttungen  her- 
vorbringen. Man  kann  vor  Freude  toll  und  vor 
Zorn  rafend  Vv^erden.  Doch  gefchieht  dies  feltner 
und  wenn  es  gefchieht,  entftehn  Tobfuchten ,  die 
fich  als  akute  Krankheiten  entfcheiden.  Audi 
kann  meiftens  wider  diefe  Urfache  während  des 
Wahiiünns  nichts  getban  werden,  v/eii  fie  dann 
längft  verfchwunden  ift.  Vielmehr  foll  man  den 
Kang  zu  diefen  Leidenfchaften  bekämpfen,  um 
ihren  Folgen  zu  entgehn ,  diefer  Artikel  gehört 
aber  nicht  hieb  er,  fondern  in  die  Moral.  In 
I^'ällen  5  wo  ein  fchauderhafter  Eindruci^  die  Tem- 
peratur des  Nervenfyftems  verletzt  hat,  kann 
die  Vv^iederholunsf  des  nemlichen  Eindrucks,  nach 
^QXi  Gefetzen  der  Gewohnheit,  feine  Folgen  tilgen* 

Ein 
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Ein  Mann  fah  der  Enthauptung  eines  Delinquen- 
ten zu.  Diefe  Vorftellung  erfcbien  unnaclil äffig 
-im  Traum  wieder,  und  ängftigte  ihn  fo  fehr^  dafs 
er  darüber  mit  Zittern  vom  Schlaf  erwachte*  Er 
■nahm  fich  daher  vor,  aufs  neue  diefem  Schau- 
fpiel  zuzufehen.  Dies  wirkte  durch  die  Uebung 
feines  Mnths  und  durch  die  Ueberlegung,  weiche 
er  dabey  anftellte.  Er  wurde  von  feinen  ängfti- 
genden  Träumen  befreit  *)* 

Eher  gehören  die  anhaltenden  und  nieder- 
fehl äsenden  Leidenfchaften ,  Indignation,  Rum- 
mer  iiod  Traurigkeit  über  verlohrne  Ehre,  Freun- 
de, Gater,  Vaterland  u.  f.  w.  in  das  Gebiet  des 
pf)^chifcben  Arztes,  bey  der  Cur  der  Geifteszer» 
xiittungen.  Diöfe  Leidenfchaften  erfchüttern  fort- 
daurend  die  Seele,  auch  dann  noch,  v/enn  fie 
fchon  zerrütteL  ift.  Sie  erres;en  eine  srewiffe  Ate- 
nie  und  Trägheit  des  Nervenfvftems,  dafs  es  nicht 
melir  auf  die  Vesjetalion  einwirkt,  brin2:en  Ab- 
nähme  der  Kräfte,  Magerkeit,  Gleich gülti-ikeit, 
Verachtung  des  Lebens  und  eine  Art  nervöfer 
Abzehrung  hervor,  die  üch  nicht  feiten  mit  dem 
Tode  endigt  *^).  Wider  diefe  Atonie  des  Ner- 
venfyftems  niiifs  man  Stürme  in  demfelben  erre- 
gen,   und   es   durch  m oral if che  Reize  aus  feinem 

*)  Muratori  I.e.    2.  B.  243  S» 

**)  Moreau,  für  differentes  circonftances  de  rxia- 
ladies,  a  la  guerifon  desquelles  les  refrources 
pharmaceuticjues  n'ont  pouit  eoncouru;  fuivies 
de   coniiderations  pfychologiques   et  medicales 

-T 


Schlummer  wecken.  Man  verwickelt  den  Kraa- 
h.en  in  ganz  neue  Lagen,  ändert  feine  Lebensart^ 
fcbickt  ihn  auf  Reifen,  läfst  ihn  heirathen,  kün- 
digt ihm  Gefahren  feines  Vermögens,  feiner  Ehre^ 
der  Seligkeit,  des  Lebens  an.  Eine  Frau,  die  fehr 
thätis;  2;ewefen  \var,und  in  dem  Zirkel  der  grofsen 
Welt  gelebt  hatte ,  verlohr  einen  Theil  ihres  Ver- 
möp-ens,  fo  dafs  fie  genöthigt  war,  fich  zurück- 
zuziehn.  Gram  und  Langeweile  ftürzten  fie  ia 
die  benannte  Auszehrung,  Nun  verlohr  fie  den. 
Keft  ihres  Vermögens,  und  v^urde  von  Maogel 
und  Armuth  bedroht.  Sic  fuchte  eine  Stelle  in 
einer  Verforgungsanftalt;  Hoffnung  und  Furchf, 
Erinnerungen  der  Vergangenheit  und  Ausfich- 
ten in  die  Zukunft  beftürmten  fie  wechfelfeitig; 
ihr  Nervenfyftem  wurde  von  neuem  erregt  und  fie 
renas  *).  Endlich  entfteht  von  dem  anhaltenden. 
IMaoen  diefer  Leidenfchaften  Schwermuth,  Ver- 
2weifiung  und  Selbftmorcl.  Die  Kranken  ver- 
zweifeln an  ihrem  Auskommen  oder  an  der  Gna- 
de Gottes.  Sie  morden  fich  oder  andere;  andere, 
weil  fie  diefelben  für  die  Ürfache  ihrer  Leiden 
anfehn  ,  fie  von  eingebildeten  Leiden  erlöfen  wol- 
len oder  aus  Furchtfamkeit  fich  felbft  zu  morden, 
um  durch  das  Schwerdt  des  Richters  zu  fallen, 

für  la  confomption.     Mein,   de  la  Soc.  medic. 
d'emiil.  T.  II.   p.  178.     Cr  ich  ton  1.  c.  T.  II. 
p.  173,     Tiffot   1.  c.   2.  B.  28  S.      Blumen- 
"bach  med.  Bibl.  i.B.  4.  St.  702  S. 
*)  Mem.  de  la  Soc.  medic.  d'emulat.  T,  II.  p.  214» 
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oder  endlich   als  finnlofe  Automaten,    die  ohne 
alles  ßewufstfeyn  handeln.        Bey  diefen  nieder- 
fchlagenden  Leidenfcbaften  kömmt  es  fehr  darauf 
an,    ob  der  Kranke  geheilt  feyn   will.        Dann 
kann    er    des  Sieges    gewifs  feyn.        Ein  weifer 
Freund,     nicht    zu    voreiliger    Troft,     der    den 
Schmerz  fchärftj  Zerftreuungeuj   die  dem  Seelen- 
leiden angemefien  lind,  können  v^renig-ftens  foviel 
thun,    dafs  Zeit  gewonnen  wird.      Und  ift   diefe 
gewonnen,    fo  entfteht  kein  Wahnfinn,    denn  lie 
trüftet  über  jeden  Verluft.      Gegen  Geiftes Zerrüt- 
tungen  vom  Verluft  der  Habe  wirken   zuweilen 
Vorfpiegelungen   neuer  Hoffnungen.       Schwerer 
fmd    die  Eindrücke    gekränkter  Ehre  zu  tilgen. 
Heimliche  Entfernung  in  ein  unbekanntes  Land 
ift  wol  das  befte  Mittel,    wenn  keine  Genugthu- 
imsc  möglich  ift.      Denn  der  Harm  «;rihidet  ßch 
darauf,   dafs  die  Makel  gekränkter  Ehre  bekannt 
geworden   und  nicht  getilgt  ift.      Ein  Mann  fiel 
durch     unverfchuldete    Mifshandlungen    in     den 
fixen  Yv^ahn,  die  ganze  Menfchheit  habe  lieh  wi- 
der ihn  verichworen.     Er  mufste  deswegen  feines 
Dienftes  entfetzt  werden,   welches  ihn  von  neuem 
in  feiner  vorgefafslen  Meinung  beftätigte.     Allein 
durch   eine  leutfelige  Behandlung  in   dem  Kran* 
kenhaufe  und  durch  die  Verfprechung  einer  an* 
deren  Verforgung  wurde  er  geheilt.      Er  bekam 
•wirklich    nach    feiner    Herftellung    eine    anders 
Stelle,  und  ift  dadurch  wahrfcheinlich  für  Rilck* 
fälle  gelichert. 
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Das  Heimweh  ift  eine  wahre  Gemüths- 
krankheitj  die  gerade  bey.  folchen  Völkern  am 
leichteften  entfteht,  die  in  der  Einfalt  ihrer  Sit- 
ten den.  Begriff  ihrer  Glückfeligkeit  an  wenige 
Gegenftände  knüpfen,  wie  die  Lappen,  die  Berg- 
fchotten  und  Schweizer,  Die  katholifchen  Appen- 
zeller find  blofse  Hirten ,  kleben  aber  am  ftärk- 
ften  wie  ihre  Rübe  an  die  Vaterland fchen  Alpen; 
die  Lappen  haben  eine  fo  hohe  Meinung  von  den 
Vorzügen  und  der  Verfaffung  ihres  Landes,  dafs 
fie  aufser  demfelben  erkranken.  Die  füfse  B.ück- 
erinnerung  an  Freunde  und  Verwandte,  an  die 
fchuldlofen  Scenen  der  Jugend,  an  unbedeutende 
-Eigenheiten  des  Vaterlandes ,  an  den  Ruhreihen 
der  Schweizer,  den  Dudelfack  der  Schotten,  fi- 
xirt  die  Einbildungskraft,  erregt  Sehnfucht,  diefe 
Schwermuth,  wenn  fie  nicht  befriediget  wird» 
Gern  bringt  auch  das  Heimweh  die  oben  fchoa 
bemerkte  fchnelle  Flucht  aller  Nerven-  und  Ve- 
getation skraft,  und  eine  nervöfe  Schwindfucht 
hervor,  die  aber  eben  fo  fchnell  durch  die  Hoff- 
nung der  Rückkehr  wieder,  verfchwindet.  Ein- 
famkeit  vermehrt  die  Wirkungen  des  Heimwehs; 
frühe  Befchäfftjgungen  beugen  ihnen  vor,  Ift 
daffelbe  einmal  vollkommen  ausgebildet;  fo  ift 
Rückkehr  ins  Vaterland  das  ficherfte,  oft  das 
einzige  MitLei    zur  Genefung*).        Moreau**) 

^)  Blumenbach    med.  Elbl.    i.  B.  4  St.    782  S, 

Mem.  de  la  Soc.  med.  d'emulat.  T.  IL  192  S. 
^^)  Mem.  de  la  Soc.  med.  demul,  T.  IL  192  S, 
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behandelte    einen  Kranken  im  Spital    an  einem 
chirLU'gifchen   Zufall,     der  plötzlich   gleichgültig 
und  iiiedergefchlagen  AA^urde,  Dyspnoe,    JMagen- 
kraiiipf  und  einen  langrameii  Puls   bekam,     ficli  , 
abmagerte  und  in  eine  dumpfe  Melancholie  ver- 
fieh      Dia  Uriache  diefer  fchleunigen  Umwälzimg 
war  Heimweh,   das  durch  das  Gehör  der  Stimme 
eines  Landsmanns   entftaiiden  war.      Durch  das 
nemlicbe  Mittel  fuchte  ihn  Moreau  zu  heilen. 
Er  billigte  feinen  Harm ,   unterhielt  fich  mit  ihm 
von  feinem  Vaterland ,  machte  ihm  Hoffnung  zur 
baldigen  Rückkehr  und  liefs  feinen  Landsmann  zu 
ihm  gehn.      Es  erfolgten  bey  traulichen  Unterre- 
dungen über  Gegenftände  des  Vaterlandes  reichli- 
che Ergüffe  vonThränen,  und  der  Kranke  genas. 
Schreckhafte    Träume    können    ähn- 
liche  Uebel  erresen.      Der  Kranke  fürchtet   fie, 
fürchtet  die  Nacht,    ift  ungewifs,    ob  er  träume, 
oder  ob  lieh  fein  Bewufstieyn   auf  Pveaütäten  be- 
ziehe.     Er  ichiebt,    wenn  er  vollends  abergläu- 
hi^ch  ift,   feinen  Gefühlen  falfche  Urfachen,  Alpe, 
Bären,    böfe  Geifter,    Vampire  unter,  hält  diefe 
Dinge  für  die  Urfache  feiner  nächtlichen  Quaalen, 
und  kann  darüber  verrückt  werden.      Meiftens  ift 
in  diefem  Fall  körperliche  Krankheit,    nemlich 
Alpdrücken    vorhanden ,     das   man    entweder 
heilen  oder  von  defi'en  Natur  man  wenigftens  den 
Kranken  unterrichten  mufs  *). 

*)  Reil's  Fieberlehre,   4«  ß»  ^24  S; 
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Anhaltende  Schmerzen  können  auch  die 
Seele  zerrütten.  Man  wecke  den  Math,  tröfte 
durch  Hoffnungen  einer  nahen  Erlöfung,  tilge 
die  Urfache  der  Schmerzen,  oder  ftumpfe  durch 
Mohnfaft  gegen  diefelben  ab.  Nachher  fuche 
man  durch  Gemüthsruhe,  Zerftreuung,  Landluft, 
gute  Nahrungsmittel  und  durch  den  mäfsigen 
Genufs  des  Weins  dem  angegriffenen  Nerven fy- 
ftem  wieder  aufzuhelfen* 

Andere  werden  vor  Eitelkeit  und  Hoch- 
muth  verrückt.  Meiftens  mafsen  fie  fich  Vor- 
züge in  Dingen  an,  die  entweder  keinen  Werth 
haben,  oder  worin  fie  von  anderen  weit  über- 
troffen werden.  Darüber  verftändige  man  fie» 
Man  zeige  ihnen,  wie  abgefchmackt  ihre  Leiden- 
fchaft  fev.  Indem  fie  der  Achtuna:  anderer 
nachjagen,  verlieren  fie  diefelbe,  und  werden  mit 
Verachtung  für  ihre  Anmafsung  geftraft.  AUeia 
meiftens  find  diefe  Menfchen  von  eingefchränkteni 
Verftande,  der  durch  allgememe  Üebungen  ange- 
bauet  werden  mufs.  Oft  ift  es  heilfam,  dem  auf- 
gehlafenen  Thoren  feine  Ohnmaciit^und  Abhän- 
gigkeit fühlen  zu  laffen^  Ich  hatte  einen  folchen 
Kranken  in  der  Behandlung,  der  in  keinem 
Stücke  gehorchte,  fein  Haus  defpotifirte,  und 
Herr  der  Welt  zu  feyn  glaubte.  Die  erzwungene 
Nachgiebigkeit  vermehrte  feine  Tollheit.  In  die- 
fem  Zuftande  erklärte  ich  ihm ,  dafs  er  zu  feiner 
und  feiner  Hausgenoffen  Sicherheit  Arreftant  fey. 
In  dem  nemlicheji  Augenblick  traten  zwey  baum^ 
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ftarkeWaclitkneclite  lierein,  ftellten  ficli  mit  mar- 
tialifcher  Miene    ihm    zur  Seite    und    empfingen 
meine  ßefeble  über  ihr  Verhälüiifs  zu  dem  Krall- 
iger»     Sein  Auge  fing  an  zwifchen  mir  und  feinen 
Wächtern  rechts  und  liiiks  zu  fchweben,   er  ver- 
lolir  allen  Muth ,  folgte  in  allem  wie  ein  zaghaftes 
Kind  und    \vurde  geheilt.       Der  König  Nebu- 
cadnezar    wurde     vor    Hocnmuth     ein    Narr. 
Dies  ift  die  ftoize  Babel,    fprach  ei',   die  ich  er- 
l3aut  habe,  durch  meine  grofse  Macht,  zu  Ehren 
meiner  Herrlichkeit.     Allein   der  Herr  heilte  ihn 
ilurch    Demüthigung.       Haut     dem    Baum    umj 
fprach  er  durch  feinen  Propheten  ,    deffen  Wipfel 
s:Qn  Himmel,    deffen  Aefte  bis  an  der  Welt  Ende 
reichen ,     dafs    alles  Fleifch  unter  ihm  Schatten, 
-findet.     (Doch  iafst  den  Stamm  mit  feinen  Wur- 
zeln in  der  Erde  bleiben.      Der  grofse  König  foU 
lieben  Jahre  lang  im  Gräfe  gehn,  vom  Thau  des 
Himmels  naCs  werden  und  mit  den  Thieren  von  den 
Kräutern  der  Erde  weiden,  bis  fein  Haar  wächft 
wie  Adlers  Federn   und  feine  Nägel  wie  X^ogel-- 
Idauen  *).      Ebenfo  abgefchmackt  ift  die  Leiden- 
fchaft  des  Geizes.      Der  Kranke  hat  nach  fei- 
ner Meinung  viel  nöthig  und  kann  von  feinen  Gü-. 
lern  nichts  entbehren.    Er  entbehrt  indeffen  wirk-* 
lieb  ihrer  aller,  indem   er  durch  Kargheit  eineii> 
Befchlag  auf  diefeiben  legt. 

Zuweilen  kan n  der  N  a  c  h  a  h  m  u  n  g  s  t  r  i  e  ¥ 

''^"')  Daniel  Kap.  4'» 


der  Menfchen  Urfache  der  VerrücMieit  werrlen. 
In  diefem  Fall  miifs  man  die  Vorbilder  der  Nacli- 
ahmuog  eotferneo  ,    die  Vortheile  derfeiben    auf- 
heben,   droben,    befcbimpfen.       Als  der   Selbft- 
mord  unter  den.  Mädchen  von  Miietus  epidemifch 
geworden   war,   machte  der  Staat  ein  Geietz  be- 
kannt,  dafs  die  erfte,  welche  wieder  Hand  an  fich 
legte,  naöliend  auf  dem  Markt  ausgeftelit  werden 
follte«       Diefe   angedrohte   Befchinipfung  fteuerte 
dem    Uebei   *).        In    einem   Kl  öfter  üeleii    alle 
Nonnen   zu  einer  Stunde  täglich    nieder  und  er- 
hoben ein  allgemeines  Gefchrey,   das  dem  Gelieul 
der  Katzen  ähnelte  und  zum  Aergernifs  der  Reli- 
gion mehrere  Stunden  anhielt.         Die    Obrigkeit 
gab  Befehl,  dafs  beim  erften  Katzengefchrey  Sol- 
daten   anrücken   und   die  Nonne   durcbpeitfchen 
füllten,   die  laut  geworden  war.      Diefp  Drohung 
hob   augenbhckJich    die   Eindrücke  der  Nachah- 
mungsfucht  auf  die  kranke  Einbildungskraft  **)» 

Eine  fixe  Idee,  die  urfprLlnglich  von  einer  be- 
ftimmten  Urfache  entftanden  ift,  ändert  fich  in 
^ der  Folge  mannichfaltig  ab,  und  theilt  dadurch 
der  Verrücktheit  immer  eine  andere  Form  mit. 
Das  ßeifpiel  einer  Mutter ,  die  ein  Kind  verlobren 
hatte,  und  üch  über  verfäumte  Pflege  derfeiben 
Vorwürfe  machte,    habe   ich    bereits    angeführt» 

*)  PUuarchus  de  virtute  muH ebr.  T.  II, 

**)  Nicole  Naturalisme  des  convulhons;  Soleure 

1^  03» 
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Sie  glaubte  Urfache  des  Todes  des  Kindes  zu 
feyn,  fürchtete  anfangs  die  Juftiz  und  endlich 
fuchte  iie  die  Strafe  derfeiben.  YVabrfcbeinlich 
wird  fje,  wenn  fie  geneft,  auf  die  erfte  mildere 
Idee  zuruckkebren.  Ein  Uhrmacher,  deffenPi- 
nel  '^)  gedenkt,  verioiir  den  Verftand  dnrch  Aa- 
ftrengung  der  Seele  über  die  Erfindung  eines  Per- 
petuum mobile.  Nachher  bildete  er  fich  ein,  er 
i'ey  mit  anderen  guillotinirt  und  habe  ftatt  des  fei- 
nigen einen  fremden  Kopf  bekommen.  Man  oab 
ihm  Uhrmacher- Werkzeug;  die  alte  Idee,  das 
Perpetuum  mobile  zu  erfinden,  erwachte  wieder 
und  er  machte  den  Wea;  rückwärts  zur  Oenefuno-, 
auf  welchem  er  zum  Vv'aon nun  gelangt  war.  In 
folchen  Fällen,  wo  die  Verkehrtheit  gar  nichts 
ähaliclies  mehr  mit  ihrer  erften  Urfache  hat,  ift  es 
demohn erachtet  nicht  überflüffig,  auf  diefelbe 
Rücklicht  zu  nehmen,  und  den  Kranken  wo 
möghch  auf  feinen  urfprüngllchea  Wahn  zurück- 
zuleiten. 

Wie  füll  endlich  ein  Menfclibehandell:  wer- 
den ,  der  durch  übermäfsige  A  n  i  t  r  e  n  g  u  n  r  e  n 
feiner  Seele  zum  Narren  geworden  ilt?  Diefe 
Urfache  zerftört  den  Ton  der  Eingeweide  des 
Uüterleüjes,  durch  die  fitzende  Lehensart  nnj 
greift  das  Nerve nfyfiem  unmittelbar  an,  Sie  macht 
finfter,  klejnmüthig,  hypochondrifch  und  endlich 
toll.       Taifoj    Pascal,    Peter  Jurieu    und 

^ )  1.  c.  71  S. 
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andere  find  davon  redende  Beweife.  Man  mufs 
dlefe  Kranke  falben,  reiben,  zur  Bewegung  an- 
liailen.  Die  Gymnaftik  ,  weiche  H  e  r  o  d  i  k  u  s 
zuerft  zu  einem  Zweige  der  Heilkunft  gemacht  hat, 
leiftet  ihnen  einen  doppelten  Vortheil,  zerftreut 
ihr  Gemüth  und  heilt  die  Stockungen  ihres  Unter- 
leibesl  Gern  fehlt  ihnen  der  Schlaf,  dQu  man. 
durch  Arbeit  und  Mohnfaft  herbeilockt.  Sie  muffen 
entweder  einer  vollkommnen  Seelenruhe  genie- 
fsen,  oder  ihren  Geift  mit  leichten  Gegenftänden 
hefchäfftigen  und  mit  denfelben  wechieln,  damit 
alimälich  alle  Theile  des  Seelenorgans  in  Thäiig- 
!keit  gefetzt  werden.  Das  Gehirn  gleicht  einem 
Acker,  der  durch  die  Brache  neue  Kräfte  famm- 
let*  Ihre  Diät  miifs  erquickend,  nahrhaft  imd 
leicht  verdaulich  feyn, 

§.       20. 

Neben  der  Kur  der  entfernten  Urfachen,  wo- 
durch denGeifteszerrüttungen  gleichfam  die  Wur- 
zele behauen  werden  ,  mufs  die  p  f  y  c  h  i  f  c  h  e 
Behandlung  ihnen  f  e  1  b  f  t ,  mit  R ü  ck - 
ficht  auf  ihre  verfchiedne  Natur,  an- 
eepafst  v%r  erden.  Zu  diefem  Behuf  ift  es  zu- 
vörderft  oothwendig  ,  dafs  die  ei  gen  t  hü  m  li- 
ehen Formen  derfelben  aufgefucht  und  nach 
ihren  generifchen  und  fpecilifchen  Differenzen  be- 
ftimmt  werden.  Denn  dadurch  gelangen  wir  zur 
Erkenatnifs  ihrer  wefentlichen  Verfchiedenheilj 
■und  haben  zugleich  den  Vortheil,  die  grofseMaa* 
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nichfalligkeit  der  fonderbarften  Erfclieinungeft  ei- 
nes volkreichen  Tollhaufes,  die  uns  verwirren 
wurde,  in  beftimmte  Punkte  zu  fammlen. 


Was  find  wefentliche,    was   zufällige 
Differenzen?  Wie  unterfcheiden  ficli  Arten  und 
Varietäten?     Arten  beziehn  fich  auf  verletzte 
Qualitäten ,     die   einer  Tliierart  iiberliaupt  eigen 
find,  Varietäten  auf  Modifikationen  derfelben  durch 
Individuen  der  gegebnen  Tliierart.     Arten  der 
Geifte  s  2  er rüt tun  g  en    find    fpecififch- 
e  i  g  e  n  t  li  ü  m  1  i  c  h  e  Verletzungen   der  D  y  - 
n a m  i c k  des   Gehirns,  in  Beziehung  auf 
feine    Funktion     als     Seelenorgan,     die 
fich    daher    durch    einen  Inbegriff  f  t  e  - 
t er  Symptome  zu  erkennen  geben  muf- 
fen.     Die  Svmptome  clicfer  Krankheiten  muffen 
als   geitörte  Gefchätfte  der  Seele  erfcheinen,  fo° 
fern    das   Gehirn   nach  feinen  verfchiedenen   Zu- 
ftänden  zur  Hervorbringung  diefer  Gefchäffte  mii- 
wirkt.      Varietäten  entftehn  durch  das  Verhältnifs 
der  Verrücktheit  zu    ihren  mannichfaliigen    ent- 
fernten Urfachen,  durch  die  Verfcbiedenheit  ili- 
rer  Stärke  und  Dauer,   durch  ibre  Zufammenfe- 
tzung  mit  anderen  Seelen-  oder  Körper- Krankhei- 
ten und  endlich  durch  die  Modifikation,    welche 
die   abftract  gedachte  Krankheit  erleidet,     wenn 
£ie  als  wirklich  in  einem  Individuum  gefetzt  v/ird. 
Dahin  zähle  ich  auch  die  Kultur  der  Seelenkräfte, 
die  fp  verfchieden  ift  ^  als  es  die  Individuen  find. 
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Daher  hat  Chiarugi  '^)j  wenn  er  nach  Graden 
^=iiijd  entfernten  Urfacben  clafiificirt,  Varietäten 
fratt  Arten  aufgeftellt.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort, 
njich  a üf  eine  Kri tik  der  E  i  n  t h  e  i  1  u n  g  s  g r  ü n - 
de**)  einzuiaffen ,  die  Arnold  **^'') ,  S  a  u  v  a  - 
ges***"^),  Erhardf),  Schmidt!),  Chia- 
riigi-ftt)  ^^^*^^  andere  Aerzte  zur  Glaifiiikation 
des  Vviahnfinns  angenommen  haben*  Doch  be- 
merke ich  im  Vorbeigehn,  dafs  nur  einer -der- 
felben,  nemlich  derjenige,  welcher  fich  auf  die 
Verfchiedenheit  feiner  Natur  bezieht,  zum  Behuf 
der  Praxis  itatthaft  fey.  Blofs  Herrn  Hoff  bau- 
ers  tttt)  Eintheilung  der  Seelenkrankheiten  will 
ich  mit  ein  Paar  Worten  erwähnen»  Er  will  ße 
nach  den  einzelnen  Vermögen  der  Seele,  die  ver- 
letzt und,  deren  abnormes  Verhältnifs  gegen  ein- 
ander und    nach   der  geftörten  Gemeinfchaft  der 

*)  1.  c.  025  S. 

=^-)  Fi^ejrs  Fiebeirlebre ,  4-  B.  §.  57. 

***)  Beobachtungen  über  die  Natur,  Arten,  Ur- 
facben und  Verhütung  des  Wahnfinns ,  aus  dem 
Er:gl.  Leipzig  1784.    1.  Th.   34  S, 

****)  Nofoh.T.  III.  P.  1.  p.  225. 

•j)  Wagners  Beiträge,  B.  1.   io3  S. 

11)  H  u  f  e  1  a  n  d  §  Journal   der  praktifchen  Arznei- 

kuiide,    XI.^B.   1.  St. 

Iti)  I.  c.  447  -  54^  S. 

fiti)  RelTs  Archiv  5.  B.  448  S    Unterfuchungen 
über  die  Krankheiten  der  Sesie,  1.  Th.  2Ö6  S. 
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Seele   mit  dem  Körper  ordnen  und  darnacb  als 
Gelchlechter    G  e  i  ft  e  s  z  er  r  ü  ttun  g  en  ,     Ver- 
rückungen    und   S  eel  enkr  aiik  h  ei  ten    im 
engern    Sinn    feftfetzen.        Allein    \^?ird    diefe 
Eintheilung  in  das  ganze  Syftem    aller  Krankhei- 
ten eingreifen  ?  Ift  ^iq  riicht  auf  Symptome  <^ecyrün- 
det,  fofern  die  Verletzungen  der  Seelenvermöo-en 
nicht  Krankheiten    fondern    Produkte   derielhea 
find?    Sind  die  Seelenvermogen  in  Beziehunp-  ih- 
res zureichenden  Grundes  fo  heterogen,   aJs  he  es 
nach  ihren  Aeufserungen  zu  feyn  fcheinen?   Wür- 
de nicht  das  dri-tte  Glied  in  dem   bemerkten  Ein- 
theiiungsgrund  ,     nemlich    die    geftüite    Gemein- 
fchaft  der   Seele  \ind  des  Körpers,  fallen,  wena 
etwan   neben  dem  Körper   kein  anderes  Subftrat 
der    inoern    Seeleüvermögen     vorhanden     wäre? 
Sind    nicht    die  aufgelt  eil  teil  Kraftverbäitniffe  in 
concreten     Fällen     fchwer    zu    finden?      Woher 
die  Phantasmen  ,     die   die  Stärke    der   Sinnesan- 
fchanungen    haben;    von  Hyperfthenie  der  Phaii- 
taße    oder    der   Sinnorgane?     Ich    möchte   daher 
Herrn  II  o  f  f  b  a  u  e  r  s  Anßcht  nicht  fowol  zur  Glaf- 
fifikation,  fondern   vielmehr  als  Einieitimg  in  das 
Studiuin   der  Arten  empfehlen,   um  darnach  ihre 
Anfänge,    Entwickelüiigen,    Ausbreitungen    imd 
Einflüile  auf   die  verfchiednen  Seeleuvermöfren   zu 
erörtern.     Doch   fintl   wir  genöthiget,  die  Leiden 
der  Seele  nach   folchen  Ericheinungen  zu  befti ar- 
men,     die    uns   von    ihr    bekannt    find»        Denn 
von   der  Verletzung  derfelben  an  fich  und  ihrer 
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gertörten  Gemeinfcliaft  mit  dem  Körper  wiffen 
Avir  sar  niclits.  Daher  beziebn  fich  aueb  die 
meifteii  Verfucbe  zur  Clafliiiliation  der  Geiftes- 
zerriittungen  mehr  oder  weniger  auf  die  Verfchie^ 
denheit  der  verletzten  Seelenvermögen. 

Bey  diefen    abfoluten   Mängeln  unferer  Er- 
kenntnifs  begnüge  ich  mich  damit,   zum  prakli- 
fcben   Gebrauch    für  Aerzte    vorerft    nur    einige 
fefte  Punkte    in  das  Chaos  der  Geiftes Zerrüt- 
tungen zu  ftellen.      Ich  will  nemlich  folche  fpe- 
cififch  eigenthümliche  Zuftände   derfelben   aufhi- 
eb en  ,    die  in  lieh  felbft  foviel  Charakter  haben, 
dafs  ße  als  Arten  in  jedes  Syftem  paffen  muffen, 
und     üe    durch    Merkmale    bezeichnen,      durch 
Aveiclie  fia  überall  von  jedermann  erkannt  werden 
können.        Unter  diefelben  können    die    meiften 
Fälle  fubfummirt  werden.        Der  Reft  bleibt  fo 
lang   als  Naturfpiel   im  Chaos    zurück,    bis  wir 
mit  feinem  WeCen   näher  bekannt  werden.       Dia 
Aerzte  fehlten  darin  meiftens,   dafs  fje  durch  zu 
viele  und  aufserwelentliche   Merkmale  die  Gren- 
zen der  Arten  zu  eng  gefafst  haben.     Denn  wenn 
wir  dem  Wahnfinn,    aufser  feinem  wefentlichen 
Merkmal    fixer  Ideen,    noch  ein  anderes  des 
Trübfinns    zufügen,    fo  ftofsen  wir  auf  Fälle 
fixer  Ideen,  denen  das  letzte  Merkmal  fehlt,  und 
die    desv/egen    keinen    Platz    im   Syftem    finden. 
Den  Grund  diefer  beftimmten  Formen  zerrütteter 
Seeleokräfte  im  Organismus,    als  nofologifchen 
Eintheilungsgrund    derfelben,    kenne  ich    nichij 
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iiiicl  bin  daher  genöthiget,  ,ße  wie  meine  Vorgän- 
ger durch  Merkmaie  zu  bertinimen,  die  fich  auf 
verletzte  Seelenvermögen   beziehn. 

Die  Gattungen,  unter  Avelche  die  Arten 
aufgefafst  werden  muffen,  übergebe  icb.  Denn 
es  kömmt  bey  der  Glafiiükation  der  Krankheiten 
vorzüglich  auf  die  richtige  Begründung  der  Ob« 
jekte,  und  weniger  auf  ihre  Aneinanderreihung 
an.  Doch  niufs  ich  einer  Differenz  der  Geiftes- 
zerrüttungen ,  iiemlich  ilrrer  f  tli  e  n  i  f  c h  e  n  oder 
a  f  t  h  e n  i  f  c  h  e n  Natur  erwähnen ,  ohne  midi 
darauf  einzulaffen,  ob  diefelbe  wefentlich  oder 
zufällig,  fpecififche  oder  generifche  Differenz  fey. 
Diefe  Sthenie  und  Afthenie  beziehe  ich  direct 
auf  die  Geifteszerrüttungen»  Denn  eben  diefe 
Zuilände  im  Vegetationsfyitem  find  für  fich  be* 
ftehende  Krankheiten,  bedürfen  blofser  körner- 
lieber  Mittel ,  und  ftehn  nicht  feiten  mit  dem 
Charakter  der  Geifteszerrüt.tun2:en  im  umFekehr- 
ten  Verhältnifs.  Oft  ift  die  Seele  äufserft  wirk- 
fam  in  gefchwächten  Subjekten,  oder  ihreThätig- 
keit  vvird  ganz  unterdrückt,  wenn  das  Gehirn 
durch  eine  zu  grolse  Enera;ie  der  Gefäfse  mit 
Blut  überfüllt  wird. 

Zuv/eilen  find  die  Seelenkräfte  in  den  Gel- 
fteszerriittungen  über  die  Norm  erhöht.  Jede 
Aeufserung  derfelben  athmet  Energie,  die  Bilder 
der  Phantaiie  find  brennend,  ihre  Verkiiüpfun-, 
gen  rafch  und  treffend,  die  Gedanken  kräftig  und 
und  die  gewählten  Mittel  dem  Zwecke  aogemef- 
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fen,  nur  dafs  der  Zweck  falfch  ift.     Ich  erwartete, 
fagt  ein  von     Willis    geheilter  Wahnfioniger, 
nieine  Anfälle  mit  Ungeduld,  denn  ich  genofs  wäh- 
rend derlei ben  einer  Art  von  Seligkeit.       Alles 
fchien  mir  leicht,  kein  Hindernifs  hemmte  mich, 
Aveder  in   der  Theorie  noch  in  der  Ausführung. 
M-ein  Gedächtnifs  i^ekam   auf  einmal   eine  befon- 
dere  Vollkommenheit.     Ich   erinnerte   mich  lan- 
o-er    Steilen  aus    lateinifchen   Schriftftellern.      Es 
koftete    mir  im    gewöhnlichen  Leben  viel   Mühe 
gelegentlich  Pieime  zu  finden,   aber  in  der  Krank- 
heit fchrieb  ich  fo  geläufig  in  Verfen  als  in  Profa. 
Ich   war  verfchrnitzt,    fogar   boshaft  und   frucht- 
bar an  Hiüfsmitteln  alier  Art  *).     In  andern  Fäl- 
len ichernt  all^  Energie   der  Seele    erlofchen    zu 
feyn ;     iie   ftarrt  wie  eine  Bildfäule  auf  einen  Ge- 
crenftand   hin,     fafst  die   einfachften    Verhältniffe 
liicht  mehr,   kann  zu  keinen  Entfchlüifen  gelangen 
oder  üiefelben  nicht  auslTlhren.    Sonderbar  ift  es, 
dafs  diele  Zuhände  der  Sthenie  und  Afthenie  oft 
fchnell  und  ohne  bekannte  Urfache,  nach  dem  Lauf 
der  Anfälle,  oder  gar  nahe  vor  dem  Tode  in  hitzi- 
gen Fiebern  ,  mit  einander  wechfeln  **).     In  der 

Sthenie 
^)  Pinel  S.  3o  und  370. 

^^)  Mens  vaticiuaiido  idonea.  Primum  qtildem 
feipfos  de  vita  migraturos  praeientiunt,  deinde 
praefentibus  fatura  denuntiant.  Nonnulli  vero 
interdum  eorum  dictis  fidem  non  habendam  pu- 
tant,  fed  dlGtorum  eventus  homines  in  eonmi 
admirationem  concilat.     Alic|ui  praeterea  ex  his 
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Stlienie  mufs  man  Reize  anwenden,  die  in  Rück- 
ficht  ihrer  Natur  und  Stärke  dem  Grade  der 
Torpidität  angemeffen  find;  in  der  Althenie  alle 
körperlichen  und  moralifchen  Eindrücke  mäfsi- 
gen  und  befonders  die  hervorftechend  reizbaren 
Theile  fchonen. 

Als  Arten  der  Verrücktheit  fetze  ich  vorerft 
den  fixen  Wahn,  die  Wuth,  die  Narrheit 
und  den  Blödfinn  *), 

cum  quibusdam  vita  defunctls  fermonem  habent: 
fortaffe  t[uidem  ipü  foli  prae  fenfiis  acumine  et 
puritate  eos  adeffe  cernentes :  aut  forte  ipforum 
anlmo  viros ,  cum  quibus  verfaturi  funt,  prae- 
nofcente  atq^ue  enarrante.  Quippe  antea  in  lu- 
tulentis  humoribus  et  caligine  demerfus  erat : 
quos  ubi  morbus  exhaufit  et  ab  oculi^  tenebras 
deterlit,  quae  in  aere  flunt,  praedicant  cxutoqiie 
lordlbus  animo  veraciflirai  vates  efficiumur. 
Sed  quorum  fucci  et  ingenium  adeo  extenuati 
funt,  hi  non  diu  admodum  folent  effe  fuperfti- 
tes ;  cum  eoruni  vitabs  potentia  jam  in  aerem 
cefferit  atque  ablerit.  Araeteus,  de  caufis  etllgnis 
acut.  Lib.  II.  c.  4«  ^.rt.  med.  princ.  T.  V.  p.  3i. 
Andere  Beifpiele  der  Art  habe  ich  in  meiner 
Fieberlehre ,  4«  Th,  070  S.   angeführt. 

*)  Ob  es  aufs  er  den  genannten  vier  Arten  der 
Geifteszerrüttungen  noch  eine  fünfte,  die  man 
Verrückuiig  nennen  könnte,  gebe,  mag  ich 
nicht  entfcheiden.  Kants  Meine  Schritten  von 
Rink,  S.  43»  Ein  Menfch,  der  feine  Phantaheen 
für  Realitäten  und  feine  Hirngefpinfte  für  Er- 
fahrungen hielte,  vielleicht  "weil  lie  iich  ihm 
eben   fo   lebhaft  als    die    Anfchauungen  feiner 
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1.   Fixer^  partieller  Walinfinn,  Mela»^ 

cholie. 

Der   fixe  Wahnfinn    befteht    in    einer 
partiellen    Verkehrtheit   d^s    Vorftel- 

Sinne  darfteilen,   und  diefem  gemäfs  handelte, 
würde  ein  Verrückter,  ein  wachender  Träumer 
feyn.     Allein    fein  Zuftand    gehörte    zum   hxen 
Wahn,   fo  lang  er  nur  einer  Chimäre  anhinge, 
w^le  es  meiftens  in  den  chronifchen  Geifteszer- 
j-üttungen  zu  feyn  pflegt,    und  die  topifche  Ex- 
altation feiner  Imaginalion  ^?värde   die  Urfache 
feiner  fixen  Idee  feyn.    Ein  Mädchen  fah  immer- 
hin ein  grofses  und  fürchterliches  Gefpenft,  der 
toskanifche  Mahler  S  p  i  n  e  1 1  o  den  Teufel  neben 
fich,  der  ihm  vorrüchte ,  dafs  er  ihn  in  einer  fo 
fcheufslichen  Geftalt  gemahlt  habe,  Arnold  1.  c* 
i.Th.   120  und  i2i  S.     Käme  es  vor,  dafs  die- 
Xer  Zuftand  der  exaltirten  Phantafie  lieh  auf  ihre 
fämmtlichen  Produkte   erftreckte,   fo  würde  er 
als   eine   eigne  Art  Seelenkrankheit   aufgenom- 
men werden  muffen.     Das  Irrereden  im  Gefafs- 
fieber    fcheint    diefer  Natur    zu  feyn.      In  dem 
Kopf  des  Kranken  läuft  alles  wild  und  tumul- 
tuarifch   durch  einander,    die  durch  die  Sinne 
erregten   Ideen,    ihre  Täufchung   ohne  Object, 
die  Spiele  des  Gemeingefühls,  die  Produkte  der 
Imagination,  die  aufgehobnen  Gefetze  der  Affo- 
ciation  und  der  durch  die  Krankheit  gefchwäch- 
te  Verftand,    verj^nlaffen    im  Seelenorgan   eine 
lolche  Verwirrung,   dafs  der  Kranke   gar  nicht 
bey  lieh  zu  Haufe  zu  feyn  fcheint ,    und  es  ihm 
faft  unmöglich  wird,  fein  Bewufstfeyn   an  feine 
Perfon  feftzuhalten.       Eine    Fieberkranke    fah, 
hörte  und  empfand  bey  Tage  alles  abnorm,  vor 
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iungsvermögenSj     die    fich    auf    einen 
oder  auf  eine  Reihe  homogener  Gegen- 
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den  Ohren  fang^  hraioTte  und  raufchte  es,  die 
(jctränke  hatten  einen  fremden  Gefchmack,  vor 
den  Augen  lagen  Berge,  die  Objel^te  hatten  die 
Farben  des  Regenbogens,  der  Rand  des  Trink- 
gefäfses  erfchien  ungleich,  als  wenn  Blumen- 
.kohlköpfe  und  andere  Gew^ächfe  daraus  hervor- 
gewachfen  v^ären.  In  dem  reinften  Getränk  fah 
fie  Thiere,  eine  Kreuzfpinne,  Eidechfe  mid  eine 
Sehlange,  und  wunderte  fich,  dafs  aitch  viär 
fie  nicht  Iahen.  Mit  der  Exacerbation  erfchie- 
nen  wirkliche  und  zahlreiche  Pliantasmen.  Sie 
fah  Thiere,  Blenfchen,  Verwandte,  Geifter  ohne 
Zahl.  Einige  Zeit  fafs  Friedrich  der  Grofse, 
den  fie  noch  kurz  vor  feinem  Tode  gefehen  hat- 
te, die  ganzen  Nächte  durch  an  ihrem  Bette, 
fo  lebhaft,  wie  es  nur  in  der  Wirklichkeit  hätte 
gefchehen  können.  Sobald  es  finfter  iin  Zimmer 
w^ird ,  oder  der  Kranke  die  Augen  fchliefst,  er- 
fcheinen  ihm  Ungeheuer  und  gräfsliche  Geßch- 
ter,  die  ihn  angrinzen.  Er  erkennt  diefen  Zu- 
ftand  noch  felbft  als  Phantasm,  oder  läfst  fich 
durch  Gründe  feiner  Freunde ,  und  durch  meh- 
rere Erleuchtung  der  Gegenftände  davon  über- 
zeugen. Er  fpricht  irre,  wenn  er  einfchlum- 
mert,  imd  die  Befonnenheit  feiner  Verhältniffe 
durch  die  Entziehung  der  Sinneswirkungen  ge- 
fchwächt  ift.  Beim  Erwachen  fagt  er,  dafs  ihm 
fein  Irrereden  wie  ein  lebhafter  Traum  vor- 
komme. Alles  dies  ßnd  Spiele  einer  überfpann- 
ten  Thätigkeit  in  den  äufseren  Sinnes  werk  zeu- 
gen und  in  den  Organen  der  Phantafie.  Reils 
Fieberlehre,  B.  4«  §•  67, 


ftände  bezieht  *),  von  deren  Dafeyn 
der  Kranke  nicht  zu  überzeugen  ift, 
und  die  daher  die  Freiheit  feines  B  e- 
crehrunffsvermöoens     befchränkt,     und 
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daffelbe  gezwungen^  feiner  fixen  Idee 
er  e  ni  ä  f  s ,    b  e  f  t  i  in  m  t.      Beide  Merkmale ,    fixer 
Ideen    und    fubjektive  Ueberzeugung,     dafs  de£ 
Wahn    Wahrheit    fey,     gehören    wefentlich    zut 
Charakteriftik  diefer  Krankheit.       Denn  es  giebt 
Fälle  fixirter  Ideen  ohne  Wahnfinn,      Herr  J Or- 
dens **)  konnte  ein  ganzes  Jahr  lang  den  Gedan* 
ken  nicht  lofs  werden,  dafs  er  am  Schlage  fterben 
"\verde»      Dieie  Idee  quäke  ihn  Tag  und   Nacht, 
Er  konnte  davon  nicht  reden ,     das  Wort  nicht 
einmal   ausfprechen.      Ein  eiskalter  Schauder  er- 
<ynif   ihn,     wenn    in    Gefeil fchaften    von     diefer 
Krankheit  geredet  wurde.      Ein  Prediger  konnte 
fich    des   Gedankens    nicht    erwehren,    über   die 
Kanzel  hin  ins  Auditorium  zu  fpringem    Er  durf- 
te deswegen  nicht  predigen.      Andere  können  die 
Idee    nicht    lofswerden,     ein   Kind   zum  Fenfter 
hinauszuwerfen  oder  ein  Meiler  zu  ergreifen  und 
fich  oder  andere  zu  ermorden.      Sie  fehn  es  noch 
ein,   dafs  ihre  Idee  ohne  Vernunft  fey,    und  die 
Ausführung    derfelben    üe    unglücklich    machen 
werde.       Doch  fühlen  fie  einen  blinden  Drangt 

*)  Melancholla  morbus,  in  quo  aeger  dellrat, 
eidein  fere  et  uni  femper  cogitationi  deßxus. 
Eoerhaave  Apbor,  §.1089. 

/^*)  Moritz  Magazin,  1.  B.  1.  Heft,  85  $> 


Sog 

ihr  g€raärs  zu  liandlen.  Eben  fö  gelit  GS  dem 
Hypochondriften.  Ihn  quälen  fixe  Ideen  in  Be- 
Ziehung  auf  feinen  körperiichen  Züftand.  Allein 
er  will  und  l^ann  fich  derfelben  entfchlapen, 
wünfcht  von  ihnen  befreit  zu  feyn,  wcchfek  mit 
feinen  Grillen,  glaubt  heute  an  einem  Leberfcha^ 
den  und  morgen  an  einer  verfteciitenLuftfeuche  zu 
leiden,  kurz  feine  fixen  Ideen  beftimmen  ihn  noch 
nicht  völlig  und  nothwendig  in  feiner  Handlungs- 
weife.  Er  ift  alfo  hypochondrifch,  aber  noch  nicht 
wahnfiiinig.  Dies  Vermögen,  den  Ungrund  der  fixen 
Idee  einzufehn,  ftirbt  in  unmerklichen  Graden  ab» 
Von  dem  klarften  Bev^^ufstfeyn  der  Täufchung 
geht  es  durch  ein  Intervall  des  Zweifeins  zur  völ- 
ligen Ueberzeugungj  die  fixe  Idee  fey  reel,  alfo 
zum  Wahnfinn  fort.  Aufser  diefen  benannten 
Merkmalen  darf  aber  auch  keins  weiter  in  der  ^ 
Expofition  diefer  Krankheit  aufgenommen  wer- 
den. Denn  wenn  wir  denfelben  andere  Merk- 
male, z.B.  Triibfinn  oder  Glaube  des  Kranken, 
fein  Zweck  fey  nicht  erreicht,  zufügen;  fo  fto* 
fsen  wir  auf  Fälle  fixer  Ideen  in  der  Natur,  denen 
diefe  Merkmale  fehlen,  und  welche  daher  im 
Syfteni  keinen  Platz  finden  *).  Alles  übrige,  die 
Art  der  fixen  Ideen,  ihr  Eioflufs  auf  das  Begeh" 

*)  Melancholla  eft  angor,  in  mia  cogitatione  defi- 
xas  atque  inhaerens,  absque  febre.  Araeteus 
de  cauf.  et  fig.  morb.  diuturn.  Lib.  I.  c.  5.  Doch 
Jjemerkt  Swieten  (Comm.  §,  1089.)  fchon«, 
daXs  diefe  Definition  zu  eng  fey. 
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rungsvermögeiT ,  die  Handinngen  und  Leiden- 
fchaften  des  Kranken ,  die  Dauer  und  der  Grad 
des  Wahnfinns  und  fein  Verhältnifs  zu  feiner 
entfernten  Urfache  find  unbeftändig,  und  daher 
aufserwefentlich.  Noch  weniger  können  körper- 
liche Erfcheinungen ,  eine  blafsgelbe  Farbe  der 
Haut,  atrabilarifches  Blut,  Zögerung  der  Aus- 
Und  Abfonderungen  und  Ünempfindlichkeit  des 
Darmkanals  *)  als  Merkmale  des  Wahnfmns  ge- 
ftattet  werden,  der  als  geiftiges  Object  nicht 
weifs  noch  gelb  ausfieht,  und  aus  einem  rothen 
Blut  eben  Ib  wenig  als  aus  einem  atrabilariichen 
verftanden  werden  kann* 

Die  fixe  Idee  kann  fo  verfchieden  feyn ,  als 
CS  fubjektive  und  objektive  Gegenftände  des  Vor- 
ftellens  und  Begehrens  giebt,  Sie  kann  ein  Hirn- 
gefpinft  feyn,  das  in  ficb  felbft  Widerfprüche 
hat,  oder  einen  möglichen  Fall  des  menfchlichen 
Lebens    betreffen,    der  aber  unter  den  vorhan- 


*)  Man  gebe  dem  Kranken,  an  deffen  Gemüthszu- 
ftand  man  zweifelt,  Br echweinftein,  fagt© 
einmal  ein  Arzt  und  Schriftfteller ;  diefe  Feuer- 
probe  entfcheidet  gewifs,  befteht  er  fie,  ohne 
zu  brechen,  fo  ift  er  melancholifch.  Armer 
Wich  mann,  wie  weit  bleiben  deine  Ideen 
zur  Diagnoftik  gegen  diefen  fublimen  Gedanken 
zurück!  Dafs  doch  Hogarths  Pinfel  dem  Er- 
finder diefes  Probierkabinets  neben  Lichten* 
bergs  Vorfchlag,  die  Aerzte  durch  einen  Strick 
Hunde  zu  fekundiren ,.ein  Ehrendenkmal  ftiften 
möge  >  das  feiner  würdig  ift. 
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denen  Umftänden  keine  Realität  hat.  Sie  kann  fich 
auf  einen  bereits  erreichten  oder  nocii  nicht  er- 
reichten Zweck,  delTen  Hinderniffe  gröfser  oder 
geringer  gedacht  werden,  auf  ein  erlittenes  oder 
gefiirchtetes  Uebel  beziehn,  ein  Gegenftand  der 
Sehnfucht  oder  des  Abfcheus  feyn.  Die  Idee  fel- 
felt  den  Kranken  durch  ihr  Intereffe,  aber  auch 
ohne  dafieibe,  fofern  fie  ihm  habituell  geworden 
iit.  Bald  fchwebt  fie  ihm  immerhin  gezwungen 
vor;  er  hafst  fie^  ka^nn  fie  aber  nicht  lofswerden, 
fie  verfolgt  ihn  wie  eine  Furie,  die  ihn  unglück- 
lich macht.  Bald  feffelt  fie  ihn  durch  ihr  Inte- 
reffe, fofern  er  ihr  Object  als  Mittel  zum  Zweck, 
als  ein  Gut  oder  als  ein  Uebel  denkt,  das  bereits 
realifirt  oder  noch  gehofft  und  gefürchtet  wird. 
Die  Gröfse  des  Intereffes  hängt  entweder  von 
dem  eingebildeten  oder  von  dem  wahren  Werth 
des  Objects  ab.  Am  meiften  pflegen  fixe  Ideen 
zu  interefliren 5  die  fich  auf  Religion,  Staatsverfaf- 
fung,  Ehre,  Habe,  Liebe,  und  Liebe  für  die 
eigne  Gefundheit  beziehn. 

In  der  Regel  bezieht  fich  die  fixe  Idee  auf 
unerreichte  Zwecke,  auf  Güter,  die  gehofft,  auf 
Uebel,  die  gefürchtet  werden.  Die  Hinderniffe 
denkt  fich  der  Kranke  mehr  oder  weniger  ent- 
fernbar, fucht  fie  bald  in  der  Sache  felbft,  bald 
in  fich  oder  in  feinen  Aufsenverhältniffen.  Da- 
von hängt  ihr  Einilafs  auf  feine  Leidenfchaften  ab, 
Er  verfällt  in  unthätige  Traurigkeit  und  Ver- 
j^weifluDg,    wenn  fie  einen  Gegenftand  des  Ab- 


D12 

fcheus,  den  er  nicht  entfernen,  oder  ein  Gut  be- 
trifft, das  er  nicht  erreichen  zu  können  glaubt. 
Bald     bringt    fie    gehäffige    Leiden fchaften,    mit 
Trieb   zum   Handien,    Hafs,    Rachfucht,   Wuth 
hervor,    wenn    er    die    Unerreichbarkeit    feines 
Zwecks    nicht   in    die  Sache  felbft,     fondern  in 
äufsere  Urfachen  fetzt.     Bald  erregt  fie  Frohfinn 
und  eine  bachanalifche  Freude,  wenn  der  Kranke 
den  Werth  feines  Phantoms  hoch  anfchlägt  und 
er  bereits  im  Befitz  deffelben  zu  feyn  glaubt.     So 
war  der  Wahnfinn  des  Kranken ,  der  fich  einbil- 
dete fchöne  Schaufpiele  zu  fehn  *),  des.Thra- 
f  y  1  a  u  s ,  der  alle  Schiffe  in  dem  Hafen  von  Athen 
für  die  feinigen  hielt **) ,  des  Profeffor  T i t  el *"*"*) , 
welcher  römifcher  Kaifer  und j des  Pater   Sgam- 
bari^  f ),    der  Kardinal  zu  feyn  glaubte,    zuver- 
läffig  mit  frohen  Gefühlen  verbunden.      Endlich 
giebt  es  noch  fixe  Ideen,   die  keine  unmittelbare 
Beziehung   auf   den  Kranken    haben  und    daher 
mit  keinen  hervorftechenden  Leidenfchaften  ver- 
bunden find.     Der  Art  war  der  Wahn  einer  Fr^u, 

^)  Hie  ubi  cognatorum  opibus  curisque  refectus 
Expulit  Helleboro  morbum  bilemque  iTieraco, 
Et  rediit  ad  fe.     Pol  me  occidiftis,    amici, 
Non  fervaftis ,  ait;    cui  fic  extorta  voluptas, 
Et  demptus  per  vim  mentis  gratiffimus  error. 
Horatii  Epift.  L*  II.  epift.  2. 

*■*)  Athenaeus  Deipnofoph.  Lib.  XII» 
***)  Wagners  Beitr.  1.  B.  114  S. 
t  )  M  u  r  a  t  o  r  i  1.  Ct  2.  Th.  8.  $♦ 
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deren  Trallianus  *)  gedenl^t ,  die  den  Mittel^ 
finger  nicht  krumm  machte,  weil  fie  glaubte,  die 
Welt  ftütze  fich  auf  denfelben.  Auch  wechfelii 
die  Leidenfchaften  bey  der  nemlichen  Idee,  je 
nachdem  der  Kranke  dem  Ziele  nahe  oder  wie- 
der von  demfelben  zurückgeworfen  zu  feyn- 
glaubt.  Darnach  kann  er  bald  froh ,  bald  weh- 
müthig,  unthätig  oder  angeftrengt,  ruhig  oder 
wiithend  feyn.  Trübfinn  und  Traurigkeit  find 
alfo  nicht,  wie  man  zu  glauben  pflegt,  nothwen^ 
dige,  fondern  zufällige  Merkmale  der  Melancho- 
lie. Auch  mufs  die  Kur  derfelben  lediglich  allein 
auf  die  fixe  Idee  gerichtet  feyn,  mit  deren  Ent- 
fernung zugleich  alle  Neigungen,  Tx'iebe  und 
Leidenfchaften  verfchwinden ,  die  in  ihrem  Ge- 
folge vorhanden  Avaren.  Indefs,  da  fich  in  der 
Regel  die  fixen  Ideen  auf  gehäffige  Gegenftände, 
auf  unerreichbare  Güter  oder  realifirte  moralifche 
oder  phyfifche  Uebel  beziehn ,  fo  find  unange- 
nehme Leidenfchaften  die  srewöhnlichen  Gefähr- 
ten  derfelben.  Diefe  Kranke  fehn  niedergefchla- 
gen  aus,  weinen  leicht,  lieben  die  Einfamkeit  an 
graufenden  Oertern,  finden  nirgends  R.uhe,  fchla- 
fen  wenig  undhaffen  ihre  Exiftenz.  Selbft  die 
fcheinbare  Ruhe  diefer  Kranken  ift  verdächtig, 
entweder  Verheimlichung  ihrer  innern  Angft  oder 
eine  Paufe  der  Erfchlaffung,  auf  welche  ein  defto 
heftigerer  Sturm  erfolgt.     Es  entfpinnt  fich  Mifs- 

^)  Lib,  I»  c.  16. 
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trauen,  Hafs  ,  Feindfchaft  und  tlachfucht  in  ih- 
nen, ja  fie  gerathen  in  Wuth ,  wenn  ihnen  Ge- 
genftände  vorkommen,  die  fie  als  Hinderniffe  in 
der  Erreichung  ihrer  Zwecke  anfehen»  ßefon- 
clers  werfen  fie  diefen  Verdacht  leicht  auf  mo- 
ralifche  Wefen,  und  vorzüglich  auf  ihre  Bekannte 
und  Verwandte,  ;  weil  fie  von  diefen  eher  als 
von  Fremden  Beziehungen  auf  fich  erwarten  muf- 
fen. Sie  fchlagen ,  verletzen  oder  tödten  fie  im 
Gefolge  eines  Vorfatzes.  Wenn  fie  hingegen 
ohne  Thatkraft  find  und  die  Unerreichbarkeit 
ihrer  Zwecke  in  dem  Gegenftand  fuchen;  fo  nä- 
hert fich  ihre  muthlofe  Traurigkeit  der  Verzweif- 
lung, fie  fuchen  fich  fei bft  zu  tödten,  begelien 
Handlungen,  die  den  Tod  nach  fich  ziehn  oder 
bitten  die  Umftehenden  fie  umzubringen* 

Der  übrige  Zuftand  der  Seelenkräfte  hängt 
von  ihrer  vormaligen  Kultur  und  dem  Grade 
ihrer  nachherigen  Verletzung  ah.  Der  Kranke 
handelt  mit  Ueberlegung  und  Thatkraft,  unter 
falfchen  Vorausfetzungen  und  zu  Gunften  eines 
thürichten  Zwecks,  wenn  er  denfelben  für  er- 
reichbar hält;  oder  er  ift  unthätig,  wenn  er  des 
Gesentheils  überzeugt  ift.  Er  ift  blofs  für  feine 
Idee  thätig,  und  unthätig  für  alles  andere,  wenn 
diefelbe  ein  grofses  Intereffe  für  ihn  hat  und  ihr 
Gegenftand  noch  nicht  erreicht  ift.  Im  Gegen- 
theil  kann  er  auch  für  andre  Zwecke  thätig  feyn, 
wenn  er  in  dem  Wahnfteht,  dafs  feine  fixe  Idee 
bereits  reahfirt  fey*     Uebrigens  hat  der  Kranke 
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mehr  oder  weniger  den  freien  Gebraucli  feiner 
Seelenkräfte;  er  urtheilt  zuweilen  fcharf  und  rich- 
tig über  Dinge,  die  mit  feinem  Wahnfmn  in  kei- 
ner Verbindung  ftelin  oder  handelt  und  urtheilt 
der  fixen  Idee  confequent.  Ein  Wahnfinniger  bil- 
dete hell  ein,  eine  Onaterne  im  Lotto  gewonnen  zu 
haben,  die  ihm  feine  Frau  vorenthalte.  Er  mifs- 
handeite  fie  aufs  graufamfte  und  als  er  darüber 
zur  Rede  geftellt  wurde,  antwortete  er  gelaffen, 
dafs  er  erft  alle  Gründe  der  Vernunft  und  alle 
Mittel  der  Güte,  aber  umfonft,  verfucht  habe, 
fie  zum  Geftändnifs  zu  bringen.  Es  fev  ihm  da- 
her  nicht  zuzurechnen,  dafs  er  zuletzt  zu  harten 
Mitteln  habe  greifen  niüffen  *).  Ein  Mann,  def- 
fen  bereits  oben**)  gedacht  ift,  der  aus  Furcht 
vor  Meuchelmord  feines  eingebildeten  Feindes 
fich  felbft  das  Leben  nehmen  wollte,  vertneidigte 
feine  Grille,  dais  ihm  nichts  entgegengeftelit 
werden  konnte.  Er  bewies  aus  dem  Mangel  des 
Widerfpruchs  in  ihr,  dafs  fie  möglich  fey,  durch 
viele  Thatfachen  aus  der  alten  und  neuen  Ge- 
fchichte,  dafs  fie  wirklich  fich  ereigne.  Dafs  ihm 
endlich  diefer  Tod  bevorftehe,  entwickelte  er 
nach  den  Regeln  der  Wahrfcheinlichkeit  und  fei- 
ner näheren  Bekanntfchaft  mit  dem  Charakter  fei* 

^)  Ehrhard  (Wagner  t,  122.)  erzählt  auch  ein 
Beifplel  von  einer  Perfon ,  die  durch  das  Lotto 
verrückt  wurde.  Es  bringt  daher  die  Menfchen 
nicht  blofs  um  ihr  Geld  und  um  ihre  Moralitä^, 
fondern  auch  um  ihren  Verftand. 

**)  p.  284, 
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lies  Feindes  und  aus  verfcliiedenen  Proben  d%l 
Haffes,  die  er  bereits  von  ihm  erfahren  habe. 
Der  Pater  Sgambari  bildete  fich  ein,  Rardinnl 
2u  feyn.  Der  Provinciai  fuchte  ihn  von  diefem 
Wahn  zu  befreien;  allein  er  antwortete  ihm  mit 
folsfendem  Dilemma:  entweder  halten  Sie  mich 
für  einen  Narren  oder  nicht.  Im  letzten  Fall 
begelin  Sie  ein  grofses  Unrecht,  dafs  Sie  mit  mir 
in  einem  folchenTon  reden»  Im  erften  Fflll  halte 
ich  Sie,  mit  Ihrer  Erlaubnifs ,  für  einen  grofseren 
Narren  als  mich  felbft,  weil  Sie  fich  vorftellen, 
einen  Narren  durch  blofses  Zureden  von  feinem 
Wahn  überzeugen  zu  können  *). 

Die  fixe  Idee,  als  Product  einer  zu  hoch 
gefpannten  Saite  im  Gehirn,  tönt  mit  bey  jeder 
auch  noch  fo  heterogenen  Erregung  deffelben. 
Daher  ihre  allgemeine  Affociation  mit  allen  an- 
deren Thätigkeiten  der  Seele  **).  Der  Kranke 
knüpft  fie  mit  allerhand  Gegenftänden  zufammen, 
mit  welchen  fie  nach  unferem  Dafürhalten  keine 
Verbindung  hat*  In  diefen  Fällen 'giebt  es  Inter- 
valle, wo  die  fixe  Idee  fehlt;  üe  erfcheint  und 
%''erfchwindet  wieder  nach  gewiffen  F^.egeln*  Al- 
lein im  höchften  Grade  des  fixen  Wahns  fchwebt 

I    fie  dem  Kranken  überall   wie   ein  Gelpenft  vor; 

I    er  hallt  fie  in  jedem  Augenblick  automatifch  wie- 
der;  producirt  ununterbrochen  dies  Phänomen, 

*)  Muratori  i,  c,  ,2.  Th.  8  S, 
*^)  f.  oben  p»  268. 
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und  ift  daher  aufser  Stande,  irgend  etwas  anders 
zu  wirken»     Der  Kranke,   fagt  Bellini*),    be- 
wegt fich  nicht  von  der  Stelle.      Sitzt  er,  fo  fteht 
er  nicht  auf;    liegt  er,  fo  richtet  er  fich  nicht  in 
die  Hohe  und  ftellt  fich  nicht  auf  die  Füfse,  wenn 
er  nicht  dazu  genöthiget  wird.      Er  flieht  die  Ge- 
fellfchaft    der  Menfchen    nicht  mehr,     antwortet 
nicht,    wenn  er  gefragt  wird,    und  fcheint  doch 
den    Gefprächen    aufmerkfam     zuzuhören.        Er 
achtet  auf  keinen  Rath ,    als  ob  er  taub,    nimmt 
die  Objekte  des  Gefichts  und  Gefühls  nicht  wahr, 
als  ob  er  in  Gedanken  vertieft  wäre,    er  fchläft 
und  wacht  abwechlelnd,    ifst  und  trinkt,    wenn 
ihm  etwas  vorgefetzt  wird.        Kurz    das    ganze 
Wirken  der  Seele  ift  eine  langweilige  Monotonie; 
aller  Wechfel,  der  fie  im  gefunden  Zuftande  cha- 
rakterifirt,    hat    aufgehört;     fie   leidet    an    einer 
Starrfucht    des    Vorftellungsvermögens    in    ver- 
fchiednen  Modifikationen  **). 

Dafs  der  fixe  Wahnfinn  manch erley  Modifi- 
kationen annehmen  und  in  andere  Arten  von 
Geifteszerrüttungen  übergehen  könne,  erhellt  aus 
der  Einrichtung  des  Seelenorgans.  Einige  Kran- 
ke tragen  ihre  Idee  unaufhörlich  vor,  andere  he^ 
obachten  ein  hartnäckiges  Stillfchweigen  Jahre- 
lans:,  ohne  die  Geheim niffe  ihres  Eierzens  zu 
verrathen.     Zuweilen  ändert  fich  das  Object  der 

*)  de  morbls  capitis ;   Chiarugi    1.  c.  229  S. 
**)  S*  oben  126  S, 
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Verkeil rtli elf,    wovon  der  pfycliblogifclie  Grund 
leichter  oder  fchwerer  zu  finden  ift.     Der  Kran- 
ke,    welcher    fich  über  irgend   etwas   Vorwürfe 
macht,    fürchtet  und  flieht  den  Henker,  aber  in 
der  Folge  fucht  er  ihn ,  wenn  er  durch  die  Flucht 
keine  Seelenruhe  findet,    und  durch  fein  Blut  die 
Rache  Gottes  verföhnen   zu  können  glaubt.     In 
andern  Fällen  bemüht  er  fich,   feinen  ihm  läftigen 
Zuftand  zu  ändern,  und  da  dies  in  der  Wirklich- 
keit nicht  gefchehen  kann,    fo  verfucht  er  es  in 
der  Einbildung,    und  überredet  fich   endlich,   in 
der  Erreicl/ung   feines  Zwecks  glücklich  gewefen 
zu  feyn.        Ein  Verrückter  in  Bicetre  war  fonft 
ganz  vernünftig,  nur  bildete  er  fich  ein,  dafs  man 
ihn  vergiften  wolle,  und  darüber  ward  er  fchwer- 
müthig.    In  diefem  Zuftande  beharrte  er  achtzehn 
Jahre  lang.      Darin  änderte  fich   der  Gegenftand 
feiner  Verkehrtheit;    er  bildete  fich  anfangs  ein, 
ein  grofser  Herr  der  Erde  und  zuletzt  der  Mit- 
regierer  der  Welt  zu  feyn.     Im  Gefolge  der  ver* 
änderten  Idee  änderte  fich  auch  die  Stimmung  fei- 
ner Seele.       Er  ward  nun  fo  glücklich,    als  er 
vorher  unglücklich  gewefen  war  *j»     So  wechfelt 
auch  der  fixe  Wahn  mit  andern  Arten  von  Gei- 
fteszerrüttungen ,    oder  geht  ganz  und  gar  in  die* 
felben  über»     Seltner  verwandelt  er  fich  in  Tob- 
fuclit,   liäufiger  in  Narrheit  und  Blödfinn.      Die 
örtliche  Verkehrtheit  breitet  fich    aus,     und  die 

*)  Blem.  de  la  Soc,  m^d.  d'emul,  T.  III.  p.  9. 


heftigen 'Anftrengungen  der  Seele  ftumpfen  end?» 
]4ch  ihre  Kräfte  ab. 

Der  fixe  Wahn  unterfcheidet  fich  'durch  fei- 
ne örtliche  Verkehrtheit  von  der  Tobfucht  und 
Narrheit,  in  welchen  die  ganze  Seele  leidet.  In 
der  Narrheit  find  täufchende  Voritellungenj  die 
der  Kranke  nicht  heftig  verfolgU  In  der  Tob- 
fucht ift  das  Nervenfyftem  auf  den  äufserften  Grad 
erregt,  aber  die  kühnen  Handlungen  find,  foweit 
"Wir  es  einfehn,  nicht  fo wohl  Produkte  eines  auf- 
geftellten  Zwecks,  fondern  eines  blinden  körper- 
lichen Drangs.  Der  Blödfinn  charakterifirt  fich 
durch  Ohnmacht,  und  kann  die  Merkmale  des 
fixen  Wahns  an  fich  tragen,  wenn  er  aus  dern^ 
felben  entfprungen  ift. 

Ueber    die  Natur    des    fixen  Wahns    und 
feiner     pfychologifchen    Entwickelung 
aus  dem  Wefen  unferer  Seele  habe  ich  wenig  Be- 
friedigendes in  den  Schriften  über  die  Seelenlehre 
gefunden.       Das  normale  Verhältnifs  in  der  Dy- 
namik der  Theile  des  Seelenorgans  ift  verftimmt. 
Einige  feiner  Fafern  find  7u  reizbar,   wirken  her- 
voritechend,  halten  den  aufgefafsten  Gegenftand 
unwandelbar  feft,   affociiren  fich  mit  allen,  auch 
heterogenen    Erregungen ,     und    erfchöpfen     die 
Summe    der  Kraft    fo   fehr,     dafs  keine  anderm 
Handlungen  wirklich  werden  können.    Die  Fort- 
dauer erzeugt  Fertigkeit,   nach  den  Gefetzen  der 
Gewohnheit.      Die  ungeübten  Theile  roften  ein. 
Die  Seele  ift  genöthiget,    das  ihr  unabläffig  auf- 
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gedrungne  Object  für  Wahrheit  zu  halten,  und 
in  diefem  Augenblick  ift  ße  verrückt.  Der 
Menfch  hat  eine  natürliche  Anlage  zu  diefer 
Krankheit,  weil  er  fchwerlich  auch  im  gefunden 
Zuftande  ganz  frey  von  fixen  Ideen  ift,  die  vor 
dem  Richterftuhl  der  unbedingten  Vernunft  nicht 
rtaffiren.  Er  läfst  fie  als  Axiome  ftehn,  ohne  über 
ihre  Haltbarkeit  zu  reflectiren,  aus  Gewohnheit, 
Bequemlichkeit ,  Schwäche  des  Alter?  oder  aus 
überwiegender  Stärke  des  Gefühlsvermögens  und 
der  Phantaße  im  Verhältnifs  zur  Vernunft.  Es 
giebt  Arten  der  Schwärmerey,  die  das  Bürger- 
recht haben,  weil  fie  zu  grofsen  Unternehmun- 
cren  anfeuern.  Dem  Nachruhm,  welchen  wir 
mit  dem  Leben  erkaufen,  kann  nicht  fowohl  die 
Vernunft,  als  vielmehr  unfer  Gefühl  huldigen. 
Denn  durch  das  Mittel,  wodurch  wir  ihn  erkau- 
fen, verlieren  wir  den  Genufs  des  erworbnen 
Guts.  Daher  fuchten  auch  die  Republiken  der 
Vorzeit  nicht  fowohl  durch  Vernunftgründe  als 
vielmehr  durch  die  fixe  Idee  des  Verdienftes  um 
das  Vaterland  ihre  Bürger  für  die  öffentliche 
Wohlfahrt  zu  gewinnen»  Franklin  glaubte  an 
den  prophetifchen  Geift  feiner  Träume  *)  und 
S  c  h  w  a  m  m  e  r  d  a  m  verbrannte  einen  Theil  fei- 
ner Manufkripte,  weil  er  Gott  durch  die  zu  ge- 
naue Unterfuchung  feiner  Werke    zu  beleidigen 

fürch- 

■*)  Cabanis  1.  c.  T.  II.   547« 
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fürchtete  *)♦  Ferner  giebt  es  gewiffe  Qf^g'^tn- 
ftände,  an  welche  der  Menfch  fich  mit  Wärme 
hängt,  weil  fie  mit  feinem  Intereffe  in  enger  Ver- 
bindung ftehn  und  der  Organifraus  hat  die  Eigen- 
fchaft,  dafs  feine  Aktionen  um  fo  leichter  wieder- 
kehren als  fie  oft  wiederholt  find»  Diefe  Geigen- 
ftände  ziehn  ihn  urfprüngllch  durch  ihr  Intereffe 
■willkührlich  an  und  halten  ihn  in  der  Folge,  in 
demMaafse,  wie  das  Intereffe  verlöfcht,  durch  die 
Gewohnheit  gezwungen  feft.  Der  Art  ßnd  d^s- 
polifche  Staatsverfaffungen,  Inquifitionen ,  Ty- 
ranney  der  Pfaffen,  Unglücksfälle,  die  uns  als 
moralifches  Wefen  treffen,  ßefchimpfungen  unfe- 
rer  Ehre,  erlittenes  Unrecht,  Vorwürfe  d^^s  Ge- 
wiffens  und  Verluft  folcher  Perfonen,  die  durch 
die  Bande  des  Bluts  und  der  Freundfcliaft  mit  uns 
verblinden  lind.  Aliein  auch  die  blofse  Gewohn- 
heit kann  Gefühle  und  Ideen  fixiren ,  die  ohne 
befonderes  Intereffe  wegen  einer  äufseren  Noth- 
wendigkeit  oft  wiederholt  werden.  Ich  habe  ei- 
nen alten  Mann  gekannt,  der  Atx\  gröfsten  Theil 
feines  Lebens  mit  Korrekturen  zugebracht  hatte. 
Er  dachte  an  nichts  als  an  diefen  Gegen ftand, 
träumte  des  Nachts  und  phantafirte  im  Fieber  da- 
von. Zugleich  mufs  man  die  Dispofition  ^k-^s 
Menfchen  und  feine  äufseren  Verhältniffe  mit  in 
Anfchlag  bringen.  Leidenfchaftliche  Gegenftände 
gewinnen    vorzüglich    über  Perfonen    eine  Herr- 

*)  Cabanis  1.  c.  T.  I.  p,  170., 
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fchaft,  die  von  Natur  niifstramfcli ,  verfcliloffen 
und  zu  Grübeleien  geneigt  find,  voller  Vorur- 
tlieiie  fteckeri ,  an  Verftandes  -  Schwäche  leiden 
\ind  daher  den  wahren  Werth  der  Dinge  zu  fchä- 
tzen  nicht  im  Stande  find,  Sie  glauben  leicht 
an  Chimären,  die  mit  der  Erfüllung  ihrer  Wün- 
fche  in  VerbinduDg  ftehn.  Treffen  vollends  noch 
mit  diefen  inneren  Zuftänden  äufsere  Verhält- 
niffe  z.  B.  Aufenhalt  an  öden  Orten,  Einfamkeit, 
einförmige  Arbeit,  Klofterleben  u,  f.  av.  zufam- 
men,  die  die;  Phantafie  wenig  befchäfftigen,  fo 
entfteht  der  fixe  Wahn  um  defto  leichter.  Dann 
hat  der  Menfch  einen  natürlichen  Hang,  ficb  in 
einem  geträumten  Zuftand  zu  denken  und  in  Be« 
ziehuiig  auf  denfelben  das  Bewufstfeyn  feiner 
wahren  Verhältiiiffe  zu  verleugnen.  Das  Kind 
fpielt  die  Wochenfrau,  den  Soldaten  oder  König* 
wir  ergötzen  uns  an  den  Fiktionen  der  Mahler, 
Dichter  und  Schaufpieler,  ja  es  macht  uns  felbft 
in  den  fpäteren  Jahren  des  Lebens  noch  glück- 
lich, uns  eine  Welt  in  der  Phantafie  zu  fchaffen, 
in  welcher  wir' eine  glänzendere  P^olle  als  jn  der 
wirklichen  fpielea.  Allein  unfere  Befonnenheit 
weift  Ulis  bald  in  unfere  natürlichen  Verhältniffe 
zurück.  Wenn  hin^enen  diefelbe  durch  Schwä- 
che  des  Verftandes,  durch  eine  hervorftechende 
Stärke  der  Pliantaße,  durch  eine  gefchäfftslofe 
Einfamkeit,  einfeitige  Anftrengimgen  der' Seele 
u.  L  w.  gefchwächt  v/ird;  fo  kann  diefer  Hang 
zur  Träurnerey  ein  Keim  dQS  Waiinünns  werden 
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und  irafeiid  eine  romanhafte  Idee  fixiren.  Bcfon- 
ders  feheint  aus  diefer  Quelle  jener  jovinlilche 
Wiiliiirina  zu  eutrtehn,  der  fich  auf  den  Bentz 
vorzü.o-licher  ReichthiiQier  oder   befouderer  Ehre 

o 

bezieht.  Endlich  facht  noch  Herr  Ehrhard*) 
den  Reim  zur  Melanciiolie  in  der  Einrichtung 
tinferer  Willenskraft,  vermöge  welcher  v/ir  im 
Stande  find,  Vorfätze  zu  f äffen  und  feft  zu  halten» 
Dies  gefchieht  nacii  Vernunftgründen  ,  dem 
Pfiichtbeffriff  cemäfs ,  oder  ohne  klaVes  Bewufst- 
feyn  von  Gründen  und  Zwecken  nach  Eigen ßnn. 
Im  erften  Fall  können  wir  der  Reiiexion  freien 
Lauf  laffen  und  unfere  Entfchiüffe  ändern,  wüiia 
wir  peiaufclrl:  find;  im  andern  Fall  muffen  wir 
uns  vor  der  Kritik  der  Vernunft  verwahren,  ihre 
Unterfuchungen  abweifen  und  gleichfam  kiliut- 
'  lieh  eine  fixe  Vorftellnng  fchaffen.  In  beiden 
Fällen  vArkt  einerley  Vermögen,  uns  felbft 
zu  beftimnien,  auf  welchem  unfere  Selbftrtän- 
digkeit  beruht.  Daher  der  Hang  zur  ünabhän- 
gigkeilij  dem  war  aber,  ohne  mit  uns  felbft  in  Vv"i- 
derfpruch  zu  gerathen ,  nur  dadurch  genügen 
können,  dafs- wir  dem  Moralgefetz  gemäfs  hand- 
len*  Allein  da  dies  niclit  fo  leicht  ift,  fo  fucht 
der  Man  feil  denfelben  auf  dem  Wege  des  Eigen- 
fmns,  mit  weniger  Anftrengung  zu  befriedigen» 
Er  hält  feinen  Vorfatz  feft,  um  feine  Seibftftäa- 
digkeit  in  den  Augen  anderer  zu  behaupten  und 

X    2 

^)  Vv'agner  Beltr.  2  B.  4^  S. 


fclieut  ficli,  ilin  durch  die  Vernunft  zu  beleuchten, 
weil  er  dieselbe  dadurch  nach  feiner  eignen  Ueber- 
zeugung  zu  verlieren  fürchtet.     Daher  fixeVorfä- 
tze,     verbunden  mit  Angft  und  Befangenheit    in 
Rückficht  ihrer  Gültigkeit  vor  dem  Tribunal  der 
Vernunft»      Der    gefürchtete  Widerfpruch    kann 
uns  zuletzt  gar  über  die  Art  unferer  Exiftenz  un- 
gewifs  machen.      Endlich  geräth  noch  der  eigen- 
linnige  Menfch    Xwifchen    dem    inneren    Triebe, 
lieh  felbft  zu  beftimmen  und  dem  Gefühle  der  ge- 
zwungnen Beftimmbarkeit   durch  Aufsenverhält- 
niffe  ins  Gedränge,    weil  er  feine  Vernunft  ver- 
leugnet, die  hier  allein  den  Ausweg  zeigen  mufs«, 
Bey  der  pfychifchen  Kur    diefer  Geifte^zer- 
rüttung  kömmt  es  biofs  allein  darauf  an,     die 
fixe    Vorftellung    zu    tilgen.        Mit    ihr 
fchwinden   alle  Triebe j    Begierden  und    unftatt- 
haften  Handlungen  5    die  von  ihr,   als  von  iiirer 
Quelle,    ausftrömen.      Sobald  diefelbe  auch  nur 
in    längeren  Zwifchenräumen  ^  fchweigt   und  da- 
durch der  zitternden;  Saite  einzelne  Ruhepunkte 
verftattet  werden ;     fo  vermindert  fich  ihre  her- 
vorftechende  Reizbarkeit,  in  welcher  die  kranke 
Fertigkeit  gegründet  ift.     Mit  der  Rückkehr  des 
normalen  Kraftverhältoiffes  im  Seelenorgan  kehrt 
die  Freiheit  der  Ueberlegung  und  die  Beftimmung 
des  Willens  nach  den  Gefetzen  der  Vernunft  zu- 
rück.    Der  Kranke  ift  im  Stande,    den  Ungrund 
feiner    fixen   Vorftellung    aufzufuchen,     oder    fie 
als  etwas  Gleichgültiges  bey  Seite  zu  fetzen,    bis 
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fie  allmälilicli  von  felbft  verlöfcht.     Dazu  gehört 
nun  mancherley;  Abftumpfung  einer  zu  reizbaren 
Befcbaffenheit    des  Körpers,     die  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Hypochon driften  zu  fehr  an   denfel- 
ben    heranzieht;    Entfernung    der    Gelegenheits- 
XJrfachen  im  Körper  und  aufser  demfelben  z.  B. 
Reize  des   Gemeingefühls,  Gegenftände   der  Lie- 
be,   des  Haffes;     zweckmäfsige  Hülfen  bey  der 
frühften  Entwickelung  der  fixen  Idee,    damit  fie 
nicht  Wurzel  faffe;  endlich  Vorfchiebung  folcher 
Objekte,  die  nächft  dem  fixirten  das  meifte  Inte- 
reffe  für  den  Kranken  haben ,  nach  den  Regeln, 
die  oben  bey  der  Gemüthszerftreuung,    als  Heil- 
mittel wider  Seelenkrankheilen,  aos;egeben  find. 
Alle  Ideen,  die  uns  durch  ihr  Intereffe  fef- 
feln  ,     V  e  r  1  ö  f  c  b  e  n     endlich    durch     die 
Zeit,  wenn  fie  durch  einftweilige Vorfälle  aufser 
uns  und   nicht  etwan  durch  permanente  Gegen- 
ftände in  und  aufser  dem  Körper  erregt  werden. 
In  diefen Fällen  kömmt  daher  alles  darauf  an,  die 
Zeit  zu  gewinnen,  die  das  Uebel  zuverläffjg  heilt, 
ohne  dafs  bis   dahin,  durch  die  überfpannte  An- 
ftrengung    des  Gehirns,    Verletzungen  deffelberi 
entftehn,     die   ihrer  Natur   nach  unneilbar   find. 
Wenn  der  Verluft  irgend  eines  Glücksguts   den 
Kranken  feffelt;  fo  kann  die  vorgefpiegelte  Hoff- 
nung eines   bedeutenden  Gewinns,   oder  die  Ge- 
fahr,  ein  anderes  eben  fo  grofses  Gut  zu  verlie- 
ren,   ihn  in   ein  Schwanken  zwifchen  mehreren 
Objekten  verfetzen,    wodurch  die  Fixirung   auf 
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eins  verhütet  wird.  Der  Verluft  eines  Kindes 
wird  uns  wahrfcheinlich  nicht  feffehi,  wenn 
wir  in  demfelben  Augenblick  in  Gefahr  geratben, 
ein  zweites  durch  Krankheit  zu  verlieren ,  das 
unfere  Vorforge  erfordert  und  d offen  langfame 
Geneiung  uns  Pvuhepunkte  zur  Erinneran.o-  an 
den  erlittenen  Verluft  verftattet,  wodurch  wir 
mit  demfelben  familiarifirt  werden.  Ein  Menfch, 
der  durch  einen  unerwarteten  Gliicksfall  erfchüt- 
lert  wird,  kanadadurchgehalten  werden,  dafs 
aiian  denfelben  fchmälert,  ihn  von  derMördichkeit 
des  Verluftes  oder  von  der  Gefahr  eines  andern 
Unfalls  überzeuGL. 

Dann  mufs  nuiu  den  Kranken  Gehorfaiii  und 
Ehrfurcht  für   Ai^   Perfonen  beibringen,    die   auf 
'  fie  wirken  föllenj    ihre  Befonnenheit  wecken  und 
iie  nach   A'^tix   oben  anp-esebenen  I"lec;eln  zur  Kur 
vorbereiten.      Der  Arzt  mufs   ßch  ihrer   Herzen 
bemeiftern  ,   bald  durch  Er nft  und  Strenge,    bald, 
durch    Gelindigkeit    und    Theilnahme    an    ihren 
Schickfalen,     wenn   de  durch  Uns;lücksfälle  re- 
beugt  ßnJ«      Dadurch   wird   er  in  den  Stand  ge- 
letzt, entweder  durch  Gründe  und  fanfte  Anmah- 
rsungen,   oder   durch  Zwangsmittel,   fie  anhaltend 
zu  einer  Körper-  oder  Seelenarbeit  zu  beftimmen, 
die  ihre  lixeri  Ideen  verdrängt  und  Intervalle  her- 
beiführt, in  welchen  iie  von  felbft  erlöfchen.     Die 
Arbeit  uiufs  mit  Wechfel  verbunden  feyn ,    damit 
der  Kranke  nicht  zu   fchnell  feine  fixen  Vorfätze 
mit  den   unwandelbaren  Gegenftänden,    die  bald 
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ilir  Intereffe  verlieren,  verweben  könne.  Sie 
mufs  feinen  Kräften  und  Neigungen  angemeffeii 
feyn,  und  dadurch,  ihn  anziehn.  Sind  keine  Ge- 
'  genftände  der  Art  aufzufinden,  die  durch  ihr 
natürliches  Intereffe  feffein,  fo  verfchafft  man 
ihnen  ein  erkünfteltes ,  durch  vorgefchobne  und 
fcheinbare  Gefahren  *)♦  Alles  dies  gelingt  in 
öffentlichen  Anitalten  beffer  als  in  Privathäafern^ 

Zuweilen  kann  ein  plptziicher  und  unerwar- 
teter Eindruck  der   r^irten   Seelenftimmung  des 
Kranken  plötzlirii   eine   andere  Richtung  geben. 
Ein  junger  Meofch,   der  aufs  er  der  fixen  Idee,   er 
fev  ein  fchwedifcher  Prinz,  vernünflig  war,  war- 
-4  6  einer  Frau  zur  Kur  übergeben,  die  lieb  in  der 
Heilung^  der  Irrenden  erofsen  Piuf  erworben  hatte, 
Sie  fetzle  ihn   den  erften  Mittag  neben    lieh  am 
Tifclie.    Er  fprach  und  handelte  lange  confequent, 
bis  er  auf  einmal  auf  feine  fixe  Idee  abfprang.    la 
demfelben  Augenblick  bekam  er  eine  Maulfchel- 
le,   dafs  ihm  der  Kopf  brummte.      Diefe  Behand- 
lung,   die  er  theils  nicht  von  einer  Frau,    theils 
uicht  ani   erften   Tage    feiner  Aufnahme,    gegea 
die  Pfiichten  der  Gaftfreundfchaft  erwartet  hatte, 
•wirkte  fo  fehr  auf  ihn,    dafs  er  feiner  Grille  nie 
'wieder  erwähnte.      So  können  auch  erregte  Lei- 
denfchaften     des     Schrecks  ,      der    Liebs,     der 
Hoffnung,    die   m^n   auf   wichtige   Objekte    der 
Keliffion ,  der  Ehre ,  der  Furcht  vor  Üebeln  <9:rün- 

*)  S.  oben  23;  S, 
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detj  dazu  beitragen,  dafs  die  fixe  Idee  verdrängt 
■werde.        Als   Oreftes   den  Tod  feines  Vaters 
mit    dejn   Blute   feiner  Mntrer     Cly  t  e  raneftr  a 
gerächt  hatte,   fiel  er  in  den  Wahn  ,   als  wenn  die 
IManen  derfelben,   mit  Fackeln  und  Schlangen  be- 
waffnet,   ihn  verfolgten*     Das  Orakel  rieth  ihm 
zu  einer  Seereife  mit  feinem  Freunde  Pvlades. 
Er  landete  in  Gherfonefus,    und  kam  dafelbft  in 
Gefahr,  den  Göttern  des  Landes  geopfert  zu  wer- 
den.     Doch   entging  er  c\«qi  Tode,    und  erfuhr, 
dafs    er   durch   feine  Schweftet  Iphigenia    ge- 
rettet fey.      Beide  Leidenfchaften ,    Schreck  und 
Freude,    Avirkten  fo  fehr   auf  ihn,     dafs   er  ver- 
uünfti.f>-    nach   Griechenland    zurückkehrte,    und 
die   Zügel    der   Fxegierung    übernehmen    konnte. 
Ein  Raufmann  in  Frankreich  hatte  wegen  einiger 
Unglücksfälle  im  Handel  die  fixe  Idee  gefafst,   er 
muffe   vor  Armuth    verhungern«        Um   die  Zeit 
brach  die  Reformation  in  t)eutfchland  aus.      Dies 
zog  die  Aüfmerkfamkeit  des  Kranken  ftärker  an, 
er  vertheidi,o;te  das  Pabftthum  durch  Pveden   und 
Schriften,  und  wurde  von  feinem  Wahn  geheilt  '''). 
Als   Achilles  über  den  Tod  des  Patroclus 
Avüthend  geworden  war,    und  die  graufamfte  Ra- 
che an  dem   befallenen  H  e  ctor  ausübte,  fuchte 
feine  Mutter  Thetis  der  Wuth  eine  andere  Lei- 
denfchaft,  Liebe,  zur  Seite  zu  ftellen,  und  lenkte 
durch  diefea  Umweg  ihren  Sohn  endlich  dahin, 

*)  Pinel  1.  c.  254  s. 
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dafs  er  die  Leiche  des  Plectors  feinen  Ver- 
wandten herausgab  *).  Sobald  wir  unfere  Ab- 
ficht erreicht  haben,  und  der  Kranke  aufser  fei- 
ner fixen  Idee  noch  an  irgend  einem  andern  Ge- 
genftand  haftet,  fo  laffe  man  ihm  Zeit,  zwifchen 
beiden  zu  fch wanken,  wie  eine  Korkkupei  zwi- 
fchen  einem  pofitiven  und  negativen  Körper,  bis 
das  Gleichgewicht  hergeftellt  ift.  Erft  dann  helfe 
man  nach,  wenn  er  ganz  auf  diefelbe  zurück- 
fpringt. 

Zuweilen  kann  man  den  Kranken  überreden, 
er  habe  feinen  Zweck  erreicht,  oder  ihn  durch 
lebhafte  Vorftellungen  von  der  Abfurdität  feiner 
Vorfätze  überzeugen.  Bald  widerfetzt  man  ficU 
der  herrfchenden  Idee,  bald  giebt  man  ihr  nach, 
wenn  es  mit  Vortheil  gefchehen  kann*  Sie  ver- 
löfcht  zuweilen  von  felbft,  wenn  man  fie  nicht 
zu  bemerken  fcheint,  oder  ihr  nicht  wider- 
fp rieht  **).      Ein  Hypochondrift  bildete  üch  ein, 

*)  Homeri  Ihad.    Lib.  XXIV. 

^^)   Erunt  praeterea  mulcorum  ingreffus  proliihendi 

et  maxinie  ignotorum.     Mandandiuii  quoque  iiii- 

niftrls ,    nt  eoram  errores   quodam  confenfu  ac- 

cipientes  corrigant,    ne  aut  omnibus  confentieii- 

do   augeant  furorein ,     eorum  vifa  confirmaiites, 

aut   rurfum  repugnando  aCperent  paffionis   ang- 

mentuni ,  fed  indiictive  nunc  indulgeant  corifen- 

tientes ,    nunc  inünuando  corrigant  vana,    recta 

temonftrantes.     Caelius  Aureliauus,  med. 

ai^.  princ.   T.  XI.  p.  79.  —     Adverfus   omniujw 
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feine  Lippe  fey  zu  einer  uogelieurön  Gröfse  aii- 
^efcliwolien.  Einer  feiner  Bekannten  hielt  ihm 
den  Spiegel  vor,  um  ihn  von  feinem  Wahn  zu 
überzeugen,  aber  ohne  Erfolg.  Ein  anderer  gab, 
.ihm  Recht,  tröftete  ihn  aber,  dafs  das  Uebel  ver- 
sehen würde.  Schon  am  anderen  Ta^e  behaup- 
tete  der  Kranlxe  felbit,  dais  die  Gefchwulft  ficli 
bereits  gefetzt  habe  *).  Ich  fah  im  Berliner  Toll- 
liaufe  eine  Rraniie,  die  ßch  für  fchv^anger  hielt, 
tind  fich  an  alle  Thüren  drängte,  um  ins  Gebähr- 
haus  zu  kommen.  Vielleicht  wäre  fie  von  ihrer 
Thorheit  geheilt,  wenn  man  iie  dahingebracht, 
ihr  durch  Darmreize  Koliken  erregt  und  ein 
Kind  untergefchoben  hätte.      T  u  1  p  i  u  s  **)  h eilte 

auteni    fic   inCanientiuni    animos    gerere   fe    pro 
cujus  q^ue  natura  neceffarium,   eft.       Quorum  dam 
enim  vani  metus  levandl  funt:   iicut  in  hoinine 
praedlvite  famem  timente  incidit,    cui    fabinde 
falfae  baeredi'rates   nunciabaumr.      Quorimidani 
audacia  coercenda  eft;  ßcut  in  bis  fit,  in  cjiiibus 
eontinendis    plagae    c|uoc[ue    adhibentiir.      Quo- 
rmiidam  etiam  intempeftivus  rifus  objurgatJone 
et  minis  piohibendus  eft.       Quorumdam  discu- 
tiendae  triftes  cogitationes :  ad  q^uod  fymphoniae 
et  cymbala  ffrepitusque  proficiunt.     Saepius  ta- 
rnen   affeutieridum ,     quam    repugnanduin    eft, 
paulatimqise  et  non  evidenter,  ab  bis,  quae  ftul:^ 
dicuntur,  ad  meliora  mens  abducenda.  Celfu'", 
Art.  med.  princ.  T.  VIII.  p.  161. 

*)  Wagner  Beltr.  1.  c.   2  B.  9  S. 

^*)  Obferv.  Lib.  I.  c.  16. 
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ieineFraii,   die  ficli  einbildete,  iie  habe  ein  leben- 
diges Mondkalb  bey  fich ,    dadurcli,    dafs  er  ihr 
eine  Arzney   gab,    die  dafielbe  austreiben  follte. 
Einem  Mabler,  der  ßch  einbildete,  feine  Knoclieii 
feven  fo  weich  wie  Wachs  se worden,  fai^te  er,  daf?? 
diefe  Krankheit  den  Aerzten  hin] anglich  bekannt:, 
aber  auch  heilbar  fey.      Er  verfprach ,  ihn  binneri 
iechs  Tagen  zu  heilen ,     wenn  er  folgen  würde, 
doch  iniUTa   er  anfangs  liegen ,    am  dritten  Tage 
einen  Verfuch  zum  Stehen  machen,    und  endlich 
erfl:  am  fechften  Tage  zu  gehen  anfangen,  \venu 
die  Fertigkeit  der  Knochen  hergeftellt  fey.    Diefer 
Kurplan  überredele  den  Kranken,    dafs  fein  Arzt 
ihm  glaube;     er  glaubte  daher  anch  dem  Arzte, 
dafs  er  nach  feclis  Tagen  gefund  feyn  Avürde,  und 
weiter  war  nichts  zu  feiner  Genefung  nöthig.    So 
ward  in  England   eine   w^ahnfinnige  Perfon,     die 
aus   Liebe  zum   Esq.   Stith    verrückt  geworden 
war,   durch  die  Verniählung  mit  demfelben  wie- 
derhergeftellt        Der     bereits     angezogoe    Jefnit 
Sgambari  bildete  ncli  ein,  er  fey  zum  Kardinal 
erwählt,    und  Jiefs  fich  durch  nichts  vom  Gep'en- 
theil    feines   füfsen    Wahns    überzeugen,       Diefe 
einzige  Thorheit  abgerechnet,  war  fein  Verftand. 
gefund  und  zu  wiffenfch ältlichen  Unterfuchunp^en 
aufgelegt.      Er  fchlofs  jedem,    der  um  feine  Be- 
lehrung bat,    den  Vorrath  feiner  Kenntniffe  auf, 
wenn  er  ihn  nur  mit  dem  Titel  der  Eminenz  be- 
ehrte,     Wahrfcheinlich  v/äre  er  genefen,    wenn 
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der  Pabft  die  BarmherziglLert  gehabt  hätte,    ihn 
wirklich  zum  Kardinal  zu  machen  *). 

Meiftens  ift  der  Wahnßnn,     der    auf  uner- 
reichten Zwecken  haftet,  und  daher  mit  gehäffigen 
Leidenfchaften  verknüpft  ift,     leichter  zu  heilen 
als  der  Thor,     der  im  Befitz  feiner  Zwecke  zu 
feyn  glaubt,   fich  in  feiner  Lage  wohl  gefällt,  und 
fie   eben  deswegen   zu  erhalten  fucht*     Man  hat 
hier  nicht  allein   die  falfche  Vorausfetzung,  fon- 
dern auch  die  Vorliebe  für  diefelbe  zu  überwin- 
den.     Das  letzte  kann  man  dadurch  heben,   dafs 
inan  irgend  ein  phyüfches  oder  raoralifches  Uebel 
unmittelbar  an  die  Aeufserung  feiner  Idee  knüpft, 
und  zwar  fo ,  dafs  der  Kranke  das  Uebel  für  eine 
natürliche  Folge  feiner  Idee  hält.     Der  Narr,  der 
mit    Wohlgefallen    fich    für    einen   fchwedifchen 
Prinzen  hielt,  trennte  fich  von  diefer  Hoheit,   als 
unmittelbar  auf  ihre  Anmeldung  eine  Maulfchelle 
eefolgt  war.        Hätte    der  Pater  Sgambari    in 
jedem  Augenblick,    wo  er  fich  für  eine  Eminenz 
hielt,    ein  ähnliches  Uebel  erdulden  muffen,    er 
würde  feiner  Würde  bald  fo  gramm  geworden  feyn, 
als  er  fie  lieb  gewonnen  hatte. 

Oben  habe  ich  fchon  bemerkt,  dafs  der 
fixirte  Wahnfinn  unendlich  viele  Modifika- 
tionen nach  feinen  Graden,  nach  feiner  Dauer, 
Zufammenfetzung,  entfernten  Urfachen  und  nach 
der  Art  und  Weife  habe,    wie  er  auf  das  Begeh- 

*)  Muratori  1.  c.  2  B.  9  S. 
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rungsvermögen    einliefst,    das  Intereffe    anzieht, 
die  Leidenfchaften  erregt  und  die  Handlungen  des 
Kranken  beftinimt.     Einige  derfelben  find  höchft 
wandelbar,  und  können  nicht  befonders  bemerkt 
werden,    andere  fliefsen  unmittelbar  aus  der  ver- 
fchiedenen  Natur  der  fixirten  Vorftellung,     und 
haben  mehr  oder  weniger  Einfiufs  auf   das  pfv- 
chifche  Heilgefchäfft.     Diefe  Variationen  muffen, 
wenn    fie   einige   Selbftftändigkeit    haben    folien, 
entweder  allein  nach  der  fp  ecififchen  Dif- 
ferenz  der    fixen  Ideen,    oder  nach  der 
Wirkung  beftimmt  werden,    die  diefelben 
in    der    Seele    hervorbringen.        Auf  die 
erfte    Regel    bezieht    fich    der    Wahn    ei'langter 
Reichthümer  ,     eines     umgewandelten    Körpers, 
beftimmter  Gewiffensbiffe ;    .  auf  die    andere  Le- 
bensüberdruis,  der  dumpfe  ,   der  raftlofe  Wahn- 
finn.       Mir  fcheint  die  erfte  Regel  die  hefte  zu 
feyn,  der  ich  daher  vorzüglich  folgen  will»    Doch 
fpringt  man  leicht  ab,   weil  manche  fixe  Ideen  in 
dem  nemlichen  Effect,  z.  B.  im  Leben süberdrufs, 
zufammenftofsen,    den  man  deswegen   gern  ftatt 
derfelben  auffafst.    Die  gewöhnlichften  fixen  Vor- 
ftellungen    find    Einbildungen    grofser    Gewinne 
durch   das  Lotto   und  Erbfchaften ,    des   Befitzes 
hoher  Ehrenftellen ,    Fui'cht   für  Nachftellunffen, 
oder  für  Anfteckungen  böfer  Krankheiten,   Glau- 
be an  Verwandlungen   des  Körpers,    Gewiffens- 
biffe    über  verabfäumte   allgemeine    oder  Berufs- 
pßichten.      Die  Entftehung  diefer  Ideen  gründet 


iicb  auf  den  Trieb  der  Menfcliea  zur  Selbfter- 
lialtungj  auf  feine  Ehrfticht,  Habfucbt  und  Eitei- 
l^eit.  Iiidefs- giebt  es  andere  Einbildungen,  z.B. 
dafs  man  fch wanger  oder  todt  ley,  die  Welt  auf 
der  Fingerfpitze  trage  u.  f.  w. ,  deren  ürfprung 
aus  den  Kräften  und  der  Kultur  der  Seele  nicht 
fo  leicht  aufgefunden  werden  kann.  Die  eigen- 
thümlicben  Wirl^iingen  der  fixen  Ideen  auf  die 
fäLiimtlicbeConftellation  der  SeeJenvermö.g^en  hän- 
gen  theils  von  der  Natur  diefer,  theils  von  der 
Natur  der  fixen  Ideen  ab, 

a)   Fixirte    Vorwürfe,    die    ficb    der 

Kranke  über    begangne  Fehler,    FI  a  n  d  - 

1  u  n  g  e  n    o  lI  e  r    v  e  r  a  b  f  ä  u  m  t  e    allgemeine 

oder     b  e  f  o  n  d  e  r  e    Pflichten     mit     oder 

ohne    Grup.  d    macht.        Der  EinSufs    diefes 

Wahns   auf  .feine  Affekten    und  Handlungen    ift 

verfcbieden.     Einige  ijnd  traurig,    niedergefchia- 

gen,    ftumni,    fLirchtfam,    unruhig,    raftlos,    ge- 

rathen  in  Verzweiflung    und  tödten    lieh    felbft» 

Andere  fürchten  und  fliehen  die  Jiiftiz  anfangs, 

drängen    fich    aber   nachher  zu   derfelben ,    ^veil 

ihre  Angft  fortdauert,     und  üe  ihre  Schuld  mit 

ihrem  Blute  tilgen   zu  mülTen  wähnen.      Endlich 

o-eht  die  urbran gliche  Ide^   gern  in  eine  andere, 

als  wenn  ihnen  von  der  ganzen  Welt  nachgeftellt 

würde,     über»        Ein    heiler    nnd   aufgeweckter 

Kopf  hielt  die  Wlderfprücbe    im   Kollegium  für 

Wirkuncren    der    Feindfchaft.        Diefer   Gedanke 

fixirte  fich,    er  bildete  fich  ein,    rnan  v/olle  ihn 
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wegen  Untreue    in   feinen  Gefch äfften    bey  dem 
Landesberrn  :verdächtig  maclien.       Er  nahm  fei- 
nen Abfchiedj  ging  in  ferne  Länder,  aber  über- 
all fall  er  ßcli  von  Fallftricken  feiner  Feinde  um- 
geben.       Er  kehrte   zurück,     weil    er    nirgends 
Ruhe  fand  5     fchlofs   lieh   ein,    brachte  zwanzig 
Jahre  in  diefem  Zuftande  hin  ,   und  da  er  fo  lanp-e 
Zeit  aufser  Dienften  war,    fo   änderte  fich  feine 
Idee  zuletzt  dahin  ab,   dafs  man  mm  feinem  Le- 
benswandel nachfpüre  '^').     Ein  alter  Mann,   der 
einer-J\affe  vorftand,    glaubte  an  Defekte  in  der- 
felbeo ,    ob  iie  gleich  in  Ordnung  Avar,    und  er- 
fäufte   fich  3     als  eine  KommiFfion  in  feine  Nähs 
kam,   von  welcher  er  fich  einbildete,    fie  fey  zur 
Unterluch  uns     feines     FiechriiiD,^.swefens     Iiero-e- 
kommen.       Ein  gewiffer  Klug   bildota  fich  ein 
er  habe  des  Königs  Friedrich  des  Zweiten  'Re- 
llgiofität  in  einer  öfieiitlicben  Schrift  getadelt  und 
denfelben  dadurch   fo  aufgebracht,    dafs  er  alles 
anwende,  ihn  in  ieioe  Gewalt  zu  bekommen.     Er 
fperrte    fich  in    feine   Stube    ein,    verwahrte   die 
Thür  mit  eifernen  Stangen  und  Stricken,   bewaff- 
nete fleh  mit  Flinten  und  Piftolen,    und  brachte 
Schief sfcharten    zur  Vertheidigung   in    derfelben 
an.      Dea.  Ofen  band  er  mit  Ketten  und  Stricken, 
damit  keiner  durchbrechen  könne,  und  baute  fich 
einen  neuen ,    den  er  innerhalb  der  Stube  heizte, 
und  zugleich  zum  Kochen  und  Braten  gebrauchte. 

*)  Moritz  Magazin,  i  B.  2  ^eft.  7  S, 

/ 
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Seinen   Naclitftulil    verfall  er  mit  einem  künftli- 
chen  Ventil.     Kurz  er  verfertigte  mit  befonderer 
GefchicMichkeit  alles  felbft,  was  zu  feiner  Sicher- 
heit abz wecken  konnte  *)♦     Diefe  Kranken  mufs 
man  befcbäfftigen ,    ihnen  beffere  Ideen  von  der 
Güte  des  menfchlichen  Herzens   beibringen,    fie 
überreden,  dafs  ihre  Feinde  geftorben  find,   oder 
fie  mit  denfelben  in  ein  folches  Verhältnifs  brin- 
gen    dafs  fie  nicht  nur  kein  Leides,  fondern  viel- 
mehr Wohlthaten  von  ihnen    empfangen.       Zu- 
weilen heilt  die  Zeit  diefen  Wahn,    wie  ich  eini- 
gemal gefehen  habe.      Schwerer  find  die  Kranken 
zu  behandeln,    die  fich  über  verfäumte  Pflichten 
fi;es;en  Gott  und  ihren  Nächften  Vorwürfe  machen. 
Man  bringe  fie  vorerft  durch  Reizmittel  aus  ih- 
rem dumpfen  Wahnfinn    zur  Befonnenheit,    und 
fuche  fie  dann  über   ihren  Irrthum  aufzuklären, 
und  fie  auf  die  Barmherzigkeit  Gottes  aufmerk- 
fam  zu  machen. 

b)  Einbildungen  zu  verarmen  und 
vor  Hunger  fterben  zu  muffen,  oft  bey 
hinlänglichem  Vermögen.  Sauvages  **)  er- 
wähnt eines  folchen  Kranken,  der  nicht  aus  dem 
Bette  aufftand,  um  feine  Kleider  zu  fchonen. 
Andere  entfchliefsen  fich,  heber  gleich  und  will- 
kührlich  zu  verhungern,  um  es  nachher  nicht 
aus  Noth  zu  muffen.        Einen  folchen  Kranken 

ge- 
*)  Moritz   Magazin  i  B.   i  Heft  7  S. 

**)  Nofol.  T.  III.  P.  I.  379  S. 
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gewann  man  dadurch,  dafs  man  ficb  nach  den 
Speifen  erkundigte,  die  er  gern  genoffen  hatte. 
Diefe  kochte  man  in  feiner  Gegenwart.  Der  an- 
genehme Geruch  wirkte  fo  ftark  auf  ihn,  dafs  er 
von  denfelben  zu  effen  verlangte.  Ueberhaupt 
mufs  man  diefe  Kranken  für  Kinfamkeit  und 
Müfsiggang  hüten,  ue  überreden,  dafs  iie  von 
fremden  Mitteln  erhalten  werden,  fie  durch  Dinge 
zerftreuen ,  von  denen  fie  glauben,  dah  fie  ihnen 
nichts  koften,  und  fie  mit  Arbeiten  befchäfftiiren, 
die  mit  Hoffnung  zum  Erwerb  verbunden  find  *). 

c)  FixeVorftellungen,  die  fich  auf 
Verwandlungen  des  Körpers  und  der 
Perfön  lichkeit  beziehn  (  mania  m  eta  m  or- 
phofis).  Jene  entftehenwabrfcbeinlich  nrUjriiiig- 
lich  immer  von  Krankheiten  des  Körpers  und  des 
Gemeingefühis,  denen  die  Phanlafie  eine  falfche 
Urfache  unterfchiebt.  Die  Verwechfelungen  der 
Perfönlichkeit  find  vielleicht  zuweilen  pfycholo- 
gifchen  Urfprungs,  doch  meiftens  auch  Folgen 
abnormer  Wirkungen  des  Gemeingefühls  und 
eines  kranken  Gehirns.  Denn  wir  finden  fie  zu 
häufi""  als  Gefährten  hitziger  und  chronifcher 
Nervenkrankheiten.  Die  Einbildungen  find  ver- 
fchiedner  Art;  geringer,  gröfser;   Ivlöglichkeiten 

*)  Quorumdam  emm  vani  metus  levaudi  fnnt;  fic- 
ut  in  homine  praedivite  ,  famem  timente ,  in- 
cidit,  CLÜ  fabinde  falfae  haerediuites  nunciaban- 
tur.     Gel  las  Lib.  lil.  c.  18. 

Y 
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oder  Abrtirditäten.  Der  Kranl^e  glaubt  an  Yer- 
wandeluogen  einzelner  Tlicile  oder  an  eine  Me- 
tamorphofe  feiner  Art,  bildet  lieb  ein,  in  ein 
Gerftenkorn  ,  einen  Krug,  Wolf,  u.  f.  v.%  uinge- 
fcbaffen  zu  ievn»  Weiber  kleben  leicht  an  tler 
Idee,  dais  ne  fchv/anger  find  und  gebänrea  muf- 
fen. Arnold*)  erzählt  von  einer  Frau,  die 
jiacli  einer  an  ihr  verfuchten  Nothzüchtigung 
wahnünnig  wurde,  und  nachher  glaubte,  fie  wür- 
de jeden  Augenblick  von  einem  Kinde  entbun- 
den. Selbft  Männer  haben  fich  für  fchvvanger 
gehalten  *^ ).  H  i  p  o  c  r  a  t  e  s  *** )  erwähnt  einer 
Melancholie  reicher  Scjthen,  die  durch  vieles 
Beiten  ohne  Steigbügel  bey  ihren  nierkantilifchen 
Gefchäfften  ,  das  Vermöcren  zum  Beifchlaf  verlob- 
ren  hatten,  fich  einbildeten  in  Weiber  verwandelt 
geworden  zu  fevn  ,  und  dieferldee  gemäfs,  weib- 
liche Kleidungen  anzogen,  und  ßch  mit  dem 
Spinnrocken  befchäfftigen.  Die  Beifpiele  von 
Menfchen,!  die  ficb  für  Wölfe  und  Hunde  hielten^ 
diefer  Idee  gemäss  in  die  Wälder  flohen,  wie 
Wölfe  heulten,  todte  Leichname  ausgruben  und' 
ficb  mit  Menfcbengerippen  herumfchleppten  ,  find 
in  Rückficht  ihres  Urrprungs  und  ihrer  Natur 
nicht  genug  beobachtet.  Einige  mögen  vielleicht  an 
einem  kataleptifchen  Suimpflinn,  andere  an  Tob- 


^)  iTheih  i37S. 

^'•^)  Arnold   1.  c.    i  Tii.  i36  S« 


)  de  aere  et  a<juls. 


fiicbt  «relitten  haben  *)-.       R  a  u  1  i  n  *'' )    erzälik 
von  einem  Haufe,  in   welchem  alle  Mädciien  lieh 
für  Katzen  hielten  ,   und  täglich  zu  einer  beftimm- 
ten  Stunde  wie  tue  Ratzen   zu  fchreien  anßn.f^en. 
Sie    wurden    dadurch    geheilt,    dafs    man    ihnen 
drohte,   i diejenige    durch  Soldaten    auspeitfchen 
zu  iaffen,    die    fich    zuerft  v.'ieder  hören  liefse» 
Dann   gehören  die  Fälle  foichcr  Kranken  Lieher, 
die  Reuter,   Schlangen,  Kröten,  Fröiche,   Mäufe 
und  andere  ungewöhnliche  Dinge  in  ihrem  Leibe 
zu  tragen,     die  fo  viel  Harn  bey  iich   zu  haben 
glaubten,     dafs   eine  Sündflath  entftehen  würde 
wenn  fie  ihn    liefsen,     und  endlich   folche,     die 
wächferne  Nafen ,     gläferne  Beine,    oder  andere 
ungewöhnliche  Krankheiten   zu  haben  glaubten. 
Diefe    Krankheiten    gränzen    mit    dem    höehiten. 
Grad  der  Hypchondrie  nahe  zufammen  ***■>    Von 
derEntitehungsart  diefer  Grillen  durch  Krankhei- 
ten des  Gemeingefühls  habe  ich  an  anderen  Or^ 
ten   weiiidufiger  gefprochen  *"^-'^'J,     Einige  diefer 
Kranken,    glaubt    Ehrhardf),   können    viel- 

Y  ^ 

^)  Pascoll  de  homine,  Llb.  11;  Sect.  i.  c,  i^v 
Schenk  Synoplis  Lib.  L  Sect;  5.  c.  4« 

*^)  Traite  des  aiTections  vaporeufes  du  i"exe» 
Paris    1758" 

^*^)  Reils  Fieberlehre  4  B«  270  S.  Ehrhärd 
behn  "Wagner.  1.  c.   2  B.   8  S. 

^^^^)  Reils    Fieberlehre  q.,  B.   §.4*^«     Hühner 

d.  c.  p.  60. 
t)  Wagner  1.  e.  2  B,  i5  Si 
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leicht  an  einem  ganz  anderen  Wahn  leiden ,  den- 
felben  aber  verheimlichen,    und  ihn  durch  eine 
angebliche  Metamorphofe  ihres  Körpers  zu  mas- 
kiren  fuchen.     Meiftens  ift  es  beffer,  den  Grillen 
des  Kranken    nicht  zu  widerfprechen ,     fondern 
feinen   Erzählungen  Glauben  beizumeffen.       Die 
projektirten  Heilmittel  finden  fonft  keinen  Kredit 
Dann  fucht  man  ihn  zu  überreden,  dafs  er  feinen 
Gefühlen  eine  falfche  Urfache  unterfchiebe.    End- 
lich räumt  man  den  Reiz  weg,  der  aufs  Gemein- 
gefühl wirkt,    oder  rektificirt  das  Organ  deffel- 
ben ,  wenn  es  krank  feyn  follte.      Nur  dann  ift 
der  Kranke  radikal  geheilt,    wenn   er  fich  über- 
zeugt hat,  dafs  die  Urfache  ohne  Grund  fey,    die 
er  feinen  Gefühlen  unterfchiebet.        Einen  Men- 
fchen,  der  Hörner  zu  tragen  glaubte,  heilte  fein 
Arzt  dadurch ,    dafs  er  Sägen  und  Meffer  hervor- 
langte,   und   insgeheim  Hörner  bey  fich  führte, 
die  während  des  Sägens  hinfielen.     Der  Kranke 
fprang  geheilt  von  feinem  Sitze  auf*).     Ein  an- 
derer hielt  fich  für  todt,    und  wollte  deswegen 
nicht  effen.      Man  fetzte  neben  ihm  einen  Saro- 

ö 

I  mit  einer  fcheinbaren  Leiche,  die  fich  aufrichtete 
und  afs.  Der  Verrückte  fah  mit  Erftaunen  zii, 
dafs  auch  die  Todten  effen  ,  afs  mit  und  wurde 
nachher  geheilt  **).      Einen  ähnlichen  Kranken 

*)  Muratori  1.  c.  2  B.  12  S. 

^^)  Fawzett  über  Melancholie,  aus  dem  engL 
Leipzig  1785,  S.  3d' 
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trug  man  zum  Schein  zu  Grabe.     Unterwegs  be- 
gegneten luftige  ßurfche  der  Leicbe,    die  ihr  alle 
Schande  nachfaglen.      Dies  brachte  den  Todten 
auf,    er    fprang  von  der  Bahre  und  wollte  feine 
Läfterer    durchprügeln  *).        Einen  Büchermann 
mit  gläfernen  Beinen  kurirte  feine  Magd.       Sie 
warf  ihrn  ein  Stück  Holz  daran.    Entrüftet  fprang 
er  auf,    und  entdeckte  dadurch,    dafs  die  Beine 
wol  nicht  von  Glas  feyn  möchten,  weil  er  darauf 
ftehen  konnte  **).     Einem  Verrückten  ohne  Kopf 
fetzte  man   einen   Hut  von  Bley  auf;    einem  an- 
dern,   der  immer  zu  frieren  glaubte,  wurde  ein 
Schaafpelz  angezogen ,    der  in  Brantwein  einge- 
taucht und  dann  angezündet  wurde  ***).     Perfo- 
nen,    die  Fröiche  im  Leibe   oder  Kaninchen  im 
Kopf  zu  haben  glaubten,  mufsten  in   ein  Gefäfs 
fich  erbrechen,  in  welches  heimlich  Fröfche  ge- 
legt   waren,    oder    einen     Rreutzfchnitt    in    die 
Haut  des  Kopfs  aushalten,    nach  welchem  man 
ihnen     blutige    Kaninchen     vorzeigte,     die    aus 
ihren  Köpfen  genommen  feyn  follten  ****).      Ein 
Kranker  überredete  fich,  er  trage  einen  Heuwagen 
mit  zwey  Pferden  und  einem  Fuhrmann  in  feinem 
Magen.     Alle  Gegenvorftellungen  feines  Arztes 
fruchteten  nichts.      Ein  anderer  gab  ihm  Recht, 

■^)  P  arg  et  er  1.  c.   S.  32. 

**)  Arnold  1.  c.  Th.  i.  S.  i34. 

^^*)   Sauvages  Nofol.  T.  III.   P.  I.  p«  392. 

*^^^)   Sauvages   T,  c.   p.  391. 
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bedauerte  iliii,  iinterfucbte  die  Magengegend  und 
gab  den  Ort  an,  wo  er  den  Wagen  und  die  Ka- 
der^    den    Fuhrmann    und    die    Pferde    deutlich 
fühle.       Der    Kranke    fafste  Miith,       Sein  Arzt 
fprach    von    Apothekermitteln,     die    dergleichen 
Körper  verkleinerten  und  gab  ihm  ein  Brechmit* 
tej.     Dem  Kranken  wurde  übel,  der  Arzt  führte 
ihn  mit  dem  Kopf  zum  Fenfter  hinaus  imd  als  er 
eben  im  Vomiren  begriffen  war,    fuhr  ein  Fuhr- 
inann    mit   einem  Heu  wagen    zum  Hofe  hinaus, 
welchen  der  Kranke  für  den  hielt,     den  er  im 
Magen  getragen  hatte  *).       Ein  anderer  glaubte 
eine    gläferne  Nafe    zu   haben,     ging    deswegen 
nicht  fiuSj  damit  fie  nicht  verimglücken  möchte 
imd   fchiief  in  einem   Stuhl.      Sein  Arzt  fchkio- 
ihm  zur  Sicherheit  ein  Naienfutteral  vor,  und  als 
er  dies  anlegte,    zerbrach    er  ein  Glas,     das   er 
heimiich    in    der   Hand    führte.        Der    Kranke 
hielt  die  niederfallenden  Glasfeherben  für  Ruinen 
feiner  Naf^  und  war  aufser  fich.     Der  Arzt  verfi- 
c]ierte,  die  Natur  habe   die  Glasnafö  durch  eine 
neuh^rvorgedrungene  fieifcherne  abgeftofsen ,  wie 
olmgefähr  der  permanente  Zahn   den  Milchzahn 
iQrtfchiebe,     Er  brachte  den  Spiegel,   der  Kranke 
fah  noch  eine  Nafe,  jeder  zupfte,  bog  und  fchluo- 
daran;    fie  bheb  ftehn,  imd  er  war  es  zufrieden, 
ftatt   der    gläfernen  eine    dauerhaftere  Nafe    yois 
Fieifch  bekommen  zu  haben^ 
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d)  Fixe  Ideen,  die  ficli  auf  Aber- 
glauben b  e  z  i  e li  n.  Nur  einige  Blümchen  von 
diefern.  Felde,  das  befonders  in  Staaten  ,  wo  die 
Reliffion  iicli  auf  diefe  Krücke  lelirit,  am  frucht- 
barften  ift»  Dumme  Menfchea  köiiaeii  ficli  ein- 
bilden, dafs  fi€  befeffen  oder  bezaubert  fmdy  mit 
dem  Teufel  im  Bunde  ftehn,  durch  ihn  Wunder 
tliun,  Impotenz  bewirken  und  heilen,  Kinder  krank 
imd  gefund  machen  können,  aber  dafür  auch  wäh- 
rend des  Lebens  mit  ihm  Unzucht  treiben  uncl 
nach  dem  Tode  in  feine  Gewalt  kommen  muffen. 
Die  Vernunft  ift  das  Gei^en^ih  des  Aberglaubens ; 
ihre  Fackel  erftickt  die  Geburten  der  Nacht, 
Man  fetze  fie  in  ihre  Rechte  ein.  Doch  dies  ift 
Sache  der  Zeit  und  der  Nation.  Daher  mufs  der 
Arzt  oft  erft  zu  Paliativmitteln  greifen,  die  Hexen 
durch  Geiftliche  bannen,  di@  Teufel  austreiben 
und'j  den  gefchlaffenen  Bund  mit  dem  Satan  auf- 
heben lafiea.  Ein  Manu^  fagt  Ehrbar  d  *)  klagte 
die  Polizeibedientea  au,  dafs  fiö  fich,  wenn  er 
tränke  oder  äfse,  in  der  Gröfse  eines  Finders  auf 
feinen  Löffel  oder  Kr og  fetateu-,  und  ihm  alles  weg- 
fchnappten,  d^ifs  er  endlich  vor  Hunger  umkom- 
men uiüffe-.  Er  wüTe  zwar  vv^ohl ,  fügte  er  hin^, 
7.'dy  dafs  fie  diefe  Künfte  verftehen  niüfsten,  um 
die  Spitzbuben  2U  fangen*  Doch  folle  die  Obrig"- 
keifc  Sor^e  trafen ,    dafs  iie  nicht  auch  ehrlichs 

CD  O  ■> 

I^e Ute  plagten.      Ein  ibin  vorgeiefeneir  Befehl  aaa 


* 


)  WagBer  L  c.  s  B.  ly  S, 
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die  Polizeidienef ,     ficb    bey   hoher   Strafe   nichl 
mehr  gelüften  zu  laffen ,    ihn   zu  verfolgen,     be- 
freite ihn  von  feinem  Wahn.       Wagner*)    er- 
zählt von  einem  Kranken  ,     der  fieh    einbildete, 
die  Teufel  fäfsen  in  feinen  Ohren,    raunten  ihm 
die  fchädlichften  Anfchläge  ein,   und  wären  jetzt 
im  Begriff ,  ihn  zur  Hölle  abzuholen.     Daher  er 
an  einem  Orte  kniete  und   betete,   und  von  dem- 
felben  nicht  aufftand.     Der  Geiftliche  kam  ,    be- 
taftete  feinen  Hals  und  fegnete  ihn    ein.        Nun 
ftand  er  zwar  von  feinem  Platz  auf,  weigerte  fich 
aber  zu  effen,  weil  die  Teufel  es  nicht  zuJiefsen. 
Der  Pfarrer  nahm  den  Kranken  in  das  Pfarrhaus, 
wo  der  Satan  keine  Gewalt  habe,  und  fegnete  die 
Speifen  befonders  ein.     Der  Kranke  afs,  erhohlte 
fich,  und  wurde  nach  und  nach  ganz  von  feinem 
Wahn  befreit»     Wahrfcheinlich  würde  der  Geift- 
liche nicht  fo  glücklich  gewefen  feyn ,    Avenn  er 
feine  Grillen  unmittelbar  angegriffen  hätte.      Hie- 
her gehört  auch  der  Vampyrifmus,  ein  iVber- 
glaube ,    der  ehemals  in  Ungarn  herrfchend  v/ar. 
Ein  Vampyr  ift  eine  Perfon,  die  wieder  aus  dem 
Grabe  auffteigt,  die  Lebenden  würgt,  oder  ihnen 
das  Blut  ausfaugt.      Aufserdem  giebt  es  noch  an- 
dere Plagen,     Erfcheinungen  imd  Verfolgungen, 
die  von  den  Todten  gefürchtet  werden.       Diefe 
und  andere  Ideen  können  fich  bey  Perfonen  fixi- 
xen ,  die  den  Glauben  dazu  haben.     Ein  Zucker- 

*)  1,  c.  iB.  284  s. 
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,  bäckergefell ,  tagt  Ehrliard*),  der  fich  öfters 
im  Dunkeln  mit  Zitterfchlagen  vergnügte,  hatte 
die  Erfcheinung,  als  wenn  ein  Bogen  Papier  zur 
Thür  herein  käme,  fich  um  feine  Füfse  fchlänge 
und  dann  wieder  hinausflöge«  Er  fah  dies  als 
einen  Vorboten  feines  nahen  Todes  an ,  ward 
traurig ,  ftill ,  verlohr  allen  Appetit  und  ftarb  ei- 
nige Wochen  darauf. 

e)  Fixer  Wahn,     der   fich   auf  reli- 
giöfe    Gegenftände    bezieht.      Der  Kran- 
ke glaubt  z.  B.   Sünden  begangen  zu  haben,    die 
nicht  vergeben  werden  können,    bildet  fich  ein, 
urfprünglich  zur  Hölle  verdammt  zu  feyn ,  ver- 
zweifelt an  der  Gnade  Gottes.     Am  hartnäckig- 
ften  ßnd  diefe  Ideen,     wenn  fie  Folge  eines  auf 
einmal   erwachenden  Gewiffens  find.     Man  halte 
diefe  Kranken  zur  Arbeit  an,  und  entferne  alles, 
wavS  den  Anftrich  der  Pveligiöfität  hat.      Zuweilen 
leiftet  auch  die  Mufik  gute  Dienfte.     Ein  W^ahn- 
finniger  diefer  Art,  der  an  der  Gnade  Gottes  ver- 
zweifelte,  wurde  dadurch  gerettet,    dafs  Jemand 
in  der  Geftalt  eines  Engels ,    mit  einer  brennen- 
den Fackel  in  der  linken  und  mit  einem  Schwerdt 
in    der    rechten   Hand,    des    Nachts    durch    die 
Decke  des  Zimmers  kam,    und  ihm  im  Namen 
des  dreieinigen  Gottes  Vergebung  feiner  Sünden 
er  th  eilte**). 

^)  Wagner  1.  c.  2  B.  26  S. 

^*)  Sauvages  Nof.  T.  III,  P.  I.  p.  383. 
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f)  Fixer  Wahnfinn,  der  Heb  auf  Liebe  be- 
zieht. Ich  übergehe  den  blofs  thierifcben  Trieb 
zum  phyfiichea  Geniixs  ,  der  durch  Krankheit 
des  Körpers  fo  übermäfsig  werden  kann ,  dais  er 
die  Vernunft  überßügelt,  und  zu  abfurden  Hand- 
lungen leitet.  Kranke  diefer  Art  müiTen  eine 
snagere  Diät  halten.  Pflanzen  effen,  Waffer  Irin- 
l^en,  Eier,  Fleii'ch,  Gewürze,  gegohrne  Getrau' 
ke  und  andere  reizende  Nahrung  meiden ,  im 
Schweifs  des  Angeüchts  ibr  Brodt  efien,  damit 
der  üeber£ufs  drängender  Safte  zerltreut  werde*)» 
Sie  muffen  die  Geburtstheile  kühl  halten,  kalt 
baden,  Kampfer  fpeifen  und  im  Nothfail  durch 
Entledigungen  ilire  innere  Gluth  abkühlen  **). 

leb  fpreche  hier  vorzüglich  von  der  plalo- 
nifchen  Liebe,  die  nicht  nach  Avollüftigen  Um- 
armungen ftrebt,  fondern  in  ci^n  nioralifchen 
Vollkommeriheiten  ihres  Gegenftandes  eine  Golt- 
lieit  anbetet,  und  im  Beiitz  deffelben  das  Glück 
des  Lebens  fetzt.  Jugendliches  Alter,  ein  ver- 
liebtes Naturell  und  eine  überfpannte  Phanlaüe 
macht  geneigt  zu  diefer  Phantafterey ,  die  in  der 
Folge,  wenn  ihr  nicht  genüget  wird,  in  Lebens- 
überdrufsj  dumpfe  Melancholie  und  Narrheit 
übergehen  kann. 

*)  Venus  otla  amat«      Qui  ünem  quaeiis  amoris. 
Cedit  amor  rebus,  res  age  tiitus  eris. 

O  V  i  d  i  u  5. 

*^*')  Kr  ü per  Diff.  de  matrimonio  multormr  mor- 
borum  remedio.  FraucaL  ad  Viadr.  174J- 
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In  RLlcMclit  der  Kur  kommt  es  zuvörderrfc 
darauf  an ,   die  Liebe  zu  entdecken ,  wenn  fie  ver- 
lieimlicht  wird.     Dazu  hat  der  Arzt  Weit-  und 
Meafchenkenntnifs  nöthig,    um   die  GeheimnilTa 
des  Herzens  zu  ahnen;  das  Zutrauen  des  Kran- 
ken,  um  ße  aus  denifeiben  hervorzulocken.    Ga- 
len   entdeckte  die  Liebe  einer  römifchen  Dama 
zu  dem   Schaufpieler  Pyla des    dadurch ^    dafs 
fie    erröthete,     als    fein   Name    zufällig    genannt 
wurde.     Eine  Frau 5  fagt  Sauvages  *),    die  ih- 
ren Mann  zärtlich  liebte ,  und   das  nemliche  von 
ihm  glaubte,  erfuhr,   dafs  er  ihr  untreu  fey,  und 
befchlofs  zu  fterben.      Doch  kämpfte  lan^e  Re- 
ligion,    Abfcheu    für  Selbftmord  und   Liebe    zu 
ihren  Kindern   väder  diefen  Entfchiufs ,    bis  ßa 
endlich  unterlag.     Ihr  Arzt,  der  ihr  unftatthafta 
Dinge  aus  der  Apotheke  verfchrieben  hatte,  wiir- 
de  fie   leicht  haben  retten  können,    wenn  er  die 
IJrfache  ihrer  Krankheit  geahndet  hätte.        Der 
Dr,   Stütz   **)     kurirte    ein  wahnßnniges  Mäd^ 
oben,    bey  der  alle  Arten  anderer  Mittei  umfonft 
verfuclit   waren,    endlich  auf  folgende  Art.      Er 
bemerkte  nemlich,   dafs  es  auf  alle  Mannsbilder 
dexa  AVärter,    Auffeher  u»  f.  w,   verliebte  Anteil 
warf,  und  es  gern  hörte,  wenn  man  vom  Heira- 
then  fprach.      Ea'  hefs  alfo  einen  ordentlichen  jun- 
gen Mann  zur  Kranken  gehen,    der  ihr  wohlge- 

^)  Nofol.  T.  m.  P.  I.  p.  282» 

**)  Med.  Annalenj  Hai  x8o2.   Corirerpondenzblatf 
S.  77' 
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fiel.  Diefer  verfprach,  /le  zu  heirathenj  wenn 
jfie  ihr  ungefcheutes  Wefen  ablegen,  und  brav 
und  arbeitfani  feyn  würde.  In  dem  Augenblick 
fehlen  fie  fich  ihrer  halbzerriffenen  Kleider  zu 
fchämen,  nahm  einen  gewiffen  äufsern  Anftand 
an,  den  fie  vorher  bey  Seite  fetzte,  bat  um  bef- 
fere  Kleid ungsftücke,  verfprach  zu  arbeiten,  Me- 
dicin  zu  nehmen.  Kurz  ein  helles  Bewufstfeyn, 
geläutert  von  allen  fchiefen  Ideen  und  Vorftel- 
lungen,  kehrte  in  ihre  Seele  zurück,  und  fie 
ward  in  kurzer  Zeit  von  ihrem  Wahnfinn  geheilt. 
Nach  der  Genefung  fchämte  fie  fich  ihres  vergan- 
genen Zuftandes,  und  fragte  nicht  nach  dem 
jungen  Manne,  der  die  erfte  Gelegenheit  zu  ihrer 
Genefung  gab,  wahrfcheinlich  weil  fie  es  einfah, 
dafs  jener  ganze  Vorgang  nicht  fo  ernftlich  ge- 
meint gswefen  fey. 

Die  Wege  zur  Heilung  find  verfchieden. 
Man  fucht  den  Kranken  zu  zerftreuen,  ihn  von 
dem  Gegenftand  feiner  Liebe  zu  entfernen.  Man 
deckt  ihm  die  Mängel  deffelben  auf; 

Fxige ,  quod  cantet,  fi  qua  eft  fine  voce  puella, 
Non  didicit  chordas  tangere ,  pofce  lyram. 

Tiirgida,  fi  plena  eft,  fi  fusca  eft,  nigra  vocetur, 
Et  potuit  dici  ruftica ,  fi  qua  proba  eft. 

OvidiuSi 

Am  fchneilften  hilft  man  gewöhnlich  dadurch, 
dafs  man  die  Wünfche  des  Kranken  befriedigt. 
Die  Ehefrau  eines  Mannes  verliebte  fich  in  einen 
jungen  Menfchen,  und  wurde  verrückt  j   als  der- 
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felbe  verreifen  mufste.  Man  entdeckte  dies  ihrem 
Manne.  Er  liefs  den  Jüngling  zurückkommen. 
Von  der  Zeit  an  erholte  fich  feine  Frau,  und 
wurde  vollkommen  wieder  hergeftellt  *).  Tul- 
pius**)  erzählt  von  einem  jungen  Engländer, 
der  vollkommen  ftarrfüchtig  und  unbewegLch 
wie  eine  Bildfäule  wurde,  als  er  eine  unverhoffte 
abfciiiägliche  Antwort  von  der  Perfon  bekam, 
die  er  liebte»  Man  rief  ihm  laut  ins  Ohr,  dafs 
er  feitse  Geliebte  zur  Frau  haben  follte;  er  fprang 
fchnell  auf,  und  war  von  feiner  Starrfucht  pie- 
heilt.  Wo  dies  nicht  möglich  ift,  fucht  man  dea 
Kranken  an  einen  andern  Gegenftand  zu  ketten. 

Hortor  et,  ut  pariter  binas  habeatis  amicas, 
Alterius  vires  fabtrahit  alter  amor. 

Ovidius. 

Zuweilen  heilt  auch  der  finnliche  Genufs  von  der 
überfmnlichen  Liebe.  Doch  mufs  man  ficher 
feyn,  dafs  der  Kranke  fich  darüber  keine  Vor- 
würfe mache ,  und  auf  diefem  Wege  in  eine  an- 
dere ,  vielleicht  noch  gröfsere  Geifteszerrüttimg 
verfalle. 

Hier  kann  ich  nicht  umhin ,  auf  ein  unge- 
ahndetes Verbrechen  aufmerkfam  zu  niacbeo,  das 
gleich  einem  verborgenen  Krebs  im  Finltern 
fchleicht,  und  die  Bluthe  des  Staats  würgt.    VVol- 

*)  Wagner  1.  c.  i,  B.  3i6  S, 
**)  Obferv.  L,  I.  c,  22,  ' 
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iüftliiige  befteclien  die  Gunft  unerfälirner  Mäd- 
chen durch  Geld  oder  vorgefpiegeile  Liebe,  und 
tiberiafferi  üe  nachher  ihrem  Schickfaie.  Die 
Verführte  Perfon  härmt  ficli  über  den  Betrug,  oder 
verfolgt  die  geöffnete  Bahn«,  weil  fie  nichts  weiter 
an  fich  verderben  kann.  Sie  ftirbt  im  Spital,  oder 
wird  eine  Bewohnerin  des  ToIIhaiifes.  Beide 
Arten,  das  Leben  zu  enden,  lind  gleich  fchaiider- 
liaft.  Ein  direkter  Mord  ift  nicht  fo  qiiaalvoll, 
cils  ein  indirekter  durch  Wahnfinn  oder  Luftfeu- 
che  und  I^nochenfrafs. ,  Und  wie  häufig  ift  we- 
fiigfteos  der  letzte  Fall!  Ich  kenne  mittel mäfsio-e' 
Städte,  die  auf  diefe  Art  nach  einem  höchft  wahr- 
fcheiniiclien  Calcul  jährlich  mehr  als  fünfzig 
Menfchen  verlieren.  Sicher  würden  wir  vor  ei- 
iiem  Ort  zurückbeben  ^  an  welchem  fich  fo  viele 
IVIeuchelmorde  ereignel:en!  Freilich  follte  man  es 
der  Gerechtigkeit  nicht  zumuthen,  Angriffe  auf 
Glückj  Ehre,  Gefundheit  und  Leben  su, ahnden, 
denen  der  ?vienfch  durch  die  Freiheit  feines  Wil- 
lens ausweichen  kann>.  Allein  die  Menfcbeii, 
von  denen  hier  die  Rede  ift,  kommen  nieiftens 
nie  aus  der  Unmündigkeit  heraus,  und  die  Natur 
liat  ihnen  in  Betreff  der  Liebe  eine  fo  fch wache 
Seite  gelaffeoj  dafs  fie  einer  Staats-  Pallifade  be- 
xlürfeUö 

Nalie  verwandt  mit  der  Liebe  ift  die  Eifet- 
fucht,  bey  welcher  Liebe  und  Hafs,  Achtung 
Und  Verachtung,  B.achö  uiid  gekränkte  Ehre  mit 
einander  in  Kampf  gerathen  iiad*     Der  Verftand 
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will,  dafs  wir  das  nicnt' ächten  folleii,  was  lirls 
verachtet,  die  Leidenfchaft  gebietet  das  Gf*gen- 
theiL  Diefer  Kampf  wird  vorzüglich  peiDÜch, 
wenn  man  nicht  vod  der  Untreue  des  geliebtea 
Geffenftandes  überzeiist  ift.  Dadurch  v/urde  ein 
Bäcker,  der  feine  Frau  im  Verdacht  des  Ehe* 
bruchs  hatte,  ohne  ihr  denfelben  beweifea  zu 
können,  veranlaist,  lieh  beide  Hoden  wegzü- 
fchnelden,  um  üe  auf  die  Probe  zu  ftellen ,  ob  fie 
nach  fehler. K-aftration  fch wanger  werden  würde '"^)^ 
Ein  anderer  Mann  klaubte,  feine  Frau  unterhalte 
fich  zn  frey  auf  einem  Balle  mit  andern  Pvlännern^ 
Er  lief  wüthend  nach  Haufe,  holte  ein  Gewehr, 
und  wölke  üe  erfchiefseo.  Man  hielt  ihn  ab,  er 
wurde  verrückt,  und  verßei  in  einen  foichen.  Hafs 
gegen  das  weibliche  Gefchlecht,  dafs  er  unauf- 
hörlich auf  daffelbe  fchinipfte,  und  jedem  Frauen- 
zimmer, das  er  anfichtig  wurde,  das  nachwarf, 
v/as  er  eben  in  den  )Iänden  hatte.  Er  ftarb  iin 
Irrhanfe.  Bey  der  Oeffnung  fand  man  die  Häute 
des  Gehirns  entzfjRdet,  das  Gshirn  in  Eiterung 
und  s^röfstentheils  in  eine,  fnlzii^te  Subftanz  ver- 
wandelt  *).  Den  Eiferfilchtigen  überführe  man, 
dafs  der  Verluft  feiner  Ehre  eingebildet  oder  fie- 
rächt  fey,  dafs  der  Gegenftand  feiner  Eiferfucht 
unfchnldig  oder  feiner  Liebe  nicht  werth  fey. 

g)  L  e b  e n  s  ü  b  e  r  d  r  u  f  s  ift  eigentlich  nicht 
fixe  Idee,  fondern  Product,    und  zw^ar  von  meh- 

*)  SchenK  obferv,  rar.  Lib.  I.  obf,  B. 

^)  Wagner  1.  c,  i  B.  3i6  S, 
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reren  Arten  derfelben.  Daher  mufs  fich  auch 
die  Kur  nach  der  verfchiedenen  Natur  der  fixir- 
ten  Vorftellung  richten,  die  Lebensüberdrufs 
erzeugt. 

Die  Melancholie  der  Engländer  charakteri- 
-firt    lieh  durch  Selbftmord  aus  Lebensüberdrufs 
ohne  zureichende  Urfache.      Der  Kranke  weifs 
fich  über  nichts  zu  beklagen,    aber  nichts  kann 
ihn  auf  der  Welt  fröhlich  machen.     Er  fehnt  fich 
daher  nach  einer  Veränderung  feines  Zufrandes, 
die  ihm  hier  unmöglich  fcheint.      Er  beftellt  fein 
Haus,    macht  fein  Teftament,    nimmt  Abfchied 
von  feinen  Verwandten,    und  bringt    fich    dann 
kalten  Bluts  mit  Ueberlegung  um.       Ich  bin  in 
einem  glücklichen  Zuftande,  fagte  ein  Melancho- 
lifcher  zu  Pinel*),    ich  habe   Weib  und  Kind, 
die  mein   Glück  ausmachen,     meine  Gefunclheit 
ift  nicht  merklich  verändert,  und  demohngeachtet 
fühle  ich  mich  von  einer  fchrecklichen  Begierde 
hineenfien,    mich   in  die  Seine  zu  ftürzen.      Er 
führte  nachher  feinen  Vorfatz  wirklich  aus.     Ein 
junger  Britte,  der  hoffnungsvolle  Sohn  eines  an- 
gefehnen  Haufes ,   eben  im  Begriff,  fich  mit  einem 
reizenden  Mädchen  von  edier  Herkunft  zu   ver- 
mählen, hatte  an  einem  Deutfchen  einen  warmen 
Freund.     Diefen  beiuchte  er  eines  Abends,  fprach 
wenig.     Wir  fehn  uns  heute  das  letztemal,  fagte 
er,  das  letztemal,  Freund,  und  drückte  ihm  mit 

"  '  Wärme 

.  *)  1.  c.  ISO  S.  . 


353 

Wärme  die  Hand.  Warum?  fragte  der  Deutfche. 
Weil  ich  morgen  fterbe,  antwortete  der  Engläa- 
der.  Früh  fand  man  ihn  todt  in  einem  Garten; 
an  dem  Piftoi  hing  ein  Zettel  mit  den  Worten  : 
des  Lebens  fatt  und  müde'^)»  Ein  an- 
derer erhing  fich,  fein  Bedienter  fchnitt  ihn  ab, 
und  er  lebte  fort.  Am  Ende  des  Jahrs  zahlte  er 
dem  Bedienten jfeinen  Lohn,  und  zog  ihm  zwey 
Pence  ab.  Der  Bediente  fragte  nach  der  Ur fache; 
Aveil  du,  antwortete  er,  einen  Strick  ohne  meine 
Ordre  durch  fchnitt  en  haft.  Viele  SelbftAiörder 
waren  unverheirathet  und  in  Ausfchweifungea 
der  Wolluft  encilich  fo  abgeftumpft,  dafs  fie  aa 
nichts  mehr  Intereffe  finden  konnten.  In  diefem 
Fall,  wo  der  Lebensüberdrufs  durch  übermäfsi- 
gen  Genufs  und  erkünftelten  Kitzel  entftanden  ift, 
wird  es  meiftens  fchwer,  folchen  verdorbenen 
Menfchen  neues  Intereffe  für  das  Leben  beizu- 
bringen» Wenn  Ehrgefühl  und>  Religion  nicht 
mehr  wirken,  fo  ift  alle  Mühe  vergebens» 

Ferner  erzeugt  der  peinigende  Gedanke  an  ein 
Uebel,  dem  man  nicht  entgehen  kann,  z.B.  das 
Bewufstfeyn  der  Gefangenfchaft  mit  Unmöglich- 
keit zu  entrinnen,  leicht  Lebensüberdrufs  und 
Sehnfucht  nach  dem  Tode»  Eben  dies  bewirken 
Vorwürfe  des  Gewiffens  über  wahre  oder-eino-e- 
bildete- Verbrechen,  Verluft  der  Ehre,  Furcht  für 
Nachftellungen ,    hypochondrifche  Vorftellüngea 

*)  Wenzel  1.  e.  53  S* 
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von  dem  zerrünelenZuftand  des,  Körpers,  Kränk- 
lichkeit  und  fortdauernde  Schmerzen,  Heimweh 
und  andere  pbyßfche  und  moralifcbe,  wahre  oder 
eingebildete  Uebel.  Die  mit  dem  Pelagra  behafte- 
ten, füllen  einen  befonderen  Trieb  fühlen,  fich  ins 
.Waffer  zu  ftürzen.  Krankheiten  des  Unterleibes 
fmd  ö-ern  mit  Hang  zum  Seibftmord  verbunden» 
Endlich  kann  auch  das  Beifpiel  und  die  Nachah- 
mung dahinführen.  Daher  er  endemifch  und 
epidemifch  feyn  kann.  Die  Mädchen  von  Mile- 
tus  hintuen  fich  häufen  weife  auf,  nicht  aus  Le- 
ben s  über  d  ruf  s ,  fondern  wegen  einer  Art  von 
Schwärmerey,  in  der  fie  ihre  Glückfeligkeit 
fanden  *).  Primerofe  erzählt  von  einem 
ähnlichen  Fanatifmus,  der  zum  Erfäufen  ver- 
leitete. Eine  Kindermörderin  wurde  von  dem 
Geiftlichen  feierlich  zum  Tode  vorbereitet,  -  dies 
■wirkte  fo  fehr,  dafs  der  Kindermord  fich  mehrte, 
und  nifin  die  Todesftrafe  abfchaffen  mufste,  um 
ihm  zu  fteuren»  In  diefem  Fall  helfen  angedroh- 
te Befchimpfungen  der  Selbftmörder  nach  dem 
Tode,  die  das  Ehrgefühl  in  Anfpruch  nehmen, 
deffen  falfche  Richtung  den  Seibftmord  förderte. 
Die  Schwärmerey  der  miletifchen  Mädchen  hörte 
auf,  als  der  Staat  das  Gefetz  bekannt  machte, 
dafs  die  erfte  Selbftmörderin  nackt  auf  den  Gaf^ 
fen  ausgeftelifc  werden  follte.  Ich  habe  verfchie- 
dene  Fälle  gefehen,  dafs  Kranke  diefer  Art  nach 

^)Plutärchus   de  virtute  mulierum  T.  IL 
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einem  niifslungenen  Verfiicb,  z.  B.  nach  einer 
r/iclit  tücltlichen  Verwundung,  nie  einen  neuen 
wagten  5  und  ganz  von  diefer  fixen  Idee  geheilt 
"waren.  In  einzehien  Fällen  kann  dies  Mittel  vicl- 
leJcht  auf  he  angewandt  werden.  Man  ftürzt  ile 
ins  YV'afrer,  oder  bringt  ihnen  eine  i'chmerzliche 
Fleifcli wunde  bey.  Pinel"^)  v/nrde  bey  einem 
jungen  Ivlenfchen  von  viernndzwanzig  Jahren  zu 
Käthe  gezogen  5  den  der  Lebensüberdrafs  in  pe- 
riodirchen  Anfällen  quälte,  welcher  aber  jedes- 
mal vor  dem  Anblick  der  Gefalir  erfchrak,  ohne 
feinen  EntrchlniV;,  fich  zu  erlaufen  oder  zu  er- 
fchiefsen,  zu  ändern.  Der  Vorfatz  wau'de  immer 
erneuert,  und  wieder  aufgefchoben.  Ein  Uhrma- 
cher, der  hell  aus  Lebensüberdrufs  erfchieisen: 
wollte,  verwniidete  (ich  blofs  die  Wangen*  Es 
entftand  ein  heftiger  Blutflufs*  Die  Wunde  wurde 
geheilt,  und  mit  derfelben  die  fixe  Idee  de^ 
Selbftmordes  *"*'}.  Ein  anderer  wollte  fich  in 
London  von  einer  Brücke  in  die  Themfe  flürzen. 
In  dieiem  Augenblick  fallen  ihn  Räuber  an.  Er 
bot  alle  Kräfte  auf,  ihnen  zu  entrinnen,  und 
von  der  Zeit  an  war  der  Vorfatz  zum  Selbftmord 
ganz  aus  feiner  Seele  vertilgt  ***).  Bey  Unglücks* 
fällen,  die  die  Zeit  heilt,  beim  Verluft  einer  ge- 
liebten Perfon,    fuche  man  die   erften  Ausbrüche 

Z    2 

*)  L    C.    200  S. 

^*)   Pinel  257  S. 
^^^)  Pinel  1.  c.  25;  S. 
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der  Verzweifeliing  zurüc^kzuh alten ,  oder  dexiy 
Kranken  einen  andern  Gegenftand  aufzuftellen, 
der  fich  allmählich  feiner  bemeiftert.  Doch  ift  die 
Hoffnung  gering,  wenn  der  Kranke  auch  für  dea 
Gegenftand  kein  Intereffe  mehr  hat,  der  iha 
krank  machte,  fondern  blofs  der  Lebensüber- 
drufs  ihm  übrig  geblieben  ift.  Zuletzt  erwähne 
ich  noch  der  Mordfucht  in  der  Raferey,  die 
durch  einen  iimern  Drang  ohne  Dazwifchenkunft 
fixer  Vorfteih-mgen  zu  Stande  kommt.  Die  Kran- 
ken ftürzen  fich  ins  Waffer,  hängen  fich  auf, 
fpringen  zum  Fenfter  hinaus.  Bartholin  *) 
Cirzählt  die  Gefchichte  eines  Menfchen,  der  am 
Fleckfieber  litt,  und  fich  am  Bette  aufhing,  als 
feine  Wärterin  fich  auf  einige  Augenblicke  ent- 
fernt hatte. 

h )  Dem  Lebensüberdrufs  fteht  die  fixe  Idee 
der  Todesfurcht  entgegen.  Sie  unterfchei- 
det  fich  von  der  Beforgnifs  der  HypochondriltCR 
für  ihre  Erhaltung  dadurch ,  dafs  die  Kranken 
meiftens  gefund  find,  wohl  ausfehen,  und  es 
blofs  fürchten,  dafs  fie  fterben  werden.  Hin- 
gegen ift  der  Hypochondrift  durchgehends  wirk- 
lich krank,  nur  vei'gröfsert  er  feine  Krankheit 
und  fürchtet  zu  viel  von  ihr^  Einige  diefer  Kran- 
ken führen  immerhin  ihre  Todesfurcht  im  Mun- 
de, und  gerathen  über  jede  unbedeutende  Em- 
pfindung in  Angft,  weinen  oft,  wenn  üe  allein 

*)  Arnold  1.  c.  Th.  i.  iii. 
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find  und  fucliea  diePerfonenj  welche  fie  umge- 
ben ,   zu  überreden,   dafs  fie  den  Tod  nicht  fürch- 
ten ,  um  fie  defto  eher  von  der  Wirklichkeit  ihrer 
Vorgefühle    zu    überzeugen.         Andere    verber- 
£fen   ihre  Grille  mit  ftummer  Hartnäckiakeit  und 
diele  find  am  unheilbarften.     In  der  Lebensord- 
nung  machen  fie  die  fonderbarften  Bocks fprünge, 
hiillen  fich   gegen  jedes  kleine  Lüftchen  ein ,  ge- 
niefsen  viele  Dinge  nicht,    oder  meiden  gewiffe 
Oerter,  von  denen  fie  glauben,  dafs  fie  ungeiund 
find.     Swieten*)  erzählt  von   einem  übrigens 
gefcheuten  Mann,  der  fich  von  Niemandem  anrüh- 
ren liefs  ,  weil  er  von  der  Hundswuth  angefteckt 
zu  werden  fürchtete.      Zuweilen  entwickelt   fich 
aus  diefer  Todesfurcht  der  Wahn,  als  ftelle  man 
ihnen  nach  dem  Leben,  oder  fie  ergeben  fich  dem 
Trunk    und     den    Ausfchweifiingen    der    Liebe, 
Vv^eil  fie  an  ihrer  Gefundheit  nichts  weiter  verder- 
ben zu  können  glauben.        Einige  heilt  man   da- 
durch ,  dafs  man  ihre  Klage  nicht  bemerkt.     An- 
deren muis   der  Arzt   nachgeben   und  einen    fol- 
chen  Kurplan    w^ider   ihre  angebliche  Krankheit 
entwerfen,    der  fie  von  ihrer  fixen  Idee  ableitet, 
imd   fie  von  früh  bis  in  die  Nacht  befchäfftiget. 
Denn    diefe  Krankheit    befällt    nur    reiche    und 
müfsige  Menfchen  und  flieht  vor  der  Arbeit,   die 
.den  Armen  drückt.      Man  läfst  fie  reiten,  reifen, 
'ZU  Schiffe  fahren,  jagen,  gymnaftifcheüebungeri 

^*)  Comm.  in  aphor.  T,  III.  p.  ^j^i 
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niachen.  Oft  heilt  ein  Vorfall  fie  von  inrer  Grille, 
bey  dem  ihre  Habe,  Ehre  oder  Leben  auf  dem 
Spiel  fteht.  Dergleichen  Lagen  liaiin  man  zu- 
weilen durch  die  Kunft  herbeiführen. 

i )   Fi  xer  Wah n  ,  durch  Aufopferungen  . 
f  i  oh    b  e k  a  o n  t    2:  u    machen,     die    MenCchen 
zu  verwirren,    ße  in  Beftürzung  zu  fetzen,    un- 
glücklich   zu    machen.      De    Haen    führt    ver- 
fcbiedae  ßeifpiele  iblcher  Kranken  an,   die  durch 
die   beleb werlichften  Mittel  die  nichtigften  Tjwe- 
die  zu  erreichen  fuchten  und   fich   den  gröTslen 
Qnaalen  unterwarfen,  um  nur  ihre  Einfälle  durch- 
ZLiletzen.      Ins  Julius  -  Spital   zu  Würzburg,   fagt 
Ehrhard*)     kam  eine   Weibsperfon ,     der  vor 
ein  Paar  Wochen    zur    Ader  gelaffen   war,     und 
gab  vor,   dafs  ße  eine  Gefchwuift  am  /\rm  hätte. 
Bey  der  ünterfuchung  fand   fich   nicht    weit  von 
dem    Ort    der  VV^unde    eine  Erhöhung,     aus  der 
man    ein  Stück  Glas,     zwey  zufammengedrehete 
Haarnadeln,     und  eine  abgebrochene  Nadel  her- 
auszog.     Sie  behauptete    böfe  Leute,   bey  denen 
üe  wo!iiite,   inüisten  ihr  dleie  Ouaal  angiethan  ha- 
ben  ,    und  als  fie  ermahnt  wurde,  nicht  zu  lü^en, 
arfectirte  fie  fürchterliche  Krämpfe.        Es  wurde 
ihr  vorgeftellt,   dafs   ihre  Ausfage  unterfucht  wer- 
den iollte,   und   wofern  fie  die  Unwabrljeit  fagte, 
Avürde  fie  ausgepeitfcht   und    ins  Zuchthaus    ge- 
.  fteckt.     Dies  veranlafste  fie,  noch  an  demfelben 

*)  Wagner   2  B.  28  S. 
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Tao-e   aus  dem   Spital e  zu  laufen.      Wahrfchein- 
lieh  hatte  dies  Weib  fich  durch  die  Aderlafswun- 
de  das  Glas  und  die  Nadeln ,   unter  die  Haut  ge- 
fteckt,     und  die  Schmerzen  nicht   geachtet,    um 
nur  die  hämifche  Freude   zuhaben,   Auffehen  zu 
erregen    und    andere  Menfchen    unglilcklich    zu 
machen.        Ich  fahe   eine   ähnliche  Yv^eibsperfon, 
die  täglich  Stücke  Holz   aus  der  Scheide  verlohr, 
welche?  nach  ihrer  Angabe  von  einem  Fall   auf 
einen  Holzhaufen  herrühre.       Sie  mufste   diefen. 
Betrug,   den  fie  fchon  an  andern  Orten   mit  meh- 
rerem  Glück  gofpielt  hatte,    hier  mit  dem  Zucht- 
haufe   büfsen.        Zuvörderft    kommt    es   bev  der 
Heilung  diefer  Kranken  darauf  an,    die  Bosheit 
zu  entdecken,     wozu  m.an  bald  Lift,    bald  eine 
fcheinbare  Gelindigkeit  anwenden  mufs.       Dünn 
ftraft  man  ihre  Betrügereien.      Bey  den  Befefienen 
fand  de  Haen  nichts   befler,   ihre  Konvulßonen 
zu  ftilien  ,  als  das  kalte  Vv"aifer,   womit  er  iie  be- 
gofs.      Doch  meiftens  ift  die  Bosheit  diefer  Kran- 
ken  fo   eingewurzelt,   dafs    ße   den  Ort  verlaffen, 
wo  ße  entdeckt  und  beftraft  ßnd,  und  irgend  wo 
anders  iure  Piolie  weiter  fpielen. 

k)  Wahnßnn ,  der  ßch  auf  Schwärme  r  e  y 
bezieht.  Entweder  das  Object  felbft  ift  eine  Chi- 
märe, oder  der  Kranke  verfolgt  es  mit  einem  En- 
tiiußafmus,  deffen  es  nicht  werth  ift.  So  hat  es 
M^nfchea  gegeben,  die  ßch  für  begeiftert  hielten, 
verborgene  Dinge  errathen,  künftige  vorherfagsn 
zu   können  glaubten.       Andere   hängen   ßch  an 
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unbedeutende  Dinge  und  fuchen  fie  mit  einem 
Feuereifer  zu  reaiifiren  oder  zu  erhalten  ,  der  ße 
felbft  zerftört»  Sie  >gelien  in  ihren  Bemühungen 
zwar  mit  Ueberlegung,  aber  ohne  alle  Pvüciiücht 
auf  Gefahr  für  fich  und  andere  zu  Werke,  ach- 
ten des  Schmerzes,  felbft  des  Todes  nicht,  fo- 
bald  fie  glauben,  dadurch  ihren  Zweck  erreichen 
zu  können«  Sie  halten  unglaubliche  Anftrengnn- 
gungen  aus  und  find  zu  unmenfchlichen  Grau- 
famkeiten  gegen  andere  Menfchen  fähig,  von  de- 
ii,en  fie  glauben ,  dafs  fie  ihren  Vorfätzen  entge- 
genarbeiten. Die  gelinderen  Grade  diefes  Wahn- 
ünns  pfiegt  man  mit  dem  Namen  des  Eifers  zu 
befchönigen.  Seine  gefährlichften  Arten  Und  die- 
jenigen, die  ficii  auf  Staatsumwäizungen  und  Re- 
ligion beziehn*  Denn  fie  zerftören  Länder  und 
vergiefsen  ßlut  in  Strömen ,  welches  derHuffiten- 
Krieg,  die  ficilianifche  Vefper,  die  Bartholomäus- 
nacht in  Frankreich  und  die  republikanifchen 
Hochzeiten  in  der  Vendee  beweifen.  M  ei  f  s  n  e  r 
erzählt  das  ßeifpiel  eines  Rehgionsfchwärmers, 
der  feine  zwey  Kinder  mordete ,  um  das  Opfer 
Abrahams  nachzuahmen.  Manche  diefer  Kran- 
ken verfallen  in  Kaf er ey,  wenn  fie  feheo,  dafs 
fie  ihre  Einbildungen  nicht  reaiifiren  köonen. 

1)  Noch  komme  ich  am  Schlufs  auf  ein  Paar 
Zuftände ,  neralich  auf  den.  dumpfen  und  r  a f t- 
lofen  Wahnfinn,  die  man  zwar  als  Arten  aufge- 
ftellt  hat,  aber  fie  enthalten  beide  keine  beftimrate 
fixe  Idee,  fonderu  find  Produkte  derfeiben.  Diefe 
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beftölit  in  einer  rafllofen  Unruhe,  die  den  Kran- 
ken veranlafst,  ohne  Bewufstfeyn  eines  Zwecks 
an  öden  Oertern  herumzuirren  ;  jene  ift  eine  Cata- 
lepfje  des  Vorfteliungsvermögens ,  durchweiche 
fein  Fortfehreiten ,  fein  Einflufs  auf  die  Bewe- 
gungsorgane und  die  Freiheit  des  Willens  aufge- 
hoben ift.  Beide  find  Produkte  eines  aftheni- 
fchen  Zuftandes  der  Seelenkräfte. 

In  dem  dumpfen  Wahnfinn  *)  ift  der 
Kranke  unbeweglich  wie  eine  Bildfäule.  Er 
fteht,  fitzt  oder  liegt  auf  einer  Stelle,  rührt  weder 
Hand  noch  Fufs,  hat  die  Augen  gefchloifen,-oder 
ftarrt  kurz  und  ängftlich  herum ,  ohne  die  Ein- 
drücke in  ihrer  Verbindung  wahrzunehmen.  Er 
begehrt  weder  Speife  noch  Trank,  verfchlingt 
fie  aber  ohne  Befonnenheit,  Wenn  fie  ihm  ge- 
bracht: werden.  Er  ift  ganz  ftumni  oder  antwor- 
tet kurz  und  unbeftimmt.  Zuweilen  ift  ein  durch- 
dringendes Gebrüll  das  einzige ,  was  man  ihm 
ablocken  kann.  Befällt  ihn  die  Krankheit  unbe- 
kleidet, fo  leidet  er  auch  keine  Kleider,  Sie 
entfteht  von  anhaltenden  Meditationen,  heftigen 
und  traurigen  Leidenfchaften ,  kurz  von  allea 
plötzlichen  und  ftarken  Erfchütterungen  der  See- 
le, die  fie  in  einen  kataleptifchen  Zuftand  ver- 
fetzen.    Zuweilen  kann  eine  andere  Erfchütterung 

'^)  Melancholia  errabunda,  filveftris, 
Hydroleros  der  Griechen ,  von  einem  Fifch, 
Äev  niemals  in  dem  Walfer,  wo  er  wphnt,  an 
einer  Stelle  bleibt. 
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die  Mobilität    des  Seelenorgans   wieder    hervor- 
bringen.     Eine  Dame,   die  in  diefem  Zuftand  auf 
Pfeifen  geführt  wurde,  .kam  auf  einmal  aus  ihrem 
Taumel  zu  fich,  als  der  Wagen  umfchmifs.      Oft 
bekommen  fortdauernde  und  unangenehme  Reize 
des  Gemeingefühls,   das  Jucken  der  Krätze,   das 
Bürften   der  Fufsfohlen,    das  Ritzeln  gut^      Das 
Ohr  kann   der  Kranke    am   wenigften    den  Ein- 
drücken  verfchliefsen,     daher  verfucht  man   die 
Mufik,  und  zwar  eine  raufchende,  das  Trommeln. 
Ein  Melancholifcher,    der  unbeweglich  wie  eine 
Säule  war,    nichl;  redete  und  auf  nichts  um  ihn 
herum  achtete,    \vurde  auf  folgende  Art  geheilt. 
An  demfelben  Ort   war  ein  Mann,    der  eine  be- 
fondere    Fertigkeit    hatte,      alles     nachzuahmen. 
Diefer  mufste  fich  wie  der  Kranke  kleiden ,    und 
ging  zu  ihm  in  fein  Zimmer.      Er  fetzte  fich  dem 
Kranken   gegenüber,    ganz   in  feiner  Miene  und 
Stellung.      Anfangs  fehlen  er  feinen  Gefellfchafter 
nicht  zu  bemerken  ;  allein  endlich  haftete  fein  Auge 
auf  demfelben.     Der  letzte  that  das  nemliche,  und 
ahmte  fo  augenblicklich  jede   Gebährde,    Bewe- 
gung und  Veränderung  des  Verrückten  nach,  bis 
derfelbe  in  Harnifch  gerieth,  vom  Stuhl  auffprang, 
zu  reden  anfing  und  geheilt  wurde.      Selten  geht 
der  Kranke  unmittelbar  .aus  diefem  Zuftande  zur 
Gefundheit  über,  fondern  verfällt  vorher  in  eine 
andere  Art  von  Melancholie,   die  dann  nach  ihrer 
Natur  behandelt  werden  mufs. 
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Der    raftlofe  Wahnfinn  ftelit    zwar  dem 
vorigen  entgegen,    doch  wechfeln  beide  gern  mit 
einander.       Uem  Kranken  ift   es  nirgends  wohl, 
er  flieht,  und  weifs  nicht  warum  nnd  Vv^ohin.     Er 
flieht  die  Menfchen,  fncht  einfame,  meiftens  trau- 
rige Oerter,  fchwärmt  des  Nachts  miter  den  Grä- 
bern herum ,    ohne  (Ich  eines  beftimmten  Zwecks 
bewufst  zu  feyn.      Die  Grade  der  Krankheit  find 
verfchieden.      Einige  Hypochondriften  haben  eine 
innere  An^ft,  die  ße  nir£;ends  zur  Ruhe  kommen 
läfst.      Der   bekannte   Grottliouis    gehörte  zu 
dieferi  Patienten.        \Vap;ner*)   befchreibt  einen 
ähnlichen  Sonderling,    der  immer  von  einem  Ort 
zum  andern   herumirrt.      So  lange  man  ihn  als 
Gaft  behandelt,  fpricht  er  ganz  vernünftig;  fobakl 
er  aber  ermahnt  wird,    au  einem  Ort  länger  zu 
verweilen,  fo  wird  er  faft  rafend,  und  verflucht 
feine  Feinde,    die  ihn  an  feinem  Glücke  hindern 
wollen.      Auf  feinen  Reifen  fucht  er  überall  Be- 
förderuDsj;    kaum  hat  er  aber  irgend  ein  Aemt- 
chen  erhalten,   fo  denkt  er  fchon  an  eine  Verän- 
derung,  fucht  fich  von  der  Stelle,   welche  er  be- 
kleidet,   loszumachen,     und  geht  weiter.        Ein 
Aufenthalt  von  drey  Tagen  ift  für  ihn  eine  Ewig- 
keit.     Fragt  man  ihn,   wo  er  hinreife,  fo  giebt  er 
zur  Antwort,  er  fache  eine  Gondition,      Er  klagt 
nie  über  Matti2;keit  von  den  vielen  Pveifeo.      Zu- 
weilen  findet  fich  ein  Aufall   diefer  Krankheit  zu 
Anfang  der  Pubertät  ein,   der  fich  aber  meiftens 

^)  Beltr.  1  B.  267  S. 
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verliert.  Urfprünglicli  liegt  ihr  wol  eine  phyfi- 
fcl>e  oder  moralifche  Anglt  zum  Grunde,  die 
endlich  eine  gänzliche  Verwirrung  des  Verftandes 
nach.fich  zieht.  Oft  kann  auch  Stolz,  der  ficli 
nirgends  gefällt,  oder  habituelle  Zerftreuung, 
oder  eitle  Furcht  für  Verfolgungen  und  Nachftel- 
lungen,  oder  das  Gefühl  der  Erleichterung  kör- 
j)erlicher  Befch werden  durch  Bewegung  Urfache 
feyn*  Man  vertilge  die  Furcht  des  Kranken,  und 
t)inde  ihn  an  Befch  äff tij^unsen,  die  ihn  anziehen. 

2.    Tob fu cht,   Raferey,    Furor,  Mania. 

Der  Hauptcharakter  der  Raferey,  vielleicht 
ihr  einziger,  ift  übereilte,  raftlofe,  im 
höchften  Grade  gefpannte  Thatkraft, 
die  fich  in  fcheinbar  eigenmächtigen 
Handlungen,  aber  ohne  alles  Bewufst- 
feyn  eines  finnlichen  oder  verftändi- 
gen  Zwecks  äufsert,  und  Pro  du  et  ei- 
ner abnormen  Ujiiwälzung  der  Orga- 
nifa tion  ift.  Verkehrte  Handlungen,  die  we- 
der in  reinen  Vorftellungen  gegründet  find,  noch 
in  Gafühlen,  die  mit  den  Handlungen  einen  pfy- 
cliirchen  Zufammenhang  haben,,  charakteriüren 
alfo  die  Tobfucht.  Das  Vorftellungsvermögezi. 
ift  ohne  Einflufs  auf  die  Funktionen  des  Willens, 
wenigftens  in  Beziehung  der  Handlungen,  die  der 
Kranke  als  Kafender  begeht.  Er  handelt  ver- 
möge eines  Impulfes,  der  durch  eine  fpecififche 
Verletzung  des  Organifinus  hervorgebracht  wird, 
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lind  den  wir,  theils  weil  er  nicht  VorftelluDpr, 
theils  feiner  Natur  nach  uns  unbelsannt  ift,  blind 
nennen.  Der  Kranke  ericheint  uns  als  toll- 
kühn, weil  er  kein  Bewufsireyn  der  Gefahren, 
alfo  auch  keine  Furcht  vor  denfelben  hat;  fein 
Trieb  zum  Handien  als  Wuth,  weil  er  zerftört. 
Ein  Menfch,  der  vor  Zorn  fchäumt,  repräfentirt 
im  Miniatur  das  Bild  des  Rafenden. 

X)ie  Raferey  charakterifirt  ficli  alfo  durcli 
abnorme  Hand  lunge  n.  Um  nun  meinen  von 
ihr  gegebnen,  vielleicht  unvollitändigen  Beoriff 
-weiter  zu  erläutern,  mufs  ich  mit  ein  Paar  Wor- 
ten der  Urfachen  *)  erwähnen ,  durch  welche  die, 
Handlungen  der  Organifation  entftehn.  Einige 
derfelben,  z.  B.  das  Klopfen  des  Herzens,  die 
periftaltifche  Bewegung  der  Gedärme,  die  Aus- 
und  Abfonderungen,  die  Zuckungen  und  Krämpfe 
in  dem  Muskeliyftem,  find  zuverläffig  phyfi- 
fchen  oder  rein  organifchen  Urfprungs. 
Von  diefen  kann  hier  d'iQ  Rede  nicht  feyn.  An- 
dere Handlungen  des  Menfchen  entftehn  im  Ge- 
folge des  Begehrungjjvermögens,  durch  Vorftel- 
lungen  eines  Objects,  die  feine  Begierden  erre- 
gen, und  ihn  beftimmen,  das  Object  wirklich  zu 
machen.  Diefe  fetzen  ErkenntnilTe  voraus,  wel- 
che iich  entweder  aui:  Gefühle  der  Luft  oder  der 
Unlüft,  oder  auf  gewiffe  unfprüngiich-  praktifche 
Gefetze  beziehn ,  die  der  Form  der  Vernunft  an- 
gemeffen  find.     Diefe  find  pfychifcher  Natur. 

*)  f.  oben  i65  S. 
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Verletzungen  derfelbeo  bertimmen  die  abnormen 
Haiiciiiingen  des  MeIaüclioli[cheii.    Endlich  iiegea 
zwifchen  beiden    n och   and ere    a  ii  t  o  m  a  t i  f  c  b  e , 
aber  fcheinbar  eigenmächtige  Handlungen  in  der 
Mitte  j   deren  Urfacke- ich  I  n  fti n  et  oder   b  1  i  n - , 
den   Trieb    nennen  will,     weil   ße  weder  mit 
dem  Gefühls-  noch  mit  dem  Vorftellungsvermö- 
oen    zufammenhaii^en ,     und    ohne    Erkeniitnifre 
eines  Zwecks  oder  Objects   entftehn.        Sie  find 
creovnndet  in  dem  urfpriuigiichen  Cliarakter,    der 
dem  Organihiius  eingeprägt  ift,    bey  den  norma- 
len Inftinkten  und  Kuoftfertigkeiten  der  Tbiere; 
oder  Folgen   einer    kranken   Metamorphoi'e  def- 
feiben,     durch  welcbe  er   eine  andere  Richtung, 
neue  Keflektionspunkte    und  anomaüfche  Bezie- 
hungen bekommen  hat»     Hier  ift  die  Pathogenie 
der  Wuth  und  Tobfucht  zu  fuchen.        Es   giebt 
Menfchen ,  die  einen  unwiderftehlichen  Drang  zu 
iro-end   einer  H^andlang    haben,     z.  ß,   fich    zum 
Fenfter  hinauszüftürzen ,     obgleich  die   Sinnlich- 
keit und  die  Vernunft  ihnen   das   Gegentheil  ge- 
hieten»     Diefe  können   alfo  nicht  Urfache  .derfel- 
ben  fevn,  weil  ße  ficli  fonft  felbft  widerfprechen 
würden.      In  der  Huodswuth  beifst  der  Menfch 
v/ider  feinen  Yvillen ,   und  warnt  daher  feine  Ver- 
wandten,   fich  für  ihn  zu  hüten.       Ich  habe  ein 
vierzehnjähriges  Mädchen  in  der  Rur  gehabt,  die 
an  einer  merkwürdigen  Evolution skrankheit  litt, 
die  aus  einer  Folge  der  fonderbarften  Nerven-Paf- 
fionen  beftand.      Sie  hatte  tonifche  und  cioniiche, 


allgemeine  und   örtliclie  Krämpfe.        Sie  gähnte 
einmal  acht  und  vierzig  Stunden  lang,   ein  ande- 
resmal  haftete  lie  eben  fo  lange.      Unter  diele  Er- 
ichein luii/en    mifchten    fich    auch    Anfälle    einer 
krampfhaften  BewuTstlofigkeit ,    die  einer   Starr- 
fucht  ähnelten.      In  denfelben  fetzte  fie  die  Hand- 
lungen fort,    in  welchen  iie  eben  beim  Entlieh en 
des  Anfuills  begriffen  war.      Sie  ging  oder  (thckte 
oder  wiederholte    einige  Worte,    wie    ein  Echo, 
die  man  ihr   kurz   vor   dem  Anfall  gelagt  hatte, 
und  durch   deren  Eindruck  derfelbe  erregt  war. 
Welches    kimftliche  Muskelfoiel    ift    nicht  dazu 
nöthig,  artikulirte  Töne,  die  einen  verftändlichen 
Sinn  haben,  hervorzubringen,  und  doch  war  die 
ganze  liandlung  autoinatifcb.       Noch   merkwür- 
diger ift  die  Gefchichte  eines  andern  Frauenzim- 
mers,    die  ich    ehemals    als  Kranke    behandelte. 
Ihre  Anfälle  dauern   ein  bis   drey  Tage;    in  dsn- 
feJben  lacht,  weint  oder  fingt  fie,    je  nacbdem  he 
fo  oder  anders  zu  der  Zeit  oeftimmt  iCt,    wo  der 
Paroxihnus   fie  überfälll-.        Sie   fingt  melodifche 
Gefäuge,     fchön,     denn    fie  ift  mufikalifch,     bey 
vollem   Bewufstfeyn,     ift    aber  nicht  im    Stande, 
durch  die  Kraft  des  Vorfatzes  ihrem  Gehirnfpiel 
und  den  Actionen  des  Stimmorgans  Ruhe  zu  ge- 
bieten.     Das   monarchifche  Pvegiment  im  Micro- 
cöfmus  ift  aufgehoben,   und  die  Parthieen  deffel- 
ben,    die    den  Gefang  formiren ,    haben  fich   von 
der    Seele    unabhäneisi:    semacht.        Es    find   alfo 
Handlungen    im    Menfchen    möglich ,     die    den 
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Schein  der  Spontaneität  liabeii ,  aber  oline  Ge- 
fühle und  Vorfiellungen   zu  Stande  kommen. 

Im  Seelenorgan  imd  im  ganzen  Nerven fy- 
ftem  tobt  ein  wilder  Orgafmus,  der  zum  Hand- 
ien zwingt,  um  fich  feiner  überfpannten  Kraft, 
die  in  jeder  Fafer  zittert,  zu  entladen.  Daher 
die  beftändige,  angeftrengte  Thätigkeit  des  Kran- 
ken, die  Heftigkeit  und  haftige  Eile  aller  feiner 
Handlungen.  Er  wirkt  raftlofs ,  wird  aber  nie 
befriediget,  weil  er  ohne  alles  ßewufstfeyn  eines 
Zwecks,  nach  einem  blinden  Impuls  handelt  und 
hat  eben  deswegen  auch  keinen  Verdrufs  und  kei- 
ne Zufriedenheit  über  den  Erfolg  feiner  Handlun- 
gen. Er  wirkt  fort,  bis  er  vor  Ermattung  hin- 
finkt  und  die  drängenden  Kräfte  durch  die  An- 
ftrencrung  zerftreut  find,  oder  bis  er  fich ^  fei bft 
durch  die  Gefahren,  mit  Avelchen  er  kämpft  zer- 
itört  hat.  Soviel  von  der  Subjektivität  der 
Handlungen  rafender  Menfcheo. 

Die  Handlung  als  folche,  nach  ihrer  Objek- 
tivität betrachtet,  kann  zerftörend,  pro- 
duktiv, oder  gleichgültig  feyn.  Meiftens 
ift  fie  zerftörend,  feiten  produktiv,  weil  dazu 
Weile  und  Befonnenheit  gehört,  die  dem  Rafen- 
den  fehlt.  Zum  Zerftören  treibt  ihn  fchon  fein 
innerer  unbehaglicher  Zuftand,  die  ftürmifche  Eile 
und  die  natürliche  Anlage  des  Menfchen  zur 
Graufamkeit,  die, zwar  durch  Vernunft,  Kultur 
und  Aufsenverhältniffe  maskirt  werden  kann, 
aber  im  Zuftande  der  befchränkten  Vernunft  und 

des 
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des  Mangels  an  Befonnenlieit  wieder  in  ihre  na- 
türliche Verhältniffe  tritt.  Der  Rafende  zerftört 
allo  in  der  Regel,  aber  ohne  Zweck.  Daher  ift 
auch  fein  innerer  blinder  Drang  nicht  blofs  auf 
Mordluft  befchränkt,  l'ondern  er  zerftört  todte 
und  lebendige  Wefen.  Er  zerreifst  feine  Kleider 
und  Betten ,  zerfchlägt  die  Fenfter  und  zertrüm- 
niert  die  Geräthe  feines  Zimmers,  Dafs  er  or- 
ganifche  Wefen  und  unter  diefen  die  Menfchen 
am  häufigften  zerftört,  mag  wahrfcheinlich  von 
der  dunklen  Vorftellung  herrühren,  dafs  fie  nur 
Urfachen  von  Ouaalen,  und  Hinderniffe  von 
Zwecken  feyn  können,  gegen  welche  der  Zorn 
fich  mit  Grund  empören  könne.  Dock  zuweilen 
äufsert  fich  die  Raferey  auch  durch  wilde  und 
unzufammenhängende  Ausbrüche  eines  joviäli- 
fchen  Muth willens^  oft  fmd  die  Handlungen  in 
RQckfjcht  ihres  abfolaten  Gehalts  gleichgültig. 
Der  l^ranke  lacht  heftig  und  ohne  alle  Veranlaf- 
fung,  fchreit,  heult,  brüllt,  fpringt,  läuft,  wälzt 
fich  auf  der  Erde,  in  feinem  eignen  Roth ,  macht 
die  fonderbarften  Geftikulationen ,  fchüttelt  die 
Kette  ohne  Nachlafs.  Einige  weigern  üch  hart- 
näckig zu  effen  und  zu  trinken,  andere  fchlingen 
alles  begierig  hinter,  was  ihnen  vorkommt,  felbft 
ihren  eigenen  Roth  *)♦ 

^)  Vidi  xnaniacum  ornma  corporis  integumeiua  la- 
ceraffe  et  nudum  ftramini  incubuiffe  in  locct 
lapidibus  ftrato ,  dtnii  asperrima  faeviebat 
hyems,    per    plures    feptimanas ;     quandoc|ue 
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Weil  feine  Handlungen  biofs  im  Gefolge  ei- 
nes blinden  Drangs  und  ohne  Leitung  des  Vor- 
ftellungsvermö^ens  entftehn,  fo  haben  fie  auch 
kein  fixes  und  haltbares  Object.  Der  Kranke 
wirkt  ohne  Unterfchied  auf  alles  ,  was  der  Zufall 
oder  der  Unverftand  der  Menfchen  ihm  ent- 
gegenfahrt. Beifpiele ,  dafs  Rafende  fich  das 
Fleifch  mit  den  Zähnen  von  ihren  eigenen  Glie- 
dern abgenagt  haben,  find  oben  *)  angeführt. 
Davon  kann  weder  das  Gefühls-  noch  das  Vor- 
ftellungsverniögen  Urfache  feyn.  Ich  fah  einen 
Kranken  3  der  wie  ein  toller  Hund  in  feinen 
Schemmel  bifs,  und  ihn  folang  zufammenftiefs, 
bis  er  ihn  zerflört  hatte.  Er  mordet  fich  und  an- 
dere, Bekannte  und  Unbekannte,  unfchuldige 
Kinder  und  Menfchen,  die  feine  Feinde  waren. 
Daher  die  Erfahrungen,  dafs  Rafende,  befon- 
ders  in  der  Wafferfcheu,  ihre  Verwandte  vor  dem 
Anfall,  felbft  anmahnen  fie  zu  binden,  weil  in 
dem  Anfall  die  Ueberlegung  aufhört,  der  blinde 

per  octo  dies  omni  cibo  abstinuiffe,  dein  oblata 
quaevis  ingurgitaffe  avidiffime;  immo  et  foe- 
diffiino  fpectaculo  proprias  faeces  alyinas  de- 
voraffe,  licet  optimi  cibi  luppeterent.  Per 
plures  feptimanas  noctes  et  dies  pervigil  hor- 
rendis  clamoribus  totam  i'eplebat  viciniami 
et  tarnen  per  plures  annos  fupervixit,  fedato 
cjuidem  furore,  fed  fatuus  et  omnium  rerum 
immemor.  t.  Swieten  Comm,  T.  III.  p.  52i, 

^)  S.  35. 


Drang  eintritt,  der  Freund  und  Feind  nicht  unter- 
fcheiden  kann. 

Das  Vorftellungsvermögen  kann  auf  ver- 
fchiedene  Art,  urfprünglich  oder  fecundair  mit» 
leiden.'  Dem  BlödfinU)  der  Narrheit  und  dem 
fixen  Wahn  kann  fich  Tobfucht  zugefellen ,  wo 
dann  der  concrete  Krankheitsfall  aus  einem  Ge- 
niifche  diefer  und  jener  Krankheiten  befteht. 
Daher  find  die  rafenden  Handlungen  urfprünglich 
meiancholifcher  Menfchen  bald  Produkte  ihrer 
fixen  Ideen,  bald  Symptome  einer  mitvorhandnen 
Tobfucht.  Allein  das  Voritellungs vermögen  ift 
aufserdem  noch  bey  der  Raferey,  fofern  in  der- 
felben  das  ganze  Nervenfyftem  leidet,  mit  afficirt^ 
Doch  fteht  in  beiden  Fällen  fein  Zuftand  fiir  fich, 
und  ift  nicht  Urfache  der  Wuth.  Es  leidet  in 
tranfitorifchen  Paroxifmen ,  die  mit  denen  der 
Tobfucht  gleichzeitig  find*  Unmittelbar  zur  Zeit, 
wo  die  Tobfucht  in  feinen  heftigften  Anfällen  ob- 
waltet, fcheint  das  Vorftellungsvermögen  entweder 
an  einer  fchnellen  Flucht  der  Ideen  oder  an 
einer  Catalepfie  zuleiden,  durch  welche  die 
Freiheit  des  Willens  befchränkt  und  gleichfam 
aufser  Verbindung  mit  den  Vorftellungen  gefetzt  ift. 
In  dem  leLzten  Zuftand  befindet  fich  der  Rafende, 
der  an  der  fogenannten  ftillen  Wuth  leidet,  oder 
raftlofs  feine  Ketten  fchüttelt.  In  dem  erften  Fall 
brauft  ein  loderndes  Feuer  in  derPhantafie,  ifolirte 
und  lofsgebundene  Vorftellungen  drängen  fich  zu 
iindiliehn  pfeiifchnell  vorüber,   dafs  die  Aufmerk* 
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famkeit  fie  nicht  fefthaltenj  der  Wille  fie  nicht  2ö.- 
geln,  das  AiTociationsvermögen  fie  in  keine  Ver- 
bindung bringen  und  das  Gedäcbtnifs  iie  nicht 
reproduciren  kann.  Es  entftehn  Verfpätungen 
der  Handlungen,  weil  der  WiJle  und  das  Verniö- 
gen  zu  handien  nicht  nachkommen ,  fondern  erft 
von  dem  Stofse  einer  Idee  wirken,  wenn  diefeibe- 
längft  durch  eine  andere  verdrängt  und  im  Ge- 
däcbtnifs erlofchen  ift.  Daher  das  wilde  und 
zügellofe  Aufbraufen  und  der  blinde  Trieb  zu 
eben  fo  momentanen,  ifolirten,  unzufammenbän- 
senden ,  gleichfam  convulfivifchen  HandlungeUj 
die  in  dem  Augenblick,  wo  üe  gefchehen,  ohne 
yorftellung  eines  Zwecks  gefchehen.  Der  Kran- 
ke ift  ohne  Befonnenbeit,  Aufmerkfamkeit  und 
Urtheilskraft,  weil  dazu  eine  Weile  erfordert 
wird,  die  ihm  fehlt;  er  nimmt  keine  oder  höch- 
ftens  nur  folche  Eindrücke  von  Dingen  wahr,  die 
ihm  als  Hinderniffe  in  dem  Drang  zum  Handeln 
erfcb einen.  In  den  milderen  Graden  wählt  er 
zuweilen  Mittel  zur  Erreichung  eines  Zwecks 
mit  Ueberlegung ,  z.  B.  die  Mittel  zur  Ausfüh-' 
rung  eines  Mordes,  aber  die  Handlung  felbft  ift 
ohne  Bewufstfeyn  eines  Zwecks.  In  gewiffen 
Fällen  kann  er  gar  den  Schein  der  Fvuhe  anneb^ 
men,  wenn  die  äufseren  Umftände  der  Befrie- 
digung feines  inneren  bJinden  Drangs  ungünftig 
find,  er  kann  fich  verftelien ,  zur  Lift  feine  Zu- 
flucht nehaien,  um  fich  upA  andern  zu  fchaden, 
wenn  er  ein  äufseres  Hindernifs  zu  bemerken 
fcheint.       Allein  lange  hält    diefer  Zuftand    der: 


070 


fclieinbaren  Ruhe  nicht  aus.     Er  fällt  die  Umfte- 
henden  an,  wenn  iie  nicht  auf  ihrer  Huth  find» 
So  kann   auch  äufsere  Furcht  den  Zornigen  ,   die 
feinem  wilden  Drang  ein  Gegengewicht  hält,  auf 
einen  Ausfenblick  in  Schranken  halten.      Wir  fin- 
den  daher  bald  eine  partielle,  bald  eine  allgemeine, 
bald  üfar  keine  Verkehrtheit  in  den  verfchiednen 
Funktionen  des  Vorftellungsvermögens.     In  dea 
meiften  Fällen  find  fie  nicht  eigentlich  verkehrt, 
fondern  vielmehr  durch  denZuftand  derTobfucht. 
unterdrückt  und  aufgehoben.     In  der  Wuth  ohne 
Verkehrtheit  ift  die  Seele  bis  auf  einen  blinden 
Impuls  zu  gewaltlamen  Handlungen  gefund ,  der 
an  die  Stelle  des  freien  Willens  getreten  ift.     In 
den  Intervallen  des  Nachlaffes  und  der  Ermattung 
ift   das    Vorftellungs vermögen    entweder   gefund, 
oder  mehr  oder  weniger  verletzt*  Daher  kann  ich 
auch ,  wie  C  h  i  a  r  u  g  i  *  )  will ,   weder  allgemeine  . 
noch    partielle    Verkehrtheit    als    Charakter    der 
Tobfucht  gelten  laffen.     Denn  gefetzt  auch,    der 
Kranke  fafelte  in  den  Intervallen,  fo  gehört  die- 
fer  Zuftand  nicht  zur  Tobfucht,  fondern  zu  ande«' 
ren  Arten  der  Geifteszerrüttungen. 

Die  Sitten  des  Kranken  find  aufs  fonderbar* 
fte  verändert;  das  züchtige  Weib  ftöfst  Zoten  aus, 
entblöl'st  fich ,    die  fanfte  Schöne  wird  eine  wü- 
thende  Megäre,    der    furchtfame  Hypochondriff 
ein  kühner  Wüthrig,    weil  er  ohne  Bewufstfeyn 

^)  1.  c.  S.  484. 
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von  Gefahren  handelt  Doch  bleibt  einiges  Be- 
■vvufstfeyn  äufserer  Umft«^nde.  Ein  Mann  von  Po- 
fitur  und  Stimme,  ein  Soldat  mit  Stock  und  Degen, 
ein  Anmarfch  der  Officianten  in  Maffe,  fetzt  ihn  in 
einen  kindifchen  Schreck,  und  treibt  ihn  augen- 
blicklich zu  Paaren.  Allein  auch  in  diefeni  Fall 
mufs  man  auf  derHuth  feyn,weil  er  fich  verftellen 
und  die  Gelegenheit  abfehen  kann,  feine  Wärter 
heimlich  zu  überfallen»  Selbft  in  den  freien  In- 
tervallen darf  man  ihm  nicht  trauen»  P  erf e  c t  *) 
erzählt  einen  hieher  gehörigen  fchauderhaften 
Fall.  Eine  vornehme  Mutter  befucbte  ihren  Sohn 
im  Tollhaufe,  fand  ihn  ruhig  und  vernünftig, 
und  liefs  ihn  lofs.  Es  vergingen  einige  Wochen 
ohne  Spuren  von  Wahnfmn.  Allein  an  einem 
Morgen  ftand  er  früher  als  gewöhnlich  auf, 
fchwärmte  rafend  herum,  kam  nafs  und  fchmutzig 
zu  Haufe ,  fetzte  fich  zu  feiner  Mutter  und  ergriff, 
als  diefe  ihm  Vorwürfe  machte,  die  Feuerzange 
aus  dem  Kamin  und  erfchlug  fie»  Nach  der  That 
blieb  er  ruhig,  entfloh  nicht,  äufserte  auch  keine 
Reue  über  feine  That.     « 

Die  Abfonderungen  des  Harns  und  der  Trans- 
fpiration  find  gering,  der  Puls  hart  und  krampf- 
haft, die  Empfänglichkeit  für  Kälte,  Hunger, 
Arzneien  meiftens  vermindert»  Einige  Tobfüch- 
tige  füllen  vielen  Trieb  zur  Wolluft  haben. 

Die  Krankheit  ift  acuter  oder  chronifcher 
Natur.      Dies  in  der  Manie,  jenes  in  der  Phre- 

^)  Auserl.  Fälle  von  verfchied.  Arten  des  Wahn- 
Anns  j  aus  dem  Engl.  Leipzig  1789.  194  S. 


nefie.   In  ihrem  chronifclien  Zuftande  liat  fie  einen 
repxiittirenden  oder  intermittirenden  Typus,  weil 
die  Organifation  dergleichen  gewaltfame  iVnftren- 
gungen  nicht  lange  und  ununterbrochen  aushäJn 
Sie  gleicht  einem  Erdbeben,  das  in  Stöfsen  wirkt. 
Selbft  in  der  Phrenefie  giebt  es  kurze  und  perio- 
difche  Stürme.    Tiie  Anfälle  kommen  gewöhnlich 
zu  unbeftimmten  Zeiten ,    entweder  durch  innere 
und  eigenmächtige  Steigerungen  der  Erregbarkeit 
oder    durch    äufsere    zufällige   Urfachen.       Der 
Kranke  wird  ftill,  fchlaflofs,  ift  wild)  da  er  fonft 
gelaffea;  frech,  da  er  fonft  züchtig;  unerträglich 
gefchwätzig,  da  er  fonft  befcheiden  war.     Durch 
diefe  Vorboten  kündiget  lieh  der   herannahende 
Anfall  an.     Ift  der  Kranke  neben  feiner  Tobfucht 
auch  noch  verkehrt,    fo  kann  die  Raferey  aufhö- 
ren,   aber  die  Verkehrtheit  bleibt  in  den  Inter- 
vallen zurück.       Die  einzelnen  Paroxifmen  und 
der  Inbegriff  aller  {iQigen  und  fallen.       Endlich 
hat  die  Tobfucht  verfchiedene  Grade.     In  einem 
gelindern  Grade  fp rieht  der  Kranke  viel,  mit 
Heftigkeit   und    m elften s  nur  über  einen  Cegen^ 
ftand.     Er  murmelt  in  Gefellfchaften ,   als  wenn 
er  allein  wäre;  fpricht  laut  und  geftikulirt,  wenn 
er  aliein  ift,  als  wenn  er  Jemanden  bey  lieh  hätte« 
Er  geht  ohne  Plan  haftig  herum,    wenn  er  frey, 
oder  macht  fich  alle  Bewegungen,'  die  ihm  mög- 
lich fmd,  wenn  er  gehemmt  iff»     Er  geht  weder 
lieh    noch   anderen   gefährlicherweife    zu    Leibe, 
wenn  er  nicht  in  feinen  Unternehmungen  gehia- 
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dert  wird.     In  einem  höh  er eri  Grade  fp rieht  er 
nicht,    fondern  fchreit  fürchterlich,    bewegt  fich 
aufs   heftigfte,     Avenn    er  angefchloffen   ift,    und 
fucht  fleh   und  andere  zu  tödten»     Doch  hat  er 
noch  einiges  Bewufstfeyn  feiner  Handlungen  und 
ihres  Werths.     Endhch  befindet  fich  der  Kranke 
in   dem  höchften  Zuftand   der    ftillen   Wuth, 
fpricht    und    fchreit  nicht,     fteht  ftill,     murmelt 
und  knirfcht  mit  den  Zähnen,      Seine  Muskeln 
find  gleichfam  wie  vom  Starrkr'ampf  befallen,  er 
ift  ohne  Schlaf.     In  diefer  kataleptifchen  Dumpf- 
heit mordet  er  jeden,  der  ihm  in  Weg  tritt,  ohne 
Zweck,  und  weifs  nach  dem  Morde  nicht,   was 
er  gethan  hat.      Diefer  Zuftand  der  hefticren  Ex- 
altation  kann  nicht   lange  dauren ,    und  geht  in 
eine  leichtere  Raferey,  in  Blödfinn,  oder  in  den 
Tod  über. 

Die  Krankheit  ift  einfach,  in  der  Wuth 
ohne  Verkehrtheit;  oder  zufaramengefetzt,  wenn 
fie  mit  einem  allgemeinen  oder  partiellen  Wahn- 
finn,  mitJN^arrheit,  Elödfinn  oder  mit  einem  Ge- 
fäfsfieber,  z.  B.  in  der  Phrenefie,  verbunden  ift. 

Nach  diefer  Schilderung  der  Phänomene  der 
Tpbfucht  kann  ich  fie  nicht  für  eine  pfyciiifche, 
fondern  mufs  fie  vielmehr  für  eine  körperliche 
Krankheit  halten.  Sie  ift  nicht,  wie  Boer- 
haave  *)  will,  ein  höherer  Grad  der  Melan- 
chohe,    fondern    eine  eigne,    fpecififch  von  ihr 

*)  Aphor.  §.  1118. 


verfchieclene    Krankheit.        Der     Melancholifche 
handelt  abfurd  im  Gefolge  kranker  Vorftellungeii, 
der  Tobfüchtiae    im   Gefolaje   eines    blinden  Im- 
pülles.        Beide  können  zerftören,    wüthen  und 
morden,   aber  aus  verfchiedenen  Bewegurfachen, 
diefer  wie    ein  Automat,    jener  nach   Zwecken. 
Auch  ift    eine   innere  Angft    nicht  Urfache    der 
Tobfucht.     Sie  mag  diefelbe  oft  begleiten,  aber 
nicht  immer.     Die  jovialifche  Tobfucht  ift  ohne- 
Angft,     In  der  B ruft wafferfu cht,  Pneumonie  und 
verfchiednen  anderen  Krankheiten  finden  wir  ei- 
nen  weit   gröfseren  Grad  von  Angft,   ohne  Tob- 
fucht.     Auch  würde  das  Object  der  Angft  kör- 
perlich fevn ,     und  die  Verknüpfung  ihrer  Vor- 
ftelhing    in    der  Seele  mit   der  Tobfucht  keinen 
verftändigen  Sinn  haben.      Herr  Hoffbauer*) 
fcheint  zwar  entgegeugefetzter  Meinung  zu  feyn, 
und   die  Krankheit,    von  welcher  Tobfucht  das 
Phänomen  ift,    nicht  ibwohl  im  Körper  als  viel- 
mehr in  der  Seele  zu  fachen,      Er  beruft  ficli  auf 
das  Beifpiel  eines  Zornigen.      Allein  gerade  dies 
Beifpiel  möchte  ich  ihm  entgegenftellen.      Denn 
dafs    bey    diefer    Leidenfchaft    der   Körper    eine 
fichtbare  Veränderung  erleide,    lehren  alle  Sym- 
ptome des  Zorns.     Ich  habe  es  oft  gefehn ,   dafs 
wenn  Hunde    und  Katzen    zum   Zorn    und    zur 
Wuth  gereizt  wurden,    in  einem  Augenblick  der 
fchwarze  Hintergrund  ihrer  Augen  eine  grünlich- 

*)  1.  c.  1  Th.  255  -  261  S,. 


leuchtende  Farbe  und  gleidifam  einen  plioSpho-' 
i-ifchen  Schein  bekam.    Der  Zornige  handelt  nicht 
nach  Vorfteilungen,   fondern  nach  einem  blinden 
Drang,  dem  die  Vernunft  nicht  mehr  widerftehen 
kann.        Ein  Kranker,     der  an  Satyriafis  leidet, 
handelt  abfurd,  obgleich  feine  Ürtheilskraft  rich- 
tig wirken  und  ihm  die  Gefahren  der  Ausfchwei- 
fung  klarer  vorhalten  mag,    als  dem  Hageftolzen 
die  feinige,    den  fchon  ein  Fieberfroft  überfällt, 
%venn  er  mit  einem  Mädchen  in  einer  Stube  allein 
iiu      Höchftens  wird  das  Vorftellungsvermögen 
Diener  des  Triebes,    da  es  Erreger  und  Führer 
deCfelben  feyn  follte.     Auch  darf  man,  wie  Herr 
Hoffbauer  *)  es  zu  thun  fcheint,  wenn  von  der 
zureichenden  Urfach  der  Tobfucht  die  Rede  ift, 
es  nicht  verwechfeln,    ob  die  Wuth  Product  des 
kranken  Vor ftellungs Vermögens  ift,  oder  daffelbe 
ihrer  Gewalt  weichen  mufs.    Denn  in  dem  letzten 
Fall  ift  die  Wuth  fchon  gefetzt,     bevor  die  freie 
Wirkfamkeit  der  Vernunft  befchränkt  wird.    Dies 
kann  aifo  nicht  Urfache  von  jener  leyn,    fondern 
es  betrifft  blofs  ein  Verhältnifs  der  Vorftellungs- 
kraft  zur  Wuth.     Ich  halte  daher  die  Krankheit 
für  ganz   körperlich;     mag  aber  nichts  darüber 
ausfa^en,    welcher  Natur  fie  fey.       Die  tobenden 
Leidenfchaften   und  bsfonders   der  Zorn    mögen 
ihr  wol  fehr  nahe  liegen.      Zuverläffig  ift  die  Er- 
regbarkeit des  ganzen  Nervenfyftems  bis  auf  dea 

*)L  c,  S.  258  uyid^Ga» 
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äufserften  Grad  gefpannt,  die  Polaritäten  deffelben 
können    verrückt,    der    elektrifche  Lebensftrom 
mag  feiner  Feffeln  entbunden,  in  einem  befondren 
Wogen  begriffen  und  das  Spiel  der  Erregungsmit- 
tei  mit  der  Erregbarkeit  in  Disharmonie  gerathea 
feyn.    Von  diefem  Örgafmus  überzeugen  uns  alle 
Phänomene  rafender  Perfonen,  ihre  wilde  und  aus- 
di'ucksvolle  Phyfiognomie,  das  funkelnde  Auge, 
welches  demVerd erben  droht,  auf  welchem  es  ruht, 
die  pfeilfchnelle  Flucht  ihrer  Vorftellungen,  dafs- 
keine  Worte  fie  faffen  können,    ihre  kühnen  und 
kraftvollen    Handlungen,    ihr    wildes    Schreien, 
ihre  Gewaltthätigkeit  gegen  fich  und  andere,  ihre 
ununterbrochene  Unruhe,   die  enorme  Kraft  der 
Muskeln,    die  Retten  bricht  und  Löwen  würgt. 
Ho  ff  mann  *)  erwähnt  eines  Tobfüchtigen,  der 
wenig  Licht,    keine  lebhaften  Farben,    und  nur 
einen  fchwachen  Schall  vertragen  konnte,    ja  fo- 
gar  zuletzt  von  jedem  ftarken   Geruch  und  Ge- 
fchmack  in  ein  Irrereden  verfiel.        Wie  höchft 
reizbar  mufs  nicht  deffen   Gehirn  gewefen  feyn ! 
In  dem  nemlichen  Grade  find  auch   die  Vegeta- 
tion sproceffe  in  demfelben  vermehrt.      Die  Augen 
find    roth  und  feurig,    der  Kopf   ift  heifs,    die 
Halsadern  fchlagen  heftig.      Daher  muffen   auch 
diefe  Kranke,    wenigftens    in  der  Folge,    zurei- 
chende   Nahrung    bekommen,     weil    fonft    ihre 
Tobfucht  zunimmt,    in  Blödfinn  und  Tod  über- 

*)    de   effectu  manlaco.     Sapplem.   diff.^  T.  XIIL 
Chiarus.  1.  c.  025  S* 
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geht.    Durch  eben  diefen  Wechfel  des  Stoffs  wird 
zuletzt  dieMarkiubftanz  fichtbar  verändert,  leich- 
ter,   härter,    auf  der  Oberfläche  mit  einem   aus- 
gefchwitzten  Eiweifsftoff  überzogen,  welches  Un- 
lieilbarkeit,     Blöd/iiin    und    den   Tod   nach   fich 
zieht.      Vielleicht  häi;ten  nähere  Udterfuchungen 
des   Rörperzuftandes    rafender    Perfonen,     ihrer 
Abgänge,  der  Wärme  und  ihrer  Vertheilung,  des 
Standes  der  Erregbarkeit  durch  ein  galvanifches 
Biofcop  daurendere  Refultate  abgeworfen ;  als  die 
mit  ihnen  angefteliten  Phosphorkuren,     die   nur 
2:u  fchnell  in  ihrem  eigenen  Lichte  erftickt  find. 

Die  Ur fachen  der  Tobfucht  find  verfchie- 
den.       Mittleres    Alter,    mänrdiches    Gefchiecht, 
magerer  Körper,  cholerifches  Temperament,  hef- 
tiper    und    leiden fchaftlich er  Charakter,    heifses 
Klima  und  eine  vorhandene  Melancholie  fördern 
ihre  Entftehung.    Schwangerfchaft ,   Geburt,   hef- 
tige    Anftrengungen     des     Seelenorgans,     Zorn, 
Aerger  ,      Schwächungen     durch    Ausleerungen, 
Onanie,    Gefäfsfieber ,   Anomalien  der   Menftrua- 
tion    uiid    Hämorrhoiden    erregen     fie    wirklich, 
'Merkwürdig  ift   es ,    dafs   diefe  Urfachen  ,   mehr 
Beziehung  auf  den  Körper,    als  auf  die  Seele  ha- 
ben.       So    erregen  auch  alle  Pflanzengifte,     die 
den     Geift     zerrütten  ,      faft    durchaus     Raferey. 
Doch  dies  übergehe  ich  und  erwähne  blols  noch 
einer    Beobachtung    des    Chiarugi    "*!),/     dafs 
ein  mit  Kochfalz  verletzter  Wein  Tobfucht  errege. 

*)  1.  c.  S.  353. 
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Selbft  der  mäfsige  Genufs   deffelben    foll  lie  ia 
kurzer  Zeit  hervorbringen. 

Die  Kur  derTobfucht  bedarf  noch  ei- 
ner  grofsen    Läuterung,       Viele  Beobachtungen 
über  diefelbe  find  unbrauchbar,  weil  fie  fich  auf 
kein  haltbares  Object,  fondern  bald  auf  die  wahre 
Raferey,    bald  auf  jede  andere  Geifteszerrüttung 
bezieh n  ,  die  mit  heftigen  Handlungen  verbunderi 
war.     In   der  Phrenefie  entfcheidet  fie  fich ,    als 
akute  Krankheit,    durch  fich  felbft,    zur  Gene- 
fung  oder  zum  Tode,   oder  fie  geht  in  eine  andere 
Krankheit  über.      In   der  chronifchen  Tobfucht 
kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  die  Geneigtheit 
zur  Wiederkehr  der  Paroxifmen  zu  heben.      Sie 
ähnelt  in  diefer  Rückficht  den  akuten  und  chro- 
nifchen  Fallfuchten.     Zuvörderft  mufs  man  ihre 
entfernten  Urfachen    wegräumen,     dann  die  er- 
höhte Erregbarkeit    direct    zu    dämpfen    fuchen, 
unti   endlich,    in   der  chronifchen  Tobfucht,   die 
Geneigtheit  zur  Wiederkehr   der  Paroxifmen  he- 
ben.     Dazu,  und  befonders  zur  Ausführung  der 
erften  und  letzten  Rurregel  fcheinen  nicht  fowohl 
pfychifche  Mittel ,  als  vorzüglich  Arzneien  geeig- 
net zu'  feyn.     Doch   gehn   diefe  mich  nichts  an. 
Ich  habe  blofs  von  dem  Gebrauch  der  pfychifcheii 
Mittel    und   zwar  von  ihrem   direkten  Gebrauch, 
wider  che  Raferey  feibft,    zu    fprechen ,    fo  fern 
fie  vorziiglicli  nur  für  diefen  Fall  zu  paffen  fchei- 
nen.     Zu  diefem  Behuf  mufs   man  in  der  Regel 
der  im  Inneren  vorhandenenErregung 


freien  Spielraum  laffen,  damit  fie  ficli 
auf  die  ihr  iiatürlichfte  Artäufserii 
könne,  aber  fich  hüten,  die  irritablen 
Theile  durch  lieterogeneReize  zu  ei- 
ner gezwungenen  Thätigkeit  zunöthi- 
gen*  Das  Detail  wird  den  Sinn  diefer  Vor- 
fchrift  näher  erläutern. 

Alle  Pieize,  die  das  Nervenfyftem  und  die 
befonderen  Funktionen  deffelben,  Gemeingefühl, 
äufseren  und  inneren  Sinn  heftig  afficiren,  find 
meiftentheils  nachtheilig.,  Sie  haben  zu  wenig 
Harmonie  mit  der  Natur  feiner  erhöhten  Erreg- 
barkeit und  vermehren  daher  den  Tumult  deffel- 
ben. Wir  muffen  deswegen  alle  Eindrücke,  die 
das  Gemeingefühl  heftig  und  befonders  die  es  un- 
angenehm erregen ,  die  ftarke  Empfindungen  und 
Schmerzen  veranlaffen,  entfernen.  Die  Diät  mufs 
rnildefeyn;  Gewürze,  Wein,  andere  geiftige  Ge- 
tränke und  überhaupt  alle  reizenden  Speifen  find 
in  der  Regel  und  im  Anfang  der  Rranklieit  nach- 
theilig. Starke  Gerüche  und  ein  lärmendes  Ge- 
räufch  fchaden.  Daher  das  Zweckwidrige  in  der 
Einrichtung  der  meiften  Tollhäufer,  wo  Koben 
an  Koben  ftöfst  und  diefe  graufenden  Gaffen  über- 
all von  dem  Gearaffel  der  Ketten  dumpf  wieder* 
ballen.  Die  Zimmer  der  Rafenden  muffen  we- 
nig erleuchtet,  meiftens  finfter,  ohne  auffallende 
Decorationen  und  Meublen  feyn  *).      Befonders 

^)  C.  Aurelianus  Lib.  I.  morb»  acut.  c.  9.  hat 
einige  ai^tige  BemerKuugen  über  die  antiphlo- 
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reizbar  ift  der  innere  Sinn;  daher  hüte  man  fich 
durch  Fehler  in  der  Wartung  und  Pflege ,  durch 
eine  rauhe  Behandlung,  durch  Erregung  der  Lei- 
denfchaften,  befonders' des  Zorns,  den  Kranken 
aufzubringen.  Man  behandle  ihn  fanftj  doch 
mit  Ernft,  gebe  feinen  Wünfchen  nach,  wo  es 
möglich  ift  und  der  Widerfpruch  ihn  empört. 
Doch  gilt  diefe  Regel,  alle  Reize  von'dem  ge- 
fpannten  Nervenfyftem  zu  entfernen,  nicht  un- 
bedingt. Zuweilen  hat  daffeibe  einer  Erregung 
und  befonders  einer  folchen  nöthig,  die  der  Qua- 
lität feiner  Erregbarkeit  entfp rieht.  Eine  fanfte 
Manipulation  der  Haut,  eine  Mufik,  die  mit  fei- 
nen Gehirnfeh wingungen  einerley  Ton  hat,  beru- 
higet zuweilen.  Asclepia des  will ,  dafs  die 
Kranken  Licht  bekommen  follen.  Allein  Gel- 
fus*)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  einige  in  einem 
hellen ,  andere  in  einem  finfteren  Zimmer  ruhiger 
find  und  räth  daher,  die  Behandlung  nach  dem 
Erfolg  zu  befdmmen. 

Daher  mufs  man  der  gefpannten  Erregbar- 
keit freien  Spielraum  laffen  ,  damit  fie  fich  auf  die 
ihr  natürlichfte  Art  äufsern  könne.  Der  entftan- 
dene  Anfall  entfcheidet  fich  felbft  durch  den  Ex- 
cefs  der  Thätigkeit  und  zerftreut  die  Congeftio- 
nen  des  Lebenspi'incips  im  Seelenorgan ,    wie  ein 

glftlfche  Behancllung  plirenitlfcher  Kranken, 
befonders  in  Abfichc  auf  Heize ,  die  das  Ge-- 
fichtsorgan  afficiren. 

*)  Uh,  m.  c.  18. 
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epileptifcher  Paroxifmus   diircli  feine  Convulfio- 
nen  fein  Ende  bewirkt.     Man  laffe  den  Kranken 
auf  einem  freien  Platz  laufen,  fchreien,  toben  und 
zähme  ihn  nur  in  fo  weit,  als  es  feine  eigene  und 
anderer  Sicherheit  erfordert.      Daher  die  falfche 
Maxime,  gerade  die  Tollen  in  Roben  zu  fperren 
und  an  Ketten  zu  legen.     In  manchen  Fällen  kann 
es  gar  dienlich  ieyn,  fie  durch  äiifsere  fcheinbar 
zufällige  Urfachen  zu  heftigen  Anftrengungen ,   z. 
B.  zu  einem  ermüdenden  Laufen,  zum  Ringen  und 
Kämpfen  zu  nöl;higen..     Sollten  fie  diefer  Freiheit 
nicht  fällig  feyn ,    fo  fperre  man  fie  in  ein  hohles 
Kad  oder  in  eine  Kugel   ein,   die  nach  allen  Sei- 
ten   beweglich    ift,    in  welchen   fie  nirgends  ein 
Hindernifs,     aber   auch   nirgends  feften  Fufs  fin- 
den, ohne  auf  ein  Object  zu  ftofsen,  das  fie  zum 
Zorn  reizen  könnte. 

Zuweilen  kann  man  d  u  r  c  h  E  r  r  e  g  u  n  g  der 
Furcht  zweckmäfsig  wirken.  Doch  muffen  die 
Mittel  dazü,  nicht  fowohl  die  Phantafie,  durch 
ftarke  und  fchreckende  Eindrücke  auf  die  Sinn- 
organe, fondern  vielmehr  das  Gefühl  direct  affi- 
ciren.  Daher  Feuerbrände  und  magifche  Erfchei- 
nungen  eher,  als  das  unvertnuthete  Stürzen  ins 
Waffer,  ihres  Zwecks  verfehlen  werden.  Des 
Flafchenzuges  ,  durch  welchen  ein  llafender  in 
ein  hohes  Gewölbe  aufgezogen  und  dadurch  ge- 
bändigt wurde,  habe  ich  oben  fchon  erwähnt. 
Das  Stürzen  ins  Waffer  wird  auf  verjchiedene  Art 
angebracht;  man  wirft  den  Kranken  von  einer 
Fähre   in    den   Strom,   oder  er    fällt    durch    eine 

Fall- 
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Fallthür  in  ein  tiefes  Plongirbad.  Nach  Swie-* 
t  ,e  n  und  B  o  e  r  h  a  a  v  e  * )  foll  man  den  Kranken 
folang  untertauchen ,  bis  eine  Asphyxie  erfolgt. 
Freilich  kann  dadurch  die  Temperatur  der  Erreg- 
barkeit abgeändert  werden,  wenn  man  nur  im 
Stande  wäre,  das  gehörige  Maafs  richtig  zu 
treffen* 

Allein  mit  dieferBeliandlungsart  derRafenden 
coUidirt  nicht  feiten  die  N  o  th  w  en  digkelt 
f  i  e  z  u  z  ä  h  m  e  n*  Die  meiflen  Zähmungsmit-» 
tel  bringen  fie  entweder  auf,  oder  hemmen  die 
Aeufserungen  ihrer  Krankheit,  durch  welche  fie 
fich  des  Ueberßuffes  ihrer  Kräfte  eutladeoi  Bei- 
des ift  fchädlich.  Es  seliört  daher  vorzüglich 
zum  Gefchäfft  des  pfychifchen  Arztes,  folchs 
Zähmungen  zu  ernndeu  ,  die  dies  entweder  gai^ 
nicht  oder  arn  wenigften  thun*  Das  Biiidenj 
die  Zwangs  werten,  das  Einfperren  in  Tollkobea 
und  das  Ahfchliefsen  an  Ketten  ift  meiftensf 
zweckwidrig,  befonders  folang  als  man  noch 
Hoffnung  hat,  den  Kranken  zu  heilen»  Für  un- 
heilbare Rafende  in  den  Aufbewahrungsanftalteri 
müflen  noch  eigene  Mittel  erfunden  Werden» 
Die  Zähmungen  haben  keinen  andern  Zweck,  alä 
dafs  der  Kranke  ßcli  Und  andern  nicht  fchade* 
Ueber  denfelben  dürfen  fie  alfo  auch  nicht  hin- 
ausgehn.  Meifteps  ift  ein  freier  Platz  oder  ein 
bewegliches  Rad  zureichend*  In  böfen  FälleriL 
legt  man  ihm  eine  Zwangs wefte  ätt,  odeic  einen 
^)  Comra.  §.  1125* 


Gurt  um  den  Leib,  welcher  hinten  einen  Ring 
hat,  der  an  einen  feften  Gegenftand  angehängt 
v/erden  kann.  Ueberfällt  den  Kranken  plötzlich 
ein  Anfall  feiner  Wuth,  wenn  er  in  Freiheit  ift, 
fo  bediene  man  fich  des  lialbzirkels  *),  einer 
Küftung,  durch  welche  man  vor  Verletzungen 
deffelben  gefiebert  ift,  oder  man  laffe  die  Dienft- 
leute  in  Maffe  anrücken.  Der  Auf  feher  geht  un- 
bewaffnet voran,  gebietet  mit  drohender  Miene 
und  donnernder  Stimme,  und  indem  dadurch  der 
Kafende  auf  einen  Punkt  geheftet  und  gleichfam 
aufser  Faffung  gebracht  ift,  greifen  die  Dlenft- 
leute  zu  und  bemächtigen  fich  feiner.  Ein  junger 
Menfch,  der  mehrere  Monate  ruhig  gewefen  war, 
wurde  plötzlich  von  einem  Anfall  feiner  Raferey 
befallen.  Er  fchlich  fich  in  die  Küche  und  nahm 
das  Inftrument  zum  Hacken  der  Kräuter  weg. 
Den  vorhandenen  Leuten  ,  die  ihn  entwaffnen 
wollten ,  widerfetzte  er  fich ,  fprang  auf  eineri 
Tifch  und  drohte,  jedem  den  Kopf  einzufchlageu, 
der  fich  ihm  nähern  würde.  Die  Puffin  nahm 
auf  der  Stelle  folgende  Wendung:  fie  fchalt  die 
Leute,  dafs  fie  den  Kranken  hindern  wollten, 
mit  ihr  zu  arbeiten  ,  redete  üim  fanft  zu ,  zu  ihr 
zu  kommen,  damit  fie  ihm  zeigen  könne,  wie 
er  fein  Liftrument  gebrauchen  muffe.  In  diefeni 
Augenblick  griffen  die  Leute  zu,  entwaffneten 
ihn,   und  brachten  ihn  in  Verwahrung  **j.  Züch- 

*)  Keils  Fieberlehre,  4  ß»   ^23  S. 
^^)  P  inel  It  e.  102  S, 
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tigungen  paffen  meiftens  nicht  für  Rafen de,  liöch- 
ftens  nur  für  folche,  die  noch  einige  Befonnen- 
heit  haben,  boshaft  find,  Ruhe  affektiren,  um 
nachher  heimlich  zu  fchaden,  Dtirchgehends  find 
die  Zwangs wefte,  das  Einfperren,  Hunger,  oder 
einige  Streiche  mit  dem  Ochfenziemer ,  die  nach 
einem  förmlichen  Urtheilsfpruch  von  einer  frem- 
den Perfon  mitgetheilt  werden,  zureichend,  die 
Kranken  bald  zahm  zu  machen.  In  den  Inter- 
vallen halte  man  fie  zur  Arbeit  an,  gewöhne  fie 
an  eine  ftrenge  Ordnung  und  präge  ihnen  das  Ge- 
fühl der  Nothwendigkeit  ein,  wodurch  fie  in  den 
folgenden  Ausbrüchen  leichter  zu  behandlen  wer- 
den. Was  darüber  ift,  jede  zwecklofe  und  kalte 
Barbarey,  ift  vom  Uebel  und  follte  durch  Publi- 
cität  der  öffentlichen  Schande  Preifs  gegeben 
werden. 

In  wiefern  dieUrfachen  derRaferey,  und  die 
Geneigtheit  des  Körpers ,  ihre  Paroxifmen  zu 
Aviederholen,  durch  pfychifche  Mittel  gehoben 
werden  können  ,  laffe  ich  dahingeftellt  feyn, 

Wutli  ohne    Verkehrtheit. 

Diefer  Zuftand  ift  einfache  Tobfucht,  in  ih- 
rer reinften  Geftalt,  ohne  alle  fremden  Zufätze. 
Alle  Seelenkräfte,  das  Wahrnehmungsvermögen, 
die  Einbildungskraft  und  der  Verftand  find  in  ih- 
ren Aeufserungen  gefund,  blofs  einige  Handlungen 
find  abnorm,  weil  das  Vorftellungsvermögen  fie 
nicht,    weder  nach  finnlichen  noch  verftändigen 

Bb  2 
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Zwecken,  fondern  weil  ein  innerer  blinder  und  or- 
ganifcher  Drang  fie  beftinimt.  Der  Kranke  übt  als 
Automat  Grauramkeiten  aus  5  ohne  dafs  Vorftel- 
lungen  der  Luft  oder  Unluft ,  fixe  Ideen  oder  Täu- 
fcbunsen  der  Einbilduns^skraft  ihn  dazu  leiteten. 
Seine  Vernunft  und  fein  Handlungsvermögen  ha- 
ben ihre  Verb  altniffe  gegen  einander  umgetaufcht; 
jene  ift  m  ilampf  gegen  dies  gerathen  oder  gar 
Subaltern  deffelben  geworden,  ftatt  dafs  fie  es 
beftimmen  follte*  Sie  kämpft  mit  dem  wilden. 
Inflinct  zu  blutdürftigen  Handlungen,  ohne  iht 
Her rfcb errecht  behaupten  zu  können,  ja  fie  wird 
fogar  genötbiget,  die  raffinirteften  Mittel  zur  Ge- 
iiügung  des  blinden  Drangs  aufzufuchen.  Der 
Kranke  wählt,  weil  fein  Verftand  nicht  verkehrt 
ift,  planmäfsig  und  mit  Ueberlegung  die  Mittel 
zur  Ausführung  feines  Vorhabens ,  Waffen,  Ort 
und  Zeit  und  mordet  nun  eine  beftimmte  Perfon 
oder  jeden  Menfchen,  der  ihm  in  dem  Anfall  der 
Wuth  vorkommt.  Daher  find  auch  einige  diefer 
Kranken  es  fich  bewufst,  an  v/elcher  Krankheit 
fie  leiden,  v/odurcli  fie  fich  von  allen  andern  Ver- 
rückten unterfcheiden«  Sie  fühlen  die  Annähe- 
rung des  Anfalls  ,  warnen  ihre  Freunde  in.  dem- 
felben  fich  für  fie  zu  hüten ,  dringen  gar  auf  ihre 
Einfperrung,  kündigen  die  Abnahme  und  das 
Ende  ihrer  wilden  Triebe  an  und  erinnern  fich 
derfelben  in  dem  Intervall  der|  Apyrexie.  Ja 
dies  Bewufstfeyn  ihrer  traurigen  Krankheit  kann 
fie  fogar  fo  lehr  ängftigen,    dafs  fie  darüber  in 
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Wahnlinn  verfallen.  Merkwürdig  ift  diefe  Krank- 
heit noch  für  den  gerichtlichen  Arzt  und  für  den 
Criminalrichter«  Wie  follen  Handlungen,  die 
aus  ihr  hervorgehn 5  zugerechnet  werden? 

Meiftens    fängt    der    Anfall    mit    allerhand 
körperlichen  Phänomenen  an.       Es   entfteht  ein 
Gefühl  brennender  Hitze  im  Ünterleibe,    grofser 
Dürft,    verfchloffener    Leib.       Die    Hitze    fteigt 
auf\värts  zur  Bruft,    zum  Hälfe  und  Kopf,    das 
Geficht  wird  roth,     die  Schlagadern  des  Halfes 
und  der  Schläfe  pulfiren  heftig.      Endlich   dehnt 
fich    diefer  Procefs   bis    zum  Gehirn    aus,    und 
in  diefem  Augenblick    entfteht  der    blinde    und 
tinwiderftehliche  Drang    zum  Morden,    wie  die 
Failfucht   erfolgt,     wenn    ihre  vorlaufende  Aura 
das    Gehirn    erreicht    hat.        Die    Krankheit    ift 
anhaltend,  doch  meiftens  periodifch.        Die  An- 
fälle   kehren  zu    verfchiednen   Zeiten    bald    frö' 
her  bald  fpäter  wieder.     Pinel  *)  fahe  Zwifchen- 
zeiten  der  Ruhe  von  achtzehn  Monaten  mit  An- 
fällen 5    die    fechs   Monate  dauerten ,    und   diefer 
Typus  war  fo  beftändig,    dafs  er  bis  zum  Tode 
anhielt.       Ein  anderer  diefer  Kranken  Avar  das 
stanze  Jahr    hindurch    pefund    bis    auf  fünfzehn 
Tage,  wo  diefe  blinde  Raferey  ihn  zu  feiner  eig- 
nen Zerftörung  antrieb  "*).     Allen  diefen  Kran- 
ken  Avar    ein    trübünniger    Charakter   und   eine 

*)  1.  0.   14  und  260  S. 
?*)  Pinel  1.  c.  ebend. 
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aufserordentliclie  Neigung  zum  Zorn  über  Klei- 
nigkeiten eigen. 

Noch  einige  Beifpiele  diefer  Krankheit.    Ein 
Wahnßnniger,    fagt  Pinel*),    blieb  gegen  acht 
Jahre  in  der  engften  Verwahrung*,    er  Avarf  fich 
ftets  herum,    fchrie ,    drohete    und  rifs   alles   in 
Stücke,   wenn  feine  Arme  frey  waren,   ohne  dea 
iT)indeften  Fehler  in  feinen  Einbildungen ,   Wahr- 
nehmungen,   Urtheilen  und   Schlaffen   zu  verra- 
then.     Ein  anderer  Menfch,  der  in  der  Erziehung 
von  feiner  Mutter  vernacbläffiget  und    gewohnt 
war,    allen   feinen  Launen  ohne  Zügel  der  Ver- 
nunft zu  folgen,   griff  jeden  mit  Tollkühnheit  an, 
der  fich  ihm    entgegenftellte.       Ein  Thier,     das 
ihm  Verdrufs  machte,  einen  Hund,   Schaaf  oder 
Pferd  tödtete   er  augenblicklich.       In  Verfamm- 
lungen  gab  und   empfing  er  Schläge,    tuid  ging 
gewöhnlich  blutig  davon.       Zur  Zeit  der  Ruhe 
war  er  vernunftig,  erfüllte  alle  gefeilfchaftlicherl 
Pflichten,     und   zeichnete  fich  gar  durch   Werke 
der    Wohlthäli^keit     e;e^en    Unglückliche     aus. 
Doch  endlich  machte  eine  unbefonnene  Handlung 
feinen  Gewaltthätipkeiten    ein  Ende«        Er  Avarf 
nemlich  eine  Frau,  mit  der  er  fich  erzürnte,  in 
einen  Briinnen.      Zur  Strafe  wurde  er  nach  Ur- 
theil  und  Recht  für  feine  tollen  Streiche  zu  einer 
ewigen  Einfperrung  in  Bicetre  verurtheilt  **).    Ich 

*)  1.  c.  269  S. 

**)  Pinel  1.  c.  161  S. 
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habe  kürzlich  einen  ähnliclien  Fall  gefallen.  Ein 
gefunder  und  robufter  Bauer  vom  Lande,  der  den 
vollen  Gebrauch  aller  feiner  Seelenkräfte  hatte, 
bekam  in  den  letzten  Jahren  dann  und  v/ann  ei- 
nen blinden  Drang,  alle  Menfchen  mit  Steinen 
zu  werfen.  Dabey  hatte  er  ein  fortdaurendes 
Brennen  im  Unterleibe.  Er  war  von  einem  hef- 
tigen Temperament;  bey  einem  Disput  über 
gleichgültige  Dinge  griff  er  feinen  Gegner  augen- 
blicklich an  die  Gurgel,  und  prügelte  ihn  durch. 
Ich  bekam  ihn  in  mein  Lazareth.  Weder  in 
feinen  Reden  noch  Handlun.s;en  war  irsjend  eine 
Verkehrtheit  zu  entdecken.  Auf  einmal  ent- 
wifchte  er  heimlich,  kam  vernünftig  zu  Haufe  an, 
fpielte  mit  feinen  Kameraden  Karte,  und  als  diefe 
fort  waren ,  fchickte  er  die  Magd  weg ,  und  er- 
mordete mit  Ueberlegung  feine  Frau  und  alle 
feine  Rinder*),  Ein  Kranker,  fagt  Pin  ei**), 
fühlte  anfangs  eine  brennende  Hitze  im  Innern 
des  Unterleibes,  dann  in  der  Bruft,  imd  zuletzt 
im  Geficht;  die  Wangen  wurden  roth,  die  Augen 
funkelten ,  die  Arterien  und  Venen  des  Kopfs 
fchvvollen  an,  und  diefe  nervöfen  Affektionen 
theilten  fich  dem  Gehirn  mit.  Hierauf  trat  ein 
plötzlicher  Anfall  einer  tollen  Wuth  ein ,  welche 
ihn  unwiderftehlich  antrieb,  fich  irgend  einer 
Angriffs waffe  zu  bemächtigen,   um  das  Blut  des 

^)  Fieberlehre,  4  Bd.  359  S. 
*^)  1.  c.  68  S. 
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erften  beften,    der  ihm  unter  die  Augen  kcmmeri 
würde,  zu  vergiefsen.     Seiner  Ansfage  nach  hatte 
er  einen  beftändigen  inneren  Kampf  zwifchen  dem 
graufamen  Triebe  des  auf  Zerltörung  gerichteten 
Inftincts  und  zwifchen  dem  tiefen  Abfcheu,  wel- 
chen ihm  die  Vorftellung  eines  folchen  Verbre- 
chens einflöfste,    zu  beftehen»     Es  war  bey  ihm. 
Iiein  Zeichen  einer  Verletzung  des  Gedächtniffes, 
der  Imagination  oder    der  Urtheilskraft  vorhan- 
den.       Auch    geftand   er,     dafs  fein  Hang   zum 
Morden    unwillkührlich   fey,     dafs   eines  Tages 
fein  Weib,     che  er  zärtlich  liebte,     beinahe  ein 
Schlachtopfer  deffelben  geworden  wäre ,    und  er 
Itaum  fo  viel  Zeit  gehabt  hätte,  üe  an  eine  fchleu- 
nige  Flucht  zu  erinnern.    Welche  Urfachen  follte" 
ich  haben,  fagte  er  einften^,  den  Auf  f  eh  er  unfe- 
res  Hofpitals   zu  morden,    der  uns  mit  fo  vieler 
Menfchlichkeit  behandelt?  Demohngeachtet  treibt 
es  mich  an,     in   dem  Augenblick  meiner  Wuth 
über  ihn  fo,  wie  über  jeden  andern,  herzufallen, 
und  ihm  einen  Dolch  ins  Herz  zu  ftofsen.    Diefer 
tmglückfelige  Hang  bringt    mich   zur  Verzweif- 
lung, und  beftimmt  mich,  [mir  lieber  fei bft  das 
Leben  zu  nehmen,  als  dies  Verbrechen  an  anderen 
und  unfchuldigen  zu  begehn.      Wirklich  hatte  er 
auch    einige  Verfuche    gemacht,    fich    felbft    zu 
tödten.     Als  die  Mörder,  fagt  Pinel  *),  von  der 
in  den  Gefängniffen  verübten  Metzeley  zurück- 

f)  1.  c.  164  S, 
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kehrten,  drangen  fie  mit  Gewalt  in  das  Irrenhaus 
zu  Bicetre,  unter  dem  Vorwand,  gewiffe  Opfer 
der  alten  Tyranney  zu  befreyen ,  die  man  dafelbft 
als  Wahnfinnige  gefangen  halte.  Sie  gingen  von 
Zolle  zu  Zelle ;  befragten  die  Eingefperrten  und 
gingen  weiter,  wenn  die  Verrückung  offenbar 
war.  Dann  ftiefsen  fie  auf  einen,  der  in  Ketten 
f^efchloffen  las^,  und  durch  feine  Reden  voll  Sinn 
luid  Vernunft,  durch  feine  Klagen  über  eine  em- 
pürende  Ungerechtigkeit  ihre  Aufmerkfamkeit 
anzog,  fich  darauf  berief,  dafs  er  nie  ausfch wei- 
fende HandluDffen  bee^ansfen  habe,  und  {iq  be- 
fchwor,  Rächer  der  Unterdrückung  und  Befreier 
•  der  Unfchuld  zu  werden*  In  A'ova  Auo[enblick 
erhob  lieh  oin  iieftiges  Murren  gegen  den  Auffe- 
her,  der. fich  zu  folchen  Bedrückungen  gebrau- 
chen laffe.  Aller  Säbel  waren  sferren  ihn  s;erichteu 
Vergebens  berief  er  fich  auf  feine  Erfalirunri,  dafs 
es  Kranke  gebe,  die  nicht  irre  redeten,  aber  doch 
wegen  ihrer  blinden  Wuth  zu  fürchten  v* 'irei:. 
Man  antwortete  ihm  mit  Schimpfreden,  und  oliiie 
den  Muth  feines  Weibes ,  die  ihn  gleichfam  mit 
ihrem  Körper  bedeckte,  iväre  er  durch  die  Waf- 
fen diefer  Rotte  gefallen.  Der  Kranke  wurde 
lofsgelaffen,  und  im  Triumph,  unter  wiederhol- 
tem Freudengefchrey :  Es  lebe  die  Republik! 
fortgeführt.  Allein  noch  ix\  demfelben  Augen- 
bhck  ergriff  den  Kranken  durch  den  Anblick  Ib 
vieler  bewaffneter  Menfchen  und  ihres  lärmenden 
Getöfes  feine  Wuth  j   er  bemächtigte  fich  d.&s  ^'^'- 
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bels  feines  Naclibaren,  haute  rechts  und  linKs 
um  fich  herum,  vergofs  Blut  und  hätte  dies- 
mal die  beleidigte  Menfchheit  gerächt,  wenn 
man  fich  feiner  nicht  fchnell  bemächtigt  hätte. 
Die  barbarifche  Horde  führte  ihn  in  feine  Kam- 
mer zurück,  und  mufste  der  Stimme  der  Gerech- 
tigkeit und  der  Erfahrung  nachgeben. 

Noch  führe  ich  einige  kranke  Gelüfte  an,  die 
auch  mit  Mordluft  verbunden  find  und  als  ähnli- 
che Zuftände  neben  der  Wuth  ohne  Verkehrtheit 
ftehen  mögen.  Beide  find  rein  organifchen  Ur- 
fprungs,  doch  darin  von  einander  verfchieden, 
dafs  jene  Gelüfte  die  blutdürftigen  Handlungen 
im  Gefolge  eines  Zwecks,  nemlieh  zu  ihrer  eig- 
nen Befriedigung  erregen,  hier  hingegen  der 
Trieb  zum  Ha n dien  feibft  die  Krankheit  ift. 
Es  hat  bekanntermafsen  Menfchen  gegeben,  die) 
blofs  aus  Drang  zum  Genufs  des  Menfchen- 
fleifches,  Menfchen  gemordet  haben,  Sauva- 
£es  *)  erzählt  von  einer  Frau,  die  einen  lo  un- 
widerftehlichen  Appetit  auf  die  Schulter  eines 
Bäckers  bekam,  dafs  ihr  Mann  genöthigt  war, 
von  demfelben  die  Erlaubnifs  zu  erkaufen,  dafs 
feine  Frau  fich  mit  ein  Paar  Biffen  von  derfelben 
fättip^en  könne.  Schrecklicher  ift  der  Fall  aus 
Langens  Beobachtungen  von  einer  Frau,  die 
während  ihrer  Schwan gerfchaft  einen  fo  un wi- 
derftehlichen Appetit  zum  Fleuch  ihres  Mannes 

^)  Nofol.  T.  III.  P.  I.  319  S. 
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bekam,  dafs  fie  ilin  ermordete,  und  einen  Theil 
feines  Fleifches  einfalzte,  mn  es  lange  geniefsea 
zu  können. 

Die  Kur  diefer  Krankheit  fcheint  nicht  fo- 
wohl  pfychifche ,     fondern  vielmehr  körperliche 
Heilmittel  zu  verlan2"en.       Die  Erregbarkeit  der 
Organifation  ift  verftimmt,  ihre  normale  Sympa- 
thie in  Verwirrung  gerathen.      Das  Vorftellungs- 
vermöi^eii  ift  nicht  verletzt,    darf  aifo  auch  nicht 
rectificirt  werden  ,    der  Kranke  kennt  und  verab- 
fcheut  feinen  unnatürlichen  Hang  zur  Graufam- 
keit,  ift  aber  nicht  Herr  über  denfelben»     Doch 
mag  vielleicht  die  pfychifche  Kurmethode    nicht 
ganz  unbrauchbar  feyn.    Man  behandle  den  Kran- 
ken, wie  der  Staat  A^u  Zornigen  behandelt,  da- 
mit  er   nicht    andere   verletze.        Man  ftelle  der 
Vernunft,    die  allein   dem  Triebe  nicht  das  Ge- 
gengewicht hält,   Schreckmittel  zur  Seite,  in  de- 
ren Verbindung  {i^  vielleicht   das   Gleichgewicht 
halten  kann.     Man   züchtio-e   den  Kranken  nach 
jedem  Excefs  nach  Maaisgabe  der  Gröfse  deffel- 
ben.        Der    Bauer,     deffen    ich    erwähnt    habe, 
konnte   augenblicklich  durch   den  Stock  des  Ge- 
richtsdieners zur  Paihe  gebracht  werden.     Doch 
darf  man   dem  Frieden  nicht  trauen,    folang   die 
Fehler    in    der    Organifation    nicht    getilgt    find. 
Die  Kranken  ähneln   den  gezähmten  Tigern,  die 
plötzlich   wieder    von   ihrer  blutdürftigen  Vv^uth 
ergriffen  werden ,    wenn  lieh  dazu  eine  günftige 
Gelegenheit  anbietet» 
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3*  Die   Narrheit. 

Narrheit   ift  allgemeine  Verkehrt- 
heit   und    Schwäche    der   Seelenkräftej 
ohne    Tobfucht    und    ßiödfinn,      doch 
dem     letzten     am    nächften     verwandt* 
Durch  das  erfte  Merkmahl  unterfcheidet  fie  fich 
von  dem  fixen  Wahnfmn;   und  von  der  Tobfucht 
und  dem  Blödfinn  dadurch,    dafs  ihr  die  Merk- 
mahle   diefer  Krankheiten  fehlen.      Freilich  find 
meine  Charaktere  negativ,  und  daher  ift  das  Ob- 
ject  nur  unter  der  Vorausfetzung  beftimmt,  dafs 
es  aufser  den  aufgeführten  Arten  der  Geifteszer- 
rüttungen  keine  anderen  giebt.     Auch   fühle  ich 
es  nur  zu  gut,    dafs  die  Narrheit  weniger  genau, 
als  die  übrigen  Arten  definirt  fey.     Vielleicht  ift 
es  gar  nicht  einmal  Art,  fondern  ein  Chaos  meh- 
rerer fpecififch  -  verfchiedner  Zuftände,    was   ich 
uiiLer  diefem  Namen  zufammengeftellt  habe.     Al- 
lein mir  war  vor  jetzt  nichts  mehr  möglich*      Ich 
will  daher  im  Allgemeinen    fchildern ,    was  ich 
hey  diefen  Seelenkranken  ,  die  weder  fixirt,  noch 
tobfüciitig  oder  blödfinnig  find,  gefunden  habe. 

Die  Narren  haben  keine  Hauptidee,  fondern 
wechfeln  damit,  und  knüpfen  in  allen  Lagen  des 
Lebens  Dummheiten  an  bizarre  Streiche  *),     Ne- 

*^)  Dem  patholo  gif  eben  Narren  ift  der  moralifche 
nahe  verwandt.  Diefer  handelt  nach  gehäffigen 
Leldenfchaften,  mid  wählt  aus  P/langel  des  Ver- 
ftandes  zur  Befriedigung  derfelben  folche  Mittel, 
die  ihr  fchnurftracks  entgegen  wirken.  Der 
aufgeblaCeneNarr  will  geehrt  feyn  und  zieht  fich 
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ben  der  allgemeinen  Verkehrtheit  ift  eine  nahm- 
hafte  Schwäche  aller  Seelen  vermögen  und  befon- 
ders    der    Urtheilskraft  vorhanden.       In    ihrem 
Vorftellungsvermögen  waltet  eine  für  ihre  Kräfte 
zu  fchnelle  Folge  der  Ideen  ob ;    abentheuerliche 
Vorftellungen    fluthen    zu,    blitzen  auf  und  ver- 
fchwinden  eben  fo  fchnell  wieder;  üe  ftehn  ifolirt 
und  ohne  Regel  da,  weil  fie  nicht  gehalten  und 
durch  die  Afibciation   in    keine  Verbindung  ge- 
bracht  werden  können»        Daher    ihre    meiftens 
grofse  Gefchwätzigkeit  von  Dingen,    die  weder 
Sinn  noch  Zufammenhang  haben.      Sie  reden  in. 
einem  Athem  von  Säbeln  und  Zahnftocliernj  von, 
Ivindern   und  -Hüten,     von    zerbrochenen    Krü- 
gen    und     entmafteten     Schiffen.       Daher    eine 
Menge    anderer  Fehler,    Flatterhaftigkeit,    habi- 
tuelle Zerftreuung,  Mangel  an  Befonnenheit,  Ver- 
^efslichkeit  und  Schwäche  oder  Unvermögen  der 
Urtheilskraft.      Eben  fo  tumultuarifch  und  unzu- 
fammenhängend  rmd  ihre  Gefühle  und  Gemüths- 
bewegungen,        Freude,    Zorn  und   Traurigkeit 
wechfeln  mit   einander  ohne  Grund,    ohne  einsa 
befonderea  Eindruck  auf  das  Begehrmigsvermö- 
gen   zu  machen.      Ihre  Aufwallungen    find  ino- 
mentan  und   ähneln   dem  Zürnen    eines  Kindes, 
das  durch   eine    ernfthafte  Mine    zur  Pvuhe  ver- 

durch  die  Veracliumg  anderer  gegen  iicli  äen 
Spott  der  Welt  zu.  Der  Thor  bandelt  auch 
nach  Leidenfciiaften ,  ift  aber  nicht  ohne  Ver- 
nunft, fondern  gefeffeit  durch  feine  Leiderifchaft. 
Kants  kleine  Schrifisn  von  Hink,  3^  S. 
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wiefen  wird.  So  verhält  ficli  auch  ihre  Thätig- 
keit.  Sie  find  regfam  und  gefchäfftig  in  jedem 
Zeitmoment,  aber  ohne  erhöhte  Kraft >  ohne 
Zweck,  ergötzen  fich  an  Spielereien  und  treiben 
läppifche  Poffen,  wie  die  Rinder.  Ihre  Hand- 
3un.^en  find  ifolirt  wie  ihre  Ideen,  automatifchö 
Muskelfpiele,  in  den  mannichfaitigften  Gruppi- 
runsen,  die  weder  unter  fich  noch  mit  den  Vor- 
fteliungen  einen  Zufammenhang  haben.  Sie  wir- 
ken ohne  fich  eines  Zwecks,  der  Erreichbarkeit 
deffelben  an  fich,  oder  durch  die  angewandten 
Mittel  bewufst  zu  feyn.  Daher  kümmern  fie  fich 
nicht  über  den  Erfolg  ihrer  Handlungen ,  wie 
inifslich  derfelbe  auch  ausfallen  mag,  Sie  find 
in  der  Regel  zufrieden,  guter  Laune,  vergnügt, 
gutmüthig,  fchaden  fich  und  andern  nicht,  und 
können  durch  ein  leichtes  Schreckmittel  beruhi- 
get werden ,  wenn  fie  auf braufen  *). 

'^)  Albern  ift  derjenige,  der  obgleich  er  in  einem 
xnännlichen  Alter  ift,  doch  fo  handelt  und  re- 
det, als  ein  Kind,  das  noch  nicht  zu  dem  Ge- 
brauch des  Verftandes  gelangt  iTt.  Der  Alberne 
ift  thätig,  lebhaft,  gefchwätzig,  aber  auf  eine 
lundif/iihe  und  abgefchmaclvte  Art.  Er  ift  nicht 
unempfindlich  gegen  alle  Eindrücke,  aber  er 
fafst  fie  verkehrt  auf,  feine  Augen  find  in  Be- 
wegung, aber  in  einer  unfteten  und  abficlits- 
lofen.  Ihn  rühren  die  Dinge ,  die  ihn  umge- 
ben, verkehrt;  er  lacht,  v^'-o  er  "«/'einen  und 
weint,  wo  er  lachen  foll;  er  fchweigt,  wo  er  re- 
den und  redet,  wo  er  fchweigen  foll.  Ade- 
ln n  g'  s  Wörterbuch ,  E  b  e  r  h  a  r  d'  s  Synonymik, 
Kaut's  Anthropologie. 
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Uebrigens  hat  diefe  Krankheit    verfchiecine 
Grade  und  Modifikationen  '"^).      Die  Verftaiides- 
fchwäche  ift  kleiner  oder  gröfser,  bis  ße  an  Blöd- 
finn  ftöfst.      Einige  Kranke  haben  noch  Sinn  für 
gewiffe  Dinge,    vergeffen  nicht,    was  man  ihnen 
verfpricht,     befinnen  lieh   deffen,     wie  man  ihre 
Narrenftreiche    aufnimmt,     entziehn   iich    durch 
erdichtete  Krankheiten    den    ihnen    zugedachtea 
Züchtigungen,   und  unterlaffen  Handlungen,  von 
denen  lie  wiffen,    dafs  fie  ihnen  nicht  ungeltraft 
hingehen.        Sie    haben   noch    einiges  Ehrgefühl, 
und  können  durch  Schimpf  und  Verachtung  ge- 
lenkt werden.        Die  Krankheit  ift  meiftens  an- 
haltend,   feiten  periodifch,    wie  der  fixe  Wahn- 
fmn  luid  die  Piaferey.      Sie  ift  zuweilen  gemifcht 
mit  Zügen    der  Raferey    und  des   fixen  Wahns, 
wenn    fie    aus   denfelben    entfprungen    ift.        Sie 
kann  entftehn  von  jeder  Urfache,   die  das  Gehirn 
fch wacht,    von    Raferey    und    fixem    Wahnfinn. 
Der  gefcheute  Menfch  wird  fchwerlich  urfprüng- 
lich  ein  Narr,  fondern  geht  durch  Raferey  oder 
Wahnfinn  zur  Narrheit  über.      Nur  der  Dumm- 
kopf   kann,     wenn    er    heftig    erfchüttert  Avird, 
gleich  in  diefe  Krankheit  verfallen,  weil  es   ihm 
zu    anderen  Geifteszerrüttungen    an  Kraft    fehlt. 
Daher    finden  wir    auch  verhältnifsmäfsig  mehr 


*)  Die  kindifche  Albernheit,  der  Blödfinn  des 
Alters,  niaiferie,  radoterie,  Paranoia,  fatuitas, 
ftoliditas  fcheinen  Benennungen  \on  Seelenzu- 
ftänden  zu  feyn ,  die  der  Narrheit  nahe  liegen. 
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Narren  unter  der  ungebildeten,  hingegen  mebrer© 
Fixirte  und  Ralende  unter  der  kultivirten  Volks- 
klaffe. 

Ein  fchönes  Beifplel  eines  Verrückten  diefer. 
Alt  erzählt  P  i  n  e  1  *)  ,  das  uns  ein  treffendes 
Bikl  von  dem  Chaos  der  Ideen  ,  Entfchlüffe ,  nio- 
niöntanen  Regungen  und  den  ifolirten  und  zweck- 
iofen  Handlungen  der  Narren  giebt  Diefe  Per^ 
fcuj  fagt  er,  nähert  fich  mir,  fieht  mich  an,  und 
überfchwemmt  mich  mit  feinem  Gefchwätz.  Gleich 
darauf  macht  er  es  mit  einem  andern  eben  io, 
Kommt  er  in  ein  Zimmer,  fo  kehrt  er  alles  dar- 
in um,  fafst  Stühle  und  Tifche ,  verfetzt  und 
£chüttelt  fie,  ohne  dabey  eine  befondere  Abßcht 
zu  verrathen.  Raum  hat  man  das  Auge  wegge- 
wandt, fo  ift  er  fchon  auf  einer  benachbarten  Pro- 
nienade  und  dafelbft  eben  fo  zwecklofs  gefchäftig 
als  in  dem  Zimmer,  plaudert,  wirft  Steine  weg, 
rupft  K-räuter  aus,  geht  und  geht  den  fei  ben  Weg 
wieder.  Kurz  ein  uriUiiterbrochner  Strom  lols- 
gebundner  Ideen  beftürmt  ihn  und  veranlafst  ihn 
zu  eben  fo  ifolirten  und  zwecklofen  Handkm- 
gen.  Ein  anderer  fprach  wechfels weife  von  fei- 
nem Hof,  Pferden ,  Gärten  und  von  feiner  Pe- 
rücke ohne  auf  Antworten  zu  warten  und  dem 
Zuhörer  Zeit  Zu  laffen  feinen  ünzufammönhän^ 
senden  Reden  zu  folcen.  Er  fcli wärmte  wie  ein 
Irrvvifch  ia  feinem  Haufe  herum  3  fchrie^  fcli walz- 
te. 

*}  ].  c.   17B  S. 
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te,  quälte  feine  Dienerfcliaft  mit  kleinliclien  Be^ 
fehlen,  feine  Verwandte  mit  Ungereimtheiten 
und  wnfste  den  Augenblick  darauf  nicht  mehr, 
was  er  gefagt  und  gethan  hatte  *). 

Die  Kur  der  Narrheit  ift  fchwer.  Denn 
die  bey  ihr  vorhandene  Schwäche  und  Desorga- 
nifation  aller  Seelenvermogen  gründet  fich  ent- 
weder auf  eine  urfprüngllche  Anlage,  oder  ift 
Folge  heftiger  Erfchüttefungen  des  Seelenorgans, 
Wirkung  anderer  GeirLOszerrüttungen,  und  daher 
meiftens  ein  veralterter  Fehler.  Die  Stumpfheit 
des  Verftandes  macht  die  Kranken  taub  für  alle 
Pveize;  ße  haften  auf  nichts,  wegen  der  Flucht 
ihrer  Vorftellungen. 

Im  Anfang  mufs  man  fie  meiftens  durch 
Zwangsmittel  zum  Gehorfam  gewöhnen»  Diefe 
mindert  man  in  dem  Maafse  als  fie  folgfam  find 
und  lohnt  nachher  durch  kleine  Annehmlichkei- 
ten ihre  guten  Ilandkingen.  In  der  Regel  foll 
man  diefe  unfchädlichen  Menfchen  wie  die  Kinder 
ziehn  und  fie  nicht  hart  behandlen,  welches  fie 
nicht  verdienen.  Dann  hält  man  fie  zur  Arbeit 
an,  um  fie  bey  ihrer  unbefchränkten  Zerftreuung 
an  einen  feften  Gegenftand  zu  heften. 

Sobald  der  Kranke  auf  diefe  Art  zur  direk- 
ten Kur  feiner  Krankheit  vorbereitet  ift,  werden 
pfychifche  Pvcizmittel  gewählt,  ^ie  mit  feinem 
Faffungsvermögen  in  gleichen  Graden  fteigen  muf- 
fen.    Man  legt  ihm  Befchäfftigungen ,    Spiele  und 

*)  Pinel  1.  c,  172  S. 

Ge 
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Uebungen  vor,  bey  welchen  die  Seele  wirken 
mufs,  unclfteigt  mit  cliefenUebungen  in  demMaa- 
fse  als  ihre  Kräfte  wachfen.  Erft  am  Ende  fucbt 
man  die  Verkehrtheit  des  Vorfteliungsvermögens 
zu  berichtigen. 

4^     Blödfinn, 

Ölödfinn  ift  abnorme  Afthenie  des 
V  erft  an  des.      Denn   die  normale  in  der  Kind- 
heit ift  nicht  Blödfinn.     Er  gehört  alfo  unter  die 
Lähmungen  der  Seelenvermögen.      Doch  find  nur 
folche  Lähmungen  Blödfinn,    in  welchen  die  Ur- 
theilskraft  über  Dinge  fehlt,  über  welche  der  ge- 
meine Menfchenverftand  urtheilen   folJ.       Ob  es 
aber  je  einen  einfachen  Verftandes -Mangel  gege- 
ben habe,  zweifle  ich  faft.     Faft  ohne  Ausnahme 
immer   ftebt    die   Erregbiirkeit  und   Energie   der 
übrigen  Seeienvermögen  zugleich  auch  unter  der 
Norm.      Weniy^ftens  ift  die  Aufmerkfamkeit  und 
I  Befonnenheit  in  jeder  Abart  deffeiben  gefchwächt» 
in  welchem  Gaufalverhältniis   ftehn  diefe  mehre- 
ren Afthenien?  Sind  fie  unabhängig  von  einander 
und    blofs   fimultane  Zuftäude  einer  allgemeinen 
Stumpfheit  des  Nervenfyftems ,  oder  ift  die  eine 
Lähmung  Urfache  der  andern?    Mufs  nicht  bey 
einem   abfoluten  Mangel  des  Gedächtniffes  auch 
das  Vermögen  zum  Urtheilen  fehlen?    In  nofolo- 
gifcher  Hinficht  ift  dies  nicht  einerley.      Allein 
da  wir  in  concreten  Fällen  diefe  Differenzen  zu 
bemerken  oft  aufs  er  Stande  find;   fo  haften  wir 
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auf  dem  gemeinfcliaflliclien  Symptom  und  nennen 
alles  Blödfinn,  wo  es  an  Urtheilskraft  feliit, 
dies  mag  nun  von  einer ylftlienie  des  Verftandes  an 
ficb ,  oder  von  einer  Lähmung  einzelner  oder  al- 
Jer  Seelenvermögen  abhängen,  die  dem  Verftande 
in  feinen  Functionen  fekiindiren  muffen.  Hin- 
gegen laffen  wir  die  Afthenieen  der  einzelnen 
Seelenvermögen  als  für  fich  beftehende  Krankhei- 
ten gelten,  folang  ße  auf  das  eigenthümliche  Ge- 
fcbäfft  des  Verftandes  keinen  bedeutenden  Ein- 
fiufs  haben* 

Mein  Begriff  des  Blödfinn s  ift  allgemein  ge- 
geben. Er  begreift  alfo  jede  Ohnmacht  des  Ver- 
ftandes ,  als  Art  oder  Abart  unter  fich  ,  fie  mag 
fo  oder  anders  raodificirt,  aus  einer  eigenthüm- 
lichen  Schwäche  des  Verftandes  oder  aus  Ohn- 
mächten anderer  Seelenkräfte,  die  auf  denfelben 
einfliefsen,  hervorgegangen  feyn. 

Wenn  alfo  das  Wefen  des  Blödfinns  in  direk- 
ter oder  indirekter  Afthenie  des  Verftandes  befteht, 
fo  folgt  natürlich,  dafs  wir  feine  Diagnoftik  voh 
der  Verletzung  der  eigenthümlichen  Functionen  des 
Verftandes ,  Begriffe,  Urtheile  und 
Schlüffe  zu  bilden,  hernehmen  muffen. 
Doch  nicht  alle  fchiefe  Urtheile,  nicht  jeder  Mangel 
derfelben  ift  Rennzeichen  des  Blödfinns.  Sie  fehlen 
in  der  Kindheit,  im  Schlaf,  in  der  Ohnmacht  und 
dem  Scheintod.  Sie  können  fchief  feyn  oder  feh- 
len, weil  die  Sinne,  die  Einbildungskraft  und  das 
Gedächtnifs  dem  Verftande  keine  Materialien  zur 

Cc   a 
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Verarbeitung  vorftrecl^en.  Der  gemeine  Mann 
urtheilt  zwar  falfch  über  den  Lauf  der  Geftirne, 
aber  ohne  Blödfinn.  Denn  fein  Verftand  hat  kei- 
nen Antheil  an  diefem  Irrtbum.  Wir  fehn 'daher, 
wenn  wir  ein  Subject  in  Beziehung  auf  Blödfinn 
prüfen  wollen,  nicht  fowohl  darauf,  ob  es  Be- 
griffe, fondern  Job  es  deutliche  und  allgemeine 
Begriffe  habe ,  ob  es  ihm  an  dem  allergemeinften 
Stoff  zum  Urtheiien  fehle,  den  wir  bey  jedem 
gefunden  Menfchenverftand  als  vorräthig  voraus- 
fetzen dürfen.  Wir  fehn  nicht  fowohl  auf  die 
Normalität  des  Stoffs,  fondern  vielmehr  auf  die 
Normalität  des  Verftandesio  dem  Gebrauch  deffel- 
ben;  nicht  fowohl  auf  die  Materie,  als  auf  die 
Form  der  Schlüffe.  Dann  muffen  die  Mate- 
rialien, an  welchen  das  Vermögen  der  Urtheils- 
kraft  zu  ihrer  Bearbeitung  geprüft  werden  foll, 
nicht  fowohl  aus  der  Vernunft,  als  vielmehr  aus 
dem  Gebiete  der  Erfahrung  hergenommen  wer- 
den. Die  Wahrheit  der  Vernunfterkenntniffs 
mufs  jedermann  zugeben,  der  ihren  Sinn  gefafst 
hat.  Er  kann  zu  fchwach  feyn,  denfelben  zu 
faffen ,  allein  irren  kann  er  lieh  nicht  im  Betreff 
ihrer  und  das  Gegentheil  behaupten.  Bey  weitem 
der  gröfste  Theil  unferer  Erkenntniffe  beruht 
auf  W^ahrfcheinlichkeit.  Ihr  Gegentheil  ift  mög- 
lich, hat  gar  auch  Gründe  für  fich.  Die  Prämif- 
fen  unferer  Folgefätze  fmd  zum  Theil  oder  insge- 
fammt  nicht  gevvifs,  oder  die  Conclufionen  fol- 
gen nicht  aus  ihneu.     Hier  kommt  es  vorzüglich 
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darauf  an ,  Gründe  und  Gegen gi^ünt^e  gegen  einan- 
der abzuwägen,  lun  zu  einem  ricbtigsn  Probabi- 
liLäts-Schlufs  zu  gelangen  und  eben  in  diefem  Ge- 
fcbäfft  kann  die  Stärke  der  Urtbeilskraft  vorzüg- 
lich erkannt  werden.  Denn  dazu  gehört  nicht 
allein,  dafs  die  Zahl  der  Gründe,  alfo  eine 
Mannichfalti ekelt  von  Dinsjen  beachtet,  ifondern 
auch  der  Gehalt  derfelben  richtig  gefchätzt 
und  ffeoen  einander  ab2:ewo£ren  werde.  Es  müi- 
fen  allo  theils  alle  Momente  des  gegebnen  Falls 
überfehn ,  theils  jedes  derfelben  fcliarf  ins  Auge 
gefafst  werden.  Dies  erfordert  Intenfität,  jenes 
Extenfitat  und  Schnelligkeit  der  Aufmerkfamkeit, 
Extenfität  derfelben  fehlt  dem  Dummen,  Extenfi- 
tat und  Intenfität  dem  Blödfinnisjen  *). 

Allein  da  der  Blödfinn  feiten  einfach,  fon- 
dern  faft  ohne  Ausnahme  immer  mit  Afthenieen 
anderer  oder  aller  Seelenvermögen  gepaart  und 
vielleicht  indirect  in  ihnen  gegründet  ift,  fo  folgt 
daraus ,  dafs  neben  den  verletzten  Functionen 
der  Urtbeilskraft  auch  noch  die  Phänomene  der 
übrigen  verletzten  Seelenvermögen  vorhanden  feyn 
müfien.  Doch  bemerkeich,  dafs  diefe  letzten Er- 
fcheinungen  weniger  wefentlich  und  ,  nach  dem 
Grade  der  Afthenie  und  ihrer  Ausbreitung  durch 
wenigere  oder  mehrere  Seelenvermögen  varii- 
ren ,  alfo  in  dem  concreten  Fall  dafeyn  und  feh- 
len, fo  und  anders  feyn  können, 

*)    Hoffbauer  1.  c.  :s  Th,  67-83  S. 
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Dem  BlÖdiliinigen  fehlt  es  an  AiifmeTk- 
famkeit,    Befonneiiheit    und    Selbftbe- 
wufstieyn,    in  einem   geringeren  oder  gröfse- 
rem  Grade.      Der  Mangel  diefer  Seelenvermögen 
ift  Wirkung  oder  vielmehr  Urfache  der  Afthenie 
feines   Veritandes.       Er  fafst  keinen   Gegenftand 
fcharf  genug  auf,  oder  ftarrt  auf  einen  hin  und  ift 
nicht  im  Stande  aufser  demfelben  zu  gleicher  Zeit 
irgend  einen  anderen  zu  beachten  und  mit  gehöri- 
ger Schnelligkeit  von  dem  einen  zu  einem  andern 
fortzufchreiten.        Die    frappanteften    Eindrücke 
fchleiclien  unbemerkt  vor  feinen  Sinnen  vorüber. 
Der  Befuch  fremder  Perfonen    ändert  die  gedan- 
kenlofe  Mine  der  Kretinen  nicht.      Es  ift  daher 
auch    das   erfte  verdächtise  Zeichen    eines    anpe- 
bohrnen  ßlödfmns,    wenn  das  Kind  auf  keinem 
Gegenftand  haftet.     Noch  gröfser  ift  der  Mangel 
der  Befonnenheit  und  des  Selbftbewufstfeyns.  Be- 
fonnenheit  fetzt  Exten fität    der  Aufmerkfamkeit 
und  ein   fchnelles  Ürtheil  voraus,    um    aus    der 
Menge  das  Wichtige  auszuheben.     Wer  nicht  ein- 
mal   die  Eindrücke    der    Welt    wahrnimmt,    ift 
noch  weniger  im  Stande  fich  von  denfelben    zu 
unterfcheiden  und  jene  Veränderungen  als  Verän- 
derungen in   fich  wahrzunehmen.       Er  fafst  die 
Theile  feines  Körpers  nicht  zur  Individualität,  und 
feine   pfychifchen  Verhältniffe    nicht  zur  Einheit 
einer  Perfon  zufammen,  fondern  fein  ganzes  We- 
fen  fchwimmt  in  Trümmern,  wie  ein  aufgelöftös 
Schiff,  im  Univerfum  herum.      Er  fühlt  Schmer- 
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zen,  weifs  aber  nicht,  clafs  er  es  fey,  der  fie 
fühlt;  nicht  er,  fondern  der  Organifmus  wirkt 
ihnen  convulfivifch  entgegen.  Die  Kretinen  ,  fagt 
Wenzel*),  beifsen  fich  zuweilen  felbft  und 
rupfen  ßch  die  Schaamhaare  aus»  Wahrfchein- 
lich  gefchieht  dies  nicht  ohne  Schmerz,  aber  fie 
wiffen  nicht,  dafs  ihre  Handlung  Urfache  deffel- 
ben  fey.  Denn  fie  halten  den  Theil ,  welchen 
fie  verletzen  ,    nicht  für  einen  Theil  von  fich. 

Auch  die  Sinne,  Imagination  und  das 
Gedächtnifs  blödfinniger  Menfchen  find  ohne 
Kraft  Daher  ihre  Armuth  an  Ideen.  Ihre  ftum- 
pfen  Sinne  nehmen  wenige  Eindrücke  wahr,  ihre 
nnl'tätte  Auftnerkfamkeit  hält  fie  nicht  feft  und 
ihr  untreues  Gedächtnifs  bewahrt  fie  nicht  auf. 
Ohne  Vorrath  von  Ideen  ift  die  Imagination  leer 
und  die  Seele  gedankenlofs.  Wenigftens  leiden 
einige  Fexe  an  Schwäche  und  Mangel  des  Ge- 
ruclis ,  Gehörs  und  Gefichts  **).  Sie  drehn 
und  wenden  ein  unbedeutendes  Spielwerk,  das 
fie  in  den  Händen  halten,  langfam  hin  und  her 
und  itarren  es  unverrückt  an ,  als  wenn  fie  eine 
Klapperfchlange  anftarrten  ***).  Im  Anfang  der 
Krankheit  und  in  ihren  leichteren  Graden  mag 
dann  und  wann,  wie  bey  den  Narren,  eine  für 

^)  Ueber  den  Kretinifmus,  Wien  1802,  ii5  und 
i33  S. 

^)  Wenzel  1.  c.  72  -  77  und  i38  S» 

***)  Wenzel  1.  c.  i54  S. 
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ihre  Kräfte  zu  fchnelle  Flncht  der  Ideen  ftatt  iin- 
den.  Dies  fcbliefse  ich  aus  den  leeren  Aufwal- 
lungen und  der  zwecklofen  Gefch äff tigkeit  einiger 
Blödfinnigen.  Ihr  Gedächtnifs  ift  mehr  oder  weni- 
ger fchwach,  dafs  fie  heute  nicht  mehr  wiffen,  was 
iie  geftern  thaten,  ja  gär  ihre  Frage  vergeffen, 
ehe  fie  die  Antwort  bekommen  und  daher  deren 
Sinn  nicht  begreifen.  Zuweilen  warten  fie  auch 
die  Antwort  auf  ihre  Fragen  nicht  ab,  fondern  be- 
antworten fich  diefelben  felbft.  Bey  denRretinen 
ift  diefe  Gedächtnifsfchwäche  urfprünglich. 

Es  fehlt  am  Gefüh  Is  vermögen.  Der 
äfthetifchen  und  moralifchen  Gefühle  will  ich  gar 
nicht  einmal  erwähnen;  felbft  die  fmnlichen  Ge- 
fühle find  ftumpf.  Die  vollkommenen  Kretinen 
laffen  fich  betaften,  felbft  an  Orten,  deren  Berüh- 
rung die  Schaam  verweigert,  ohne  eine  iMine  zu 
verziehn  *).  Blödfinnige  vertragen  grofse  Gaben 
von  Arzneien,  Hunger  und  Froft,  und  die  I'exe 
gar  Nadelftiche,  ohne  Schmerzen  zu  äufsern  **). 
Einjo-e  derfelben  äufsern  nicht  einmal  ein  Verlan- 
gen  zu  effen,  wenn  fie  die  Speifen  nicht  feheö; 
ja  fie  muffen  ihnen  gar  in  den  Mund  gefteckt  wer- 
den, wenn  ihre  Käu  Werkzeuge  in  eine  niechini- 
fche  Bewegung  gefetzt  werden  follen.  Sie  effen 
ohne  Auswahl  alles  mit  gleichem  Appetit  und  mit 
folcher  Trägheit,  dafs  man  fich  unmöglich  über- 
reden kann,  fie  ftillten  ihren  Hunger  mit  Wohlge- 

*)  Wenzel    1.  c.   128  S. 
**)  Wenzel  I.e.   129  S. 
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fallen»  Der  Reiz  zur  Leibes -Notli  dürft  macht  kei- 
nen Eindruck  auf  ihr  Gemeingefühl.  Sie  entle- 
digen fich  überall,  aus  Mangel  an  Befonnenheit; 
oder  gar  nicht,  aus  Gefühllofigkeit,  bis  die 
Harnblafe  und  der  After  von  den  angefammleten 
Excreaienten  zerfprengt  wird« 

Mit  dem  Mangel  der  Gefühle  und  Vorftel- 
lungen  fteht  die  Apathie  der  ßlödlinnigen  und 
die  Trägheit  ihres  Begeh rungsvermö^ 
gens  im  Verhältnifs.  Sie  begreifen  den  Wertli 
der  Ehre,  Plabe ,  Gefundheit  und  anderer 
Giacksgüter  nicht  und  ßnd  daher  gefühllofs  für 
diefe  Gegenftände,  die  doch  durch  ihr  allgemei- 
nes Intereife  jeden  Menichen  anziehn.  Sie  find 
entweder  ganz  ohne  Leidenfchaften  oder  ereifern 
fich  über  einen  leeren  Tand,  ergötzen  fich  an 
Spielwerken  und  fürchten  die  Ruthe.  Ihre  leiden- 
fchaftlichen  x\eufserungen  find  ßächtige  Aufbrau- 
fungen, die  fo  fchnell  wieder  vergehn  als  fie  ent- 
ftanden  find,  weil  ihre  Aufm erkfamkeit  auf  kei- 
nem Gegenftand  lange  haften  kann.  Daher  find  fie 
auch  meiftens  gutmüthig,  feiten  auffahrend  und 
eiffenfinnisf.  Selbft  ihre  finnlichen  Triebe  und 
Begierden  ,  die  fich  auf  körperliche  Gefühle  der 
Liilt  und  üiihjft  beziehn,  find  ftumpf.  Doch 
füllen  einip,e  viele  Gefchlechtsluft  und  ein  "rofses 
Vermögen  zum  Beifchlaf  haben.  Die  Fexe  be- 
friedigen fich  felbft  oder  verbinden  fich  mit  dem 
Vieh,  Aveil  das  fchöne  Gefchlecht  ihnen  nicht  fo- 
wohl    wegen   ihrer  Dummheit  und  Häfslichkdt 
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als  vielmehr  wegen  ihrer  Arniuth  den  Zutritt 
verfagt  Ein  Kretin  bey  Hittau  mordete  fogar  ein 
Mädchen  auf  der  Stelle,  weil  es  feine  Wünfche 
nicht  befriedigen  wollte  *).  Doch  in  dem  äufser- 
ften  Grad  des  Blödßnns  ,  der  weit  über  Brutalität 
hinausgeht,  fchweigt  auch  der  Gefchlechtstrieb. 

Nach  dielen  Zuftänden  der  Seelenvermögen 
richtet  fich  die  Sprachfähigkeit  der  Blöd- 
fmnigen.  In  der  Re^el  fprechen  fie  wenig;  in 
einem  höhern  Grade  ihrer  Krankheit  murmeln  fie 
vor  fich  hin,  fprechen  nur  einzelne  Worte  deut- 
lich, odei'  in  halbartikulirten  Tönen;  im  höch- 
ften  Grade  find  fie  ganz  ftumm,  wie  eine  Säule 
und  unterbrechen  periodifch  diefe  dumpfe  Stille 
mit  einen  luifionigen  Lachen  oder  mit  einem  gel- 
lenden und  thierifchen  Gefchrey,  Nuf  wenige 
Kretinen  fprechen  alles,  einige  nur  einzelne  Wor- 
te deutlich;  andere  lallen  blofs  und  geben  einen 
hellen  Laut  und  ein  unartikulirtes  Gebrüll  von 
fich;  andere  find  endlich  ganz  ftumm  **).  Sind 
die  Kranken  von  Kindheit  an  blödfinnig,  fo 
bleiben  fie  auf  der  Stufe  der  geiftigen  Ausbil- 
dung ftehn,  auf  welcher  ihre  Krankheit  fie  er- 
griff. Ich  habe  eine  alte  Frau  gekannt,  die  am 
Ende  des  erften  Lebensjahrs  in  den  Pocken  ihren 
Verftand  verlohr.  Sie  lallte  und  lärmte  wie  ein 
Kind  und  fpielte  am  liebften  mit  Schlüffeln  tmd 
Klapperwerk,  Die  Urfache  der  verletzten  Sprach- 

♦)  Wenzel  1.  c.    145  S. 
*'*)  Wenzel  1.  c.  i3j  S, 
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fäliigkeit  ift  verfchieden;  Mangel  an  Vorftellun- 
gen,  Taubheit,  oft  auch  unmittelbare  Verletzung 
gen  der  Sprachorgane  durch  Kröpfe. 

Das  M  u  s  k  e  1  f  y  f  t  e  m   der  Blödfinnigen  ift 
ohne  Reizbarkeit  und  Energie.      Daher  ihr  Un- 
vermögen den  Körper  gebunden  und  in  einer  ge- 
fälligen Form  zufammenzuhalten.      Hiezukömmt 
der  Mangel  am  Wollen  ,    weil  es  ihnen  an  Befon- 
nenheit  fehlt.      Oben  habe  ich  es  bereits  beiläufig 
erwähnt,  dafs  vielleicht  felbft  während  der  eigeri- 
thümlichen  Actionen  des  Gehirns,  von  denen  wir 
glauben,     dafs    lie    auf  daffelbe  befchränkt  find, 
ein  Strom  abwärts  zum  Muskelfyftem  gehe  und 
daffelbe  fo   beftimmt  ftelle,     dafs  Phyfiognomen 
darin  die  inneren  Vorgänge  der  Seele   erblicken 
und  Mahler  fie  nach  diefem  Vorbilde  finnlich  dar- 
Jtellen   können.      Im  Blödfinn   ift  die  Seele  leer, 
fie  bewirkt  alfo   auch  diefe  Stellung  des  Muskel- 
fyftems  nicht,   in  welcher  fie   fich  wie  in  einem 
Spiegel  darftellt.     Daher  die  Geftalt  ohne  Leben, 
das  matte  und  unftätte  Auge,   das  keinen  Gegen- 
fland  föithätt,     die   gedankenlofe  Mine   und  «(ie 
flache    und    kraftlofe  Phyfiognomie    blödfinniger 
Menfchen.     Ihre  Glieder  fchwimmen  fort,  Avohin 
Cohärenz  und  Schwere  fie  leiten,  ohne  Gebunden- 
heit zu  einer  gefälligen  Form,  durch  die  Energie 
der  Muskeln.     Die  Backen  hängen,    der  Mund 
fteht  offen,  der  Geifer  fliefst  aus,  der  Kopf  wa- 
ckelt, der  Rücken  ift  gebogen,   die  Arme  fchlot- 
tQTXk  und  der  Tropf  fteht  mit  gebognen  Knieert 
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da,  als  wenn  er  auch  d^n  letzten  Vorzug  der 
Menfclien,  die  aufrechte  Stellung,  nicht  mehr  be- 
haupten könnte.  Seine  Bewegungen  find  träge, 
ohne  Rundung  und  Gewandtheit,  Einige  Blöd- 
finnige fitzen  gar  Tage  lang  auf  einem  Fleck,  oh- 
ne auch  nur  ein  Glied  zu  rühren. 

Dafs  die  Afthenie  des  Gehirns,  fofern  es 
gleichfam  der  Hauptheerd  ift,  von  welchem  alle 
Reizung  des  Organifmus  ausgeht,  auch  in  allen 
übrigen  Functionen  des  Körpers,  in  dem  Kreis- 
lauf der  Säfte,  der  Wärme,  den  Abfonderungea 
vt,  f.  w.  fichtbar  werden  muffe,  ift  nicht  zu  be- 
zweifeln. Doch  find  die  Erfcheinungen  aus  die- 
f-en  Quellen  Symptome  eigner  Krankheiten,  die 
den  Blödfinn,  als  folchem,  ^lichts  angehn.  Eini- 
ge andere  Symptome  deffelben  will  ich  unten 
noch  bey  den  Graden  deffelben  anführen. 

Der  Blödfinn  hat  faft  häufigere,  mehr  oder 
weniger  zufällige  Modifikationen,  als  jede 
andere  Krankheit.  Denn  er  kann  vielleicht,  da 
er  blof^^  fymptomatifch  beftimmt  ift,  von  Krank- 
heiten verfchiedner  Natur  Product  feyn,  w^elche 
in  diefem  Fall,  neben  dem  geraeinfchaftlichen 
Symptom  des  Blödfinns,  noch  ihre  eigenthüm- 
lichen  Charaktere  haben.  Er  variirt  nach' feinen 
jiofologifchen  Verhältniffen,  fo  fern  er  urfprüng- 
licli  im  Verftande ,  oder  durch  Afthenieen  der 
übrigen  Seelenkräfte  entftanden  ift,  die  auf  den 
Verftand  übergegangen  find;  nach  der  Ausbrei- 
tung der  Afthenieen  durch  eins,    mehrere  oder 
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alle  Seelenvermogen  ;  nach  feiner  Dauer,  feinen 
Graden  und  Zufammenfetzungen.  Einige  feiner 
vorzüsjlicliften  Modifikationen  ^vili  ich  anführen. 

Ich j erwähne  zuerft  der  Grade  des  Blöd- 
finnSj  deren  es  unendlich  viele  giebt,  die  aber 
nach  der  Natur  intenfiver  Gröfsen  nirgends  einer 
geometrifchen  Begränzuiig  fähig  find.  Ich  werde 
daher  nur  einige  fefte  Punkte  in  denfelben  hinein- 
ftellen,  wozu  fich  die  beiden  Endpunkte  und  die 
Mitte  zwifchen  beiden  am  heften  paffen.  Jene  be- 
zeichnen den  Anfang  und  das  Ende  der  Linie, 
diefe  theilt  üe  in  gleiche  Theile.  An  diefe  feften 
Punkte  halten  wir,  als  an  Maafsftäben  die  cou' 
creten  Fälle  und  beftimnien  die  Gröfse  derfelben 
nach  ihrer  Annäherung  an  diefem  oder  jenen  der 
aufgeftellten  Punkte.  Auch  die  Kretinen  werden 
i|i  anfangende,  halbe  oder  volikornme- 
11  e  Kretinen  getheilt. 

Der  erfte  Grad  ift  am  fchwerften  zu  be- 
ftimmen,  weil  er  eine  Demarkationslinie  zwifchen 
gefundem  Menfchenverftand  und  anfangendem 
Blödfinn  vorausfetzt,  die  nicht  fo  leicht  gefunden 
werden  kann.  Zwifchen  dem  Maximum  der  See- 
lenkräfte in  dem  gröfsten  Genie,  deffen  VerftandL 
die  materielle  und  intellectu eile  Welt  lunfpaniit, 
und  der  unterften  Stufe  der  Brutalität,  auf  wei- 
cher der  Kretin  fteht,  finden  wir  nirgends  eine 
natürliche  Scheidunsf.  Wir  wollen  daher  eine 
gewiffe  Breite  befchreiben ,  die  zwifchen  den 
gefujiden  Meafchenverflaiid  und  den  anfangendem 
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Blödfinn  fällt      Der  Kranke  urtheilt  noch  über 
Dinge,    mit  denen   er  täglich    umgeht    und    die 
keinen  fonderlichen  Verftand  erfordern,  mit  nö- 
thiger    Fertigkeit,     ftockt    aber    augenblicklich, 
wenn  er  neue  auch  noch  fo  leichte  Gegenftände 
beurtheilen  foll,   zu  denen  ihm  alle  Momente  ge- 
geben und.       Seine  Aufmerkfamkeit  haftet  ent- 
weder nicht  fcharf  genug  auf  ein  gegebnes  Ob- 
ject,  oder  kann  fich  nicht  auf  mehrere  mit  nö- 
thiger  Leichtigkeit  ausbreiten.     Daher  wenig  Be- 
fonnenheit  der  Vergangenheit  und  Zukunft,  und 
Vergeffenheit  in  den  gewöhniichften  Handlungen. 
Die  Leidenicbaften  find  tranfitorifche  Aufwallun- 
gen ohne  Beharrlichkeit,     und  beziehn  fich    auf 
Kleinigkeiten.    In  einigen  Vorfätzen  Ichwankt  der 
Kranke,    wo  es  auf  Vernunftgebrauch  ankömmt, 
in  anderen  beharrt  er  hartnäckig,    die  er  durch 
Eigenfinn  behaupten  kann.    Eben  deswegen  hängt 
er  feft  an  dem ,    was  er  einmal  gewohnt  ift.     In 
den  Gefchäfften,    denen  er  gewachfen  ift,    beob- 
achtet er  eine  pünktliche  Ordnung  mit  Aengft- 
lichkeit ;     bey    ungewöhnlichen     auch    noch    fo 
leichten  Gefchäfften  verwirrt  er  fich  leicht. 

Der  mittlere  Grad  ift  von  beiden  End- 
punkten gleich  weit  entfernt.  Der  Kranke  ift 
nicht  ganz  finnlofs,  fondern  fafst  noch  die  ein- 
fachften  Begriffe,  doch  ift  er  zu  den  gemeinften 
Gefchäfften  unfähig,  wenn  fie  nicht  ganz  mecha- 
nifch  abzumachen  find.  Er  ift  ohne  Leidenicbaf- 
ten ,  oder  hat  noch  flüchtigere  Aufwallungen  als 
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im  erften  Grade.     Seine  Aufmerl^famkeit  iTt  faft 
ganz  erlofchen.      Er  ift  nach  den  Umfländeii  iirg- 
lofs,  oder  nienfchenfcheu,  furchtfam  und  blöde, 
befonders  gegen  fremde  Menfchen,       Er  lächelt 
felbftgefällig,  wenn  er  allein  ift,  und  geniefst  ei- 
ner fichtbaren  Wohl  beb  aglichkeit,    die  ein  Sym- 
ptom feiner  monotonifchen  Gemüthsftimmung  ift. 
An  gewiffen  äufseren  Vorzügen  feiner  Geburt,  des 
Standes,    der  Kleidung  weidet    er    fich  wie  eia 
Kind,    ohne  den  eigeiithümlichen  Werth  derfel- 
ben  zu  begreifen.      Zuweilen  bemerkt  man  noch 
an  demfelben    ein   ununterbrochenes  Minenfpiel, 
das  eine  Folge  des  Wechfels  ifolirter  Vorfteiiun- 
gen  in  ihm  ift»      Blödfinnige  diefes  Grades   find 
fchiichtern,    mifstrauifch,    und  fliehen  den  Um- 
gang der  Menfchen,        Sie  find    nur    zu  oft   die 
Prife  des  Eigennutzes,    der  Witzeleien   und   des 
Muthwillens   anderer  Menfchen   geworden ,  und 
fühlen   daher   die   Ueberlegenheit  derfelbeo    über 
fich  ZLi  fehr.      Daher  ereifern  fie  fich  leicht  über 
Kleinigkeiten  ,    und  finden  überall  Beleidigungen 
ihrer  Perfon,  weil  fie  überall  böfe  Abfichten  vor- 
ausfetzen.       Um  defto  fefter  halten  fie   an   Gott, 
von  deya  fie  nicht  allein  keine  Kränkungen  fürch- 
ten,   fondern    vielmehr  Schutz    wider    diefelbea 
hoffen,      Sie  find  pünktlich  im    Singen,    Beten, 
Kirchengehn  und  in  der  Erfüllung  anderer  reli- 
giöfer  Gebräuche,     fo  vergefslich  fie   fonft  auch 
in  allen   anderen  Dingen    find.       Doch  zuweilen 
ift  der   Liiödfianicre  auch    araiofs   wie    ein   Kiud, 


4i6 

traut   jedem  Menfcben  das   hefte  zu,^  und  fieht 
keine  Beleidigungen,  wo  lie  wirklich  find.     Dies 
hängt  theils  von  dem  Grade  des  Blödfinns ,  theils 
von  dem  Charakter  des  Kranken  und  den  Aufsen- 
verhältniffen  ab,    in  welchen  er  lebt.       So  wird 
z.  B.  ein  Blödfinniger,    der  es  erft  geworden  ift, 
und  deswegen  fich  nicht  felbft  überlaffen  bleiben 
darf,  überall  in  diefen  Einfchränkungen  Eingriffe 
in  feine  Rechte  wähnen,  und  deswegen  an  eine 
Verfchv/örung  der  JNlenfchen  gegen  fich  glauben. 
Hingegen  wird  ein  anderer,   der  von  Natur  gut- 
müthig  und  in  einer  humanen  Vormundfchaft  auf- 
gewachfen    ift,    nirgends    etwas    Böfes    ahnden. 
Dann  hat  der  ßlödfinnio-e  eine  Nei^un^,  Selbft' 
gefprache  mit  fich  zu  halten,    für  fich  zu  reden, 
in  den  Bart  zu  murmeln,  oder  gar  nur  die  Lippen 
mechanifch  zu  bewec-en.       Wir  s:ebrauchen  die 
Sprache  nicht  blofs   zum  gegenielLigen  Austaufch 
unferer  Ideen  gegen  einander,  fondern  auch  dazu, 
unfere  Gedanken  an  diefe  Zeichen  zu  heften,  fie 
dadurch  gleichfam  feftzuhaiten,  deutlich  zu  ma- 
chen   und    einen  vor    dem    andern    auszuheben. 
Worte,  die  wir  hören,  leiflen  unferem  Denkver- 
mögen diefen  Dienft  volikommner,    als   Worte, 
die  wir  blofs  in    der  Einbildungskraft  vorftellen. 
Daher  das  Bedürfnifs  des^meinen  Manns,  alles 
lautzu  lefen;   des  Biödfinnigen  ,    die  Gegenftände 
auszufprechen,   die  er  vorzüglich  beachten  will. 
tAuch  bey  anderen  Arten  von  Geifteszerrültungen 
lind  befonders  bey  der  Narrheit,  d'iQ  dem  Blöd- 

fian 
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ilnn  am  rtächften  liegt,  finden  wir  dies  Symptom, 
dafs  die  Kranken  mit  fich  felbft  reden*).  End- 
lich ift  der  Blödfinnige  in  diefem  Grade  nicht 
im  Stande,  eine  Gedankenreihe  im  Zufammen- 
hang  zu  verfolgen ,  weil  feine  Aiifmerkfamkeit 
ftarrt  oder  unftätt  ift,  fondern  er  fpringt  ab  auf 
Dinge,  die  mit  dem  gegenwärtigen  entweder  gar 
keine  oder  eine  entfernte  Verbindung  haben. 
Dabey  findet  er  .fich  nicht  wieder  auf  feinen  vo- 
rigen Standpunkt  zurück,  weil  er  in  dem  folgen- 
den Augenblick  vergeffen  hat,  was  er  in  diefem 
that  *')♦ 

In   dem   äufserften   Grade  des  Blödfinns, 
von  welchem  der  voilkommne  Kretin  das  leben- 
dige Beifpiei  ift,  fjehlen  alle  Wahrnehmungen  der 
-Sinne,  weil  fie,  ftumpf  find,  oder  die  Seele  keinea 
'ihrer  Eindrücke  beachtet.     Der  Kranke  hört  ein 
.wildes  Geräufch,    aber   überall  keinen  verftänd- 
lichen  Ton,    weil  er  nicht  im  Stande  ift,    einen 
aus  der  Menge  auszuheben,    ihn  nicht  auf  feine 
vÜrfache  zurückzuführen,   und  dadurch  feine  Be- 
deutung einzufehn.     Er  fieht  eine  unordentliche 
Zufammenftellung  von  Farben  und  Geftalten,  von 
w^elchen  er  keine  befonders  unterfcheidet.      Seine 
Seele  ähnelt  einem  Spiegel,    in  welchem  fich  ein 
todtes  Bild  der  Welt  abprägt.       Er  ift  ohne  Be- 
griffe,   Urtheile,    Gefühle,    Leidenfchaften,    alfo 

*)  Seims  in  den  Samml.  auserl.  Abh.  für  practifclie 
Aerzte,  19  B.  597  S. 

*^)  Hoff  bau  er  1.  c.  2  B.  91  -  101  S. 
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auch  ohne  Triebe  und  Willen,  Selbft  die  Ge- 
fühle des  Hungers,  Duriles  und  des  Schmerzes 
find  ftumpf  und  werden  dunkel  vorgeftellt.  Der 
Kranke  bewegt  fich  entweder  äufserft  träge  oder 
gar  nicht,  geifert,  läfst  jedes  Glied  in  der  Lage 
liegen,  in  welche  man  es  bringt,  und  es  her- 
unterfallen, wie  die  Schwere  es  leitet,  wenn  es 
aufgehoben  wird.  Kurz  er  lebt  zwar,  weil  er 
vegetirt,  aber  aufser  diefer  ganz  allgemeinen 
Function  des  Organifmus,  durch  welche  er  vor 
Auflöfung  gefchützt  wird,  ift  weiter  kein  Cha- 
rakter der  Thierheit  vorhanden. 

Wozu  diefe  Unterfcheidang  der  Grade  des 
Blödfinns?  Zum  Behuf  des  Erziehers,  Arztes 
und  praktifchen  Rechtsgelehrten,  Jenen  weift 
iie  die  Gränze  zwifchen  Gefundheit  und  Krank- 
heit an,  und  fordert  fie  zur  moralifchen  und 
phyfifchen  Kur  der  vorhandnen  Gebrechen  auf. 
Der  Rechtsgelehrte  mufs  nach  den  Graden  des 
Blödfinns  es  beftimmen,  ob  dem  Kranken  die 
Verwaltung  feiner  und  anderer  Rechte  anvertraut, 
ob  fein  Handeln  ihm  überhaupt  und  in  welchem 
Grade  es  ihm  zugerechnet  werden  könne.  Der 
Kranke  kann  an  einem  Grad  des  Blödfinns  leiden, 
wo  man  ihm  zwar  die  Verwaltung  fremder  An- 
gelegenheiten verweigern,  aber  die  Ausübung 
feiner  eignen  Rechte  ohne  Härte  nicht  nehmen 
kann.  Denn  in  dem  letzten  Fall  fchadet  er  nur 
iich  j  und  durch  die  Befchränkung  feiner  Freiheit 
kann  ihm  ein  weit  gröfserer  Niichtheü  zugefügt 
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werden.     Er  kann  nemlich  cladiircli  in  den  fixen 
Wahn  verfallen,  als  hätten  alle  Menfchen,  felbft 
die  Obrigkeit,    fich    zu  feinem  Untergang  wider 
ihn  verfcbworen.      Nur  in  dem  Fall,  dafs  er  Hanp- 
zur  Verfchwendung  zeigte,  dürfte  er  in  der  V^er- 
waltung  feines  Vermögens  auf  die  mildefte  Art 
befchränkt  werden.     Wenn  aber  der  Blödßnn  bis 
zum  mittleren  Grade  gediehen  ift,    fo  kann   der 
Rranke  auch  feine  Rechte  nicht  frey  mehr  aus- 
üben.      Er  mufs  nach  Art    der  ?vlinderiäbrigen, 
oder    etwan,    wie    ein    fcbon    herangewachfenes 
Kind    in    dem  Haufe  feines  Vaters  unter  Guralel 
gefteilt  -werden.        Auch  iäfst  er  fich  in  diefem 
Zuftande    jede    Einfchränkungen    gern    gefallen, 
weil  er  die  Gemächlichkeil;  liebt,    und  zu  wen]> 
Verftand  befitzt,  um  noch  eignen  Willen  zu  hjiben. 
Dann  mufs  auch  noch  auf  die  Sicherheit  des  Pu' 
blikums  Rückficht  genommen  werden.      Zu  ge- 
Avaltthätigen  Handlungen  ift  der  Blödfinnige  zwar^ 
feiten  geneigt,  wenn  er  nicht  gereizt  wird,  und 
in  diefem  Fall  mag  derjenige,  der  ihn  reizt,    die 
Folgen    feiner    Handlungen    empfinden«       Doch 
kann  diefer  Trieb  zur  Gegenwehr  habituell  wer- 
den. Er  fchlägt  und  wirft  mit  Steinen,  jeden,  der 
ihm  vorkömmt  und  ohne  alle  Pvückficht   auf  die 
Folgen  feiner  Handlungen,  die  er  zu  berechnen 
aufser  Stande  ift.      So  kann  er  auch  durch  Licljt, 
Feuer    und    andere    gefährliche  Inftrumente    der 
Societät  gefährlich  werden.        Endlich  ift  er  zu 
Handlungen  fällig,    die  den    gebildeten   Släudsa 
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anftüfsig  find,  um  welcher  willen  man  ihn  ent* 
fernt  halten  mufs.  In  criminaliftifcher  Hinficht 
mtifs  der  Blödfinn  in  Anfpriich  genommen  wer- 
den, wenn  von  der  Strafbarkeit  der  Handlungen 
die  Rede  ift,  welche  er  mindert  oder  aufhebt» 
Denn  zur  Strafbarkeit  einer  Handlung  wird  er- 
fordert, dafs  der  Thäter  Begriffe  von  feineri 
Handlungen  habe,  die  Gefetze  kenne,, welche  fie 
verbieten,  und  diefe  auf  feine  Handlungen  anwen^ 
den  könne.      Reins  von  allen  ift  fchwerlich  jen- 

feits  des  mittleren  Grades  des  Blödfinns  möglich  ;■. 

-■1 
daher  derielbe  alle   Strafbarkeit  der  Handlungen 

aufhebt.  Hingegen  findet  in  feinem  niedrigften 
Grade  Zurechnung  Statt;  doch  nicht  in  dem 
Maafse,  als  wo  der  Verftand  unverletzt  ift.  Die 
Culpa  kann  dem  blödfinnigen  Menfchen  nicht  fo 
hoch  angerechnet  werden,  als  dem  Vernünftigen, 
der  fie  leichter  vermeiden  kann*  Mit  dem  Dolus 
hat  es  eine  andere  Bewandnifs.  In  Rückficht  der 
Unbekanntfchaft  mit  den  Gefetzen  mufs  darauf 
gefehen  werden,  ob  von  Handlungen  die  Rede 
ift,  die  an  fich  widerrechtlich  oder  blofs  durch 
ein  Gefetz  verboten  find.  Jenes  mufs  der  Blöd- 
finnige  in  dem  niedrigften  Grade  noch  unterfchei- 
den;  hingegen  kann  man  nicht  von  ihm  fordern, 
dafs  er  alle  Ge fetze  wiffen  foll,  die  Handlungen 
verbieten,  welche  an  fich  nicht  ftrafbar  find*). 
Da  es  indeffen  Jn  der  Entfche^dung  diefer  Fäll© 

^)  Hoffbauer  1.  c,  2  B.  i32  .142  S. 


an  einem  pofitiven  Maafsftabe  fehlt,  fo  mufs  immer 
dem  Gntdünken  des  Schiedsrichters  und  feinem 
.praktifchen  Ermeffen  ein  anfehnlicher  Spielraum 
offen  gelaffen  werden. 

In   Rückficht    der    Art,     wie    fich    die 
Verftandesfchwäche   äufsert,  unterfchei- 
den  wir  Dummheit  und  Blödfinn    im    en- 
,geren   Sinn.       Die  Frage,    ob   diefe  Differenz 
fpecififch  oder  zufällig  fey  *),   übergeheich,  weil 
fie   aus   der  Nofoiogie   des  Blödfmns   entwickelt 
-werden  mufs,    von   der  wir  nichts   wiffen.     Ich 
.bemerke  biofs,  dafs  beide  Differenzen  unter  dem 
höheren  Begriff  der  pfychifchen  Afthenieen  ftehen, 
welches  Herr  Hoffbauer  **)  relbft  zugiebt,  und 
es  von  keiner  fo  grofsen  Bedeutung  fey,  ob  \vir  die 
unter  diefen  Begriff  gefafsten  Differenzen,  wenn 
fie  nur  richtig  beftimmt  find,  Arten  oder  Varie- 
täten nennen  wollen.      Bey  dem  Dummen  fcheint 
die  Afthenie  vorzüglich  urfprünglich  in  dem  Ver- 
,ftandefelbft,  bey  dem  Blödfmnigen  allgemein  in 
allen  Seelenvermögen  zu  liegen  **0'       I^^r  Biöd- 

^)  Hoffbauer  1.  c.  2  B.  84  S. 

^^)  1.  c.  2  B.  101  S. 

*^*)  Der  Blödfinnige  hefindet  fich  in  einer  grofsen 
Ohnmacht  des  Gedächtniffes ,  der  Vernunft  und 
gemeiniglich  auch  fogar  der  finnUchen  Empfm- 
düngen.  Diefes  Uebel  ift  meiftentheils  unheil- 
bar. Denn  wenn  es  fchv/er  ift,  die  wilden  Un- 
ordnungen des  gefiörien  Gehirns  zu  heben,  fo 
tnufs  es  beiualie  unmöglich  feyn,    in  feine  er- 


finnige  kömmt  gar  zu  keinen  Urtheilen,  felbft 
nicht  zu  folchen,  für  deren  Wahrheit  der  unmit- 
telbare Augenfchein  fpricht.  Dem  Dummen 
fehlt  es  an  Ausbreitung,  dem  Blödfinnigen  an 
beiden,  an  Ausbreitung  und  Schärfe  der  Auf- 
merkfamkeit.  Der  Dumme  fafst  einzelne  Mo- 
mente und  urtheilt  richtig,  wenn  es  vorzüglich 
auf  das  g^fafste Moment  ankömmt;  hingegen  kann 
er  keine  Mannichfaltigkeit  mit  nöthiger  Schnel- 
ligkeit beachten  und  fchliefst  falfch ,  wenn  dazu 
ein  Abwägen  vieler  Gründe  gegen  einander  er- 
fordert wird.  Er  urtheilt  über  einfache  Objekte, 
und  über  Objekte,  mit  welchen  er  täglich  um- 
geht, richtig;  irrt  fich  aber  leicht  in  verwickelten 
und  zufammengeCetzten  Gefchäfften,  in  Gefchäff- 
ten,  die  zwar  an  fich  leicht,  aber  ihm  unge- 
wöhnlich find,  und  endlich  in  Gefchäfften,  die 
nicht  fosvohl  durch  bündige  Gründe,  als  vielmehr 
durch  eine  fcharfe  Muthmafsung  beftimmt  wer- 
den muffen.  Er  kann  behalten  was  er  lieft;  aber 
Von  dem  Gelefenen  keinen  Gebrauch  machen;  er 
kann  nachahmen,  aber  nicht  erfinden;  in  Wiffen- 
fchaften,    wo  es  auf  ftrenge  Beweife,  eher,   als 

Itorbnen  Organe  ein  neues  Leben  zu  glefsen. 
Die  Erfcheinungen  diefer  Schwachheit,  welche 
den  Unglücklichen  niemals  aus  dem  Stande  der 
Kindheit  herausgehen  läfst^  find  zu  bekannt, 
als  dafs  es  nöthig  wäre,  fich  dabey  lange  auf- 
zuhalten. Kant's  kleine  Schriften,  herausge- 
geben von  Kink>  Königsberg  1800.  ^2.  S. 
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in  folclien,  wo  es  auf  Conjekttir  an"kDmmt,  Fort- 
schritte machen.     Der  Duntme  ift  meifrens  nicht 
nienfchenfcheu  und  fchücUern,   wie  der  Blödfin- 
nige,    oft  gar  dummdreiit,   weil  er  die  Gefahren 
nicht  überßeht,  in  welaien  er  fchwebt    Er  flieht '^ 
den,     der   ihn    betrieg;,    aus   einem   gekränkten 
Stolz,  nicht,  wie  der  Blödfinnige,  aus  Sorge  für 
feine  eigne  Sicherhei'.        Er    ift    duminftolz  auf 
Vorzüge,   die  er  entveder  gar  nicht  befitzt,  oder 
die  kein  vernünftige*  Menfch  dafür  gelten  läfst. 
Seltner  ift  er  religio  ,    als  der  Blödfinnige,    und 
dies  auf  eine  ander«  Art.       Er  fühlt  fich  nicht 
fowohl  der  Gottheit  bedürftig,  fondern  fucht  fie 
vielmehr  durch  Sclenkungen    an    Kirchen    und 
milde  Stiftungen  zu  tsftechen,  und  fieht  die  weit 
unter  fich ,  welche  dies  nicht  können ,  weil  er  es 
nicht  zu  faffen  vermag,    dafs  Gott  das  Herz  und 
nicht  das  Vermögen  aifehe.      Er  redet  nicht  fo 
oft  mit  fich  als  der  Blöcfmnige,  weil  er  ohne  dies 
Hüifsmittel  auf  feinem  Gegenftand  haften  kann. 
Nur  wenn  er  viele  Geg^nftände    beachten  will, 
fpricht  er  für  fich,    und  iiwar  mit  dem   Gepräge 
der  Bedächtigkeit.       Doch  gefchieht  dies  feiten, 
weil  er  wegen  feiner  Einfeitigkeit  feiten  die  Noth- 
wendigkeit  fühlt,    auf  mehrere  Momente  Rück- 
ficht nehmen  zu  muffen.        Er  fpringt   auch  ab, 
wie  der  Blödfinnige,    aber  auf  fefte  Punkte,   da-, 
hingegen  der  Blödfinnige  fich  ins  Üniverfum  ver- 
liert.    Er  hat  Lieblins^sideen,  mit  welchen  er  fich 
viel  weiis,    die  er  ohne  Kückficht  auf  Zeit  und 
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Ort  vorträgt,  und  aui  welclie  jeder  Umftand  ihn 
abführt  *). 

Dann  kann  der  ^lödfinn  einfach  oder 
zufammengef  et  zt  Uyn,  In  feiner  einfach^ 
ften  Geftalt  zeigt  er  fich  jn  der  Dummheit,  die 
ohne  andere  Krankheiten  \ft.  Er  ift  oft  zufam- 
niengefetzt  mit  Fallfuchten  und  Lähmungen.  Er 
kann  verbunden  feyn  mit  fi^em  Wahn  und  Tob- 
fucht,    dies    vorzüglich,     w^jnn    er  Folge   diefer 


^)  Hoff  bau  er  1.  c.  2B.  101- 106  S.  —  Der  ftum- 
pfe  Kopf  ermangelt  des  Witzes ,  der  Dummkopf 
des  Verftandes.  In  dem  e:ften  Falle  fehlt  dio 
Behendigkeit  etwas  zu  faff^,  die  Ideen  zu  ver- 
knüpfen, und  die  vorhand/en  Gedanken  fchnell 
in  die  pafslichften  Zeichm  einzukleiden.  Die 
Anwendung  des  Verftandis  in  der  Beurtheiiung 
der  Handgriffe,  Ränke,  Kunftgriffe  und  Maxi- 
men, nach  denen  fich  de  Menfchen  gewohnlich 
in  der  grofsen  Welt  jehandeln,  helCst  Ver- 
f chmitztheit ,  und  ihr  Gjgentheil  ift  Einfalt.  Ein 
Menfch ,  dem  jene  aus  Mangel  an  Urthellskraft 
fehlt,  heifst  ein  Tropf^  Pinfel.  Allein  auch  dem 
verftändigen  und  redlichen  Mann  kann  diefe 
Sclüauigkeit  fehlen  Er  mag  in  dies  verwickelte 
Spiel  nicht  eindringen,  weil  es  ihm  verächtlich 
ift,  oder  es  hat  i)im  an  Gelegenheit  gefehlt,  die 
Welt  in  der  Mas([ue  kennen  zu  lernen,  oder  er 
bat  eine  zu  gute  Meinung  von  den  Menfchen,  um 
fich  einen  fo  verächtlichen  Begriff  von  ihnen 
machen  zu  können.  Er  heifst  ein  guter  Mann, 
und  giebt  zu  lachen,  wenn  er  in  die  Schlinge 
der  Intrigue  und  Weltpolitik  gerathen  ift.  Keils 
Fieberlehre,  4^^^^>  817  S» 


Krankheiten   oder  mit  ihnen  aus    einer  Urfache 
entfprungen  ift.       Die  Kretinen  find  häufig  fall- 
füchtig,   zuweilen  wahnfinnig  und  haben  in  ihrer 
Verkehrtheit  den   fonderbaren  Hang  Feuer  anzu- 
legen *).     Doch  finden  wir  Wahnfinn  und  Tob- 
fucht  feiten  in  den  höheren  Graden  des  ßiödfinns, 
weil  ihm  die  Energie  fehlt,   die  jene  Krankhei- 
ten vorausfetzen.       Häufiger  ift  er  mit  Narrheit 
gepaart,   der  er  näher  verwandt  ift.      So   finden 
wir  ihn  meiftens  in  den  Tollhäufern  ,  in   welchen 
die  Blödfinnigen  gewöhnlich  ehemalige  Verkelirte 
Avaren,    und  durchsjehends   noch   einen  Anftrich 
ihrer    urfprünglichen  Krankheit    an    fich  tragen. 
Oewöhnlich    wird    aber   diefe   Zufammenfetzung 
Blödfinn  genannt,  wenn  die  Ohnmacht,  Narr- 
heit wenn  die  Albernheit,   der  Aberwitz  und  die 
Verkehrtheit  hervorfticht. 

Noch  mufs  ich  einer  merkwürdigen  nofolo- 
gifchen  Differenz  des  Blödfinns  erwähnen,  die 
auf  feine  Prognofis  und  Heilmethode  Einflufs  hat» 
Er  kann  nemlich  entweder  in  einem  Gehirn  ge- 
gründet feyn,  das  feiner  Erregbarkeit  zwar  be- 
raubt, aber  an  feiner  Organifation  nicht  fichtbar 
verletzt  ift,  oder  er  kann  davon  entftehn ,  dafs 
das  Gahirn  zerftört  ift.  In  dem  erften  Fall  will 
ich  ihn  dynamifch,  in  dem  letzten  orga- 
nifch  nennen.  In  beiden  Fällen  ift  das  Phäno- 
men einerley,  nemlich  Blödfinn,  obgleich  die 

*)  Wenzel  1.  c.  i59  S. 
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Kranl^heiten ,  denen  es  gemeinfchaftlicli  ange- 
hört, ein  feiner  Kräfte  beraubtes  oder  ein  zer- 
ftörtes  Organ  ,  höchft  vericbiedne  Objekte  find. 
Er  ift  Symptom  und  lo  wenig  wie  die  Blindheit 
fpecififche  Krankheit,  die  von  einer  Trägheit 
oder  Zerftörung  der  Netzhaut,  von  Verdunkelung 
der  Säfte  des  Auges  u.  f.  w.  entftehen  kann. 
Sind  innerhalb  der  Hirnfchaale  oder  auch  aufser- 
"halb  derfelben  Verletzungen  der  Organifation 
vorhanden ,  die  zwar  als  entfernte  Urfache  das 
Denkorgan  feiner  Erregbarkeit  berauben,  aber 
doch  nicht  in  demfelben  felbft  enthalten  find;  fo 
find  zwar  organifche  Verletzungen  da,  aber  der 
Blödfinn  an  fich  ift  dynamifch.  Aecht  organifch 
ift  er  alfo  nur,  wenn  die  Gehirnmaffe  in  eine 
andere  Subftanz  verwandelt  oder  durch  Blafea- 
Würmer,  Wafierkopf  u.  f.  w.  ganz  annihilirt  ift» 

Der  dynamifche  Biödiinn  ift  entweder  tran- 
fitorifch  oder  anhaltend.  Der  tranfitorifche 
entfteht  von  einem  vorübergehenden  Raub  der 
Vitalität  des  Gehirns.  So  verliert  die  Netzhaut 
für  einen  Augenblick  ihre  Sehkraft  vom  An- 
fchauen  der  Sonne»  Es  giebt  Sinnlofigkeiten  und 
Obnniacbt3n,  die  mit  einer  vollkommenen  Feier 
aller  Seelenkräfte  verbunden  find.  Auch  nach 
Gehirn erfchütterungen,  heftigen  Leidenfchaften, 
Phrenefieen  und  andern  fchweren  Nervenkrank- 
heiten kann  diefer  tranfitorifche  Blödfinn  entftehn. 
Häufig  ift  er  in  Gefäfsfiebern»  Die  Kranken  find 
ohne  ßewufstfeyn,  achten  auf  nichts^  murmeln 


vor  fich  hin  und  fuclien  im  Bette  herum»  Oft 
v/echfelt  diefer  Zuftand  mit  Schlaffucbt  ab,  die 
zur  Zeit  der  Exacerbation  des  Gefafsfiebers  eintritt. 
Endlich  erfol£[t  der  Tod  durch  Schlaeilurs ,  weil 
das  Gehirn  aufgelöft  wird.  Merkwürdig  ift  es, 
dafs  in  beiden  Fällen  der  Sinnlofigkeit  und  der 
Sclilaffucht  plötzlich  helle  Perioden  eintreten,  in 
welchen  der  Verftand  vollkommen  wiederge- 
kehrt ift  *).  Dann  ift  vielleicht  das  Gehirn  noch 
eines  Zuftandes  fähig,  den  ich  mit  einem  catalep* 
tifchen  Krampf  vergleichen  will,  wie  er  in  der 
vollkommnen  Starrfucht  und  in  anderen  fchv»re- 
ren  Nervenkrankheiten  vorkommen  mag.  Er  ift 
auch  5  wie  jene  Lähmungen,  mit  einer  Feier  aller 
Functionen  des  Seelenorgans  verbunden,  aber 
dadurch  von  ihnen  verfchieden,  dafs  feine  Beglei- 
tung auf  Krampf  hinweift.  Gewöhnlich  pflegt 
man  diefe  Sinnlofigkeiten  von  unterdrückten 
Kräften  herzuleiten ,  allein  uneigentlich»  Entwe- 
der ift  ein  trän fitoril'cher  Raub  der  Vitalität,  oder 
ein  fpaftifcher  Zuftand  des  Gehirns  vorhanden. 

Der  anhaltende  dynamifche  Blödfmn 
hat  verfchiedne  Moditikationen.  Dem  Feuerlän^ 
der  fehlt  es  an  Erregbarkeit  und  normaler  Orga- 
nifation  A^s^  Gehirns.  In  anderen  Fällen  bleibt 
es  auf  der  niedri^ften  Stufe  der  Erregbarkeit 
ftehn,  weil  es  nicht  geübt  wird.  Daher  der  Un- 
terfchied  der  Seelenkräfte  zwifchen  den  Laftträ= 
gern  und  den  gebildeten  Ständen  des Menfchenge^ 

^)  F^eils  Fieberlehre  4  B,  370  S. 
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fchlechts.  Oft  ift -die  Urfaclie  der  anhaltenden 
Stumpfheit  des  Gehirns  unbekannt;  vielleicht  dem 
unthätigen  Zuftande  der  Gebährmutter  vor  der 
Pubertät  und  im  iVlter  analog.  Auch  diefe  Blöd- 
linnige  können  plötzlich  von  ihrer  Krankheit  be- 
freit werden.  Irgend  eine  merkwürdige  Umwäl- 
zung in  der  Organifation ,  z,  B.  das  Gefchäfft  der 
Pubertät,  kann  ihre  Seelenkräfte  aus  dem  Schlum- 
mer wecken.  Ein  Blödßnniger,  erzählt  Wil- 
lis *)j  bekam  nach  einem  böfen  Gefäfsfieber  fo- 
viel  Genie,  dafs  er  alle  in  Erftaunen  fetzte,  die 
ihn  vorher  gekannt  hatten.  Einige  leiden  Rück- 
fälle in  der  heifsen  Jahrszeit;  andere,  befonders 
junge  Perfonen  find  Monate,  ja  Jahre  lang  blöd- 
finnig und  verfallen  dann  plötzlich  in  eine  Rafe- 
rev,  die  zwanzig  bis  dreifsig  Tage  dauert.  Nach 
diefer  gewaltfamen  Erfchütterung  erfolgt  Wieder- 
kehr der  Vernunft  **).  Ein  junger  Soldat  mufste 
gleich  nach  feiner  Ankunft  bey  der  i\rmee  einer 
blutigen  Action  beiwohnen  und  kam  durch  das 
Krachen  der  Artillerie  um  feinen  Verftand.  Man 
liefs  ihm  Blut,  die  Bandage  ging  auf,  er  verlohr 
noch  mehr  Blut  und  verfiel  in  Blödfinn.  Nach 
einiger  Zeit  zeigten  fich  Spuren  von  Raferey,  die 
achtzehn  Tage  dauerte.  Dann  wurde  er  ruhig 
und  mit  dem  Ende  derfeiben  kehrte  der  Verftand 
zurück  ***}♦ 

*)  Chiarugi  1.  c.  438  S. 
**)  Pinel  1.  c.  42  u.  i88  S. 
^*)  Pinel  1.  c.  92  S. 
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Auch  der  iirfpr anglich  -  dynamifche  Blöd- 
finn  wird  in  der  Folge  leicht  unheilbar.  Es  ge- 
feilen  fich  ihm  örtliche  Lähmungen  im  Geßcht 
und  an  anderen  Theilen ,  Hemiplegieen  und  Fall- 
fuchten  zu,  die  mit  ihm  aus  einer  Quelle  entfprin- 
gen*  Selten  werden  Blödünnige ,  die  es  von  der 
Geburt  an  und,  alt.  Sie  fterben  vor  dem  dreifsig- 
ften,  und  wenn  fie  fallfiichtig  oder  gelähmt  find, 
vor  dem  fünf  und  zwanzigften  Jahre. 

Die    entfernten    Urfachen    des    Blöd- 
finns  find  verfchiedner  Art.    Alles,  was  die  Kräfte 
des  Gehirns  über  die  Norm  anftrengt,    kann  fie 
zerftören.       Dahin    rechne    ich    heftige    Leiden- 
feh aften ,    Schreck,    Freude,    anhaltende   Grübe- 
leien über  Gegenftände,  denen  der  Kopf  nicht  ge- 
wachfen  ift  und  ein  planlofes  Studiren.     Kindei', 
die  zu  früh  und  über  ihre  Kräfte  angeftrengt  wer- 
'den,  verfallen  leicht  in  Narrheit  oderBlödfinn.  Ein 
Artillerift,   erzählt  Pinel  *),  legte  dem   Wohl- 
farthsausfchufs    das    Project   einer  Kanone    von 
vorzüglicher  Wirkfamkeit  vor    und  bekam   dar- 
über  ein    fchmeichelhaftes  Schreiben    von    Ro- 
bertspierre, bey  deffen  Lefung  er  erftarrte  und 
als    ein    vollkommen  Blödfinniger  ins  Tollhaus 
gebracht  v/urde.      Zwey  Brüder  gingen  zur  Ar- 
mee ,  von  welchen  der  eine  durch  eine  Kugel  an 
der  Seite  des  andern  getödtet  wurde.     Der  übrig- 
gebliebne  wurde  ftarr  wie  eine  Statue  in  fein  vä- 

*)  1.  c.  i8oS. 
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terliches  Haus  gebracht  und  der  dritte  Bruder, 
der  noch  zurück  'war,    verfiel  durch  die  Nach- 
richt von  dem  Tode  feines  einen  und  durch  den 
Anbhck  der  Geifteszerrüttungen  des  anderen  Bru- 
ders  in    den    nemlichen   Zuftand  *),        Gern  ift 
der  Blödßnn  Folge  des  Wahnßnns  und  der  Tob- 
fiicht.  Faft  ein  Viertheil  der  Tollhäusler  findBlöd- 
linnige,    die    ehemals  verrückt  waren    und  jetzt 
noch  einen  Anftrich  ihrer  ehemaligen  Krankheit 
ah  fich  tragen.     Die  überfpannten  Anftrengungen 
zerftöreii  anfänglich  die  Pieizbarkeit  und  nachher 
die  beharrliche  Organifation.    Dazu  kömmt  noch 
die  meiftens  falfche  Behandlung  des  Wahnfinns 
durch  Aderläffe,  Purganzen  und  Brechmittel,  die 
die  Naturkräfte  vollends  zerftört ,  durch  welche 
eine  heilfame  Crife  hätte  zu  Stande  kommen  kön- 
nen.   Die  Fallfucht  liegt  chefer  Urfache  nahe,  die 
meiftens^,  wenn  fie   heftig  und  anhaltend  ift,    die 
Seeienkräfte  fchwächt     Mir  find  Fälle  bekannt, 
dafs  ein  einziger  Anfall  derfelben  den  Kranken  um 
feinen  Verftand  brach te.     Alles,  was  den  Körper 
fehr  fch wacht,  entnervende  Vergnügungen,  Aus- 
fchweifungen  in  der  Liebe,  tiefer  in  fich  gekehr- 
ter Kummer,   narcotifche  Subftanzen,    die -Toll- 
kirfche,     das    Bilfenkraut    und     befonders     der 
Mohnfaft  bey  dea  Opiopiiagen  im  Orient ,    gei- 
ftige  Getränke,  Ausleerungen  des  Bluts  und  der 
Lymphe ,   langer  Schlaf  können    Blödfinn   erre- 

^)  Pinel  1.  c,  180  S. 


gen.        Das   Gehirn    wird"    unter    allen  Organen, 
die  in  die  Gruppe  eines  Menfchen  eingehn ,    am 
fpätften  reif  und  dauert  am  längften  aus.     Allein 
endlich  fängt  auch  an  ihm  der  Zahn  des  Alters  an 
zu  nagen.       Das  Gedächtnifs   und   der  Verftand 
werden  ftumpf;     der  Greis  ift  gefchwätzig,     er- 
götzt fich  an  Kleinigkeiten  und  wird  wieder  ein 
Kind.     Oft  ßnd   auch  urfprüngliche  oder  erwor- 
bene Desorganifationen  des  Gehirnmarks,  Ano- 
malieen  der  Gefäfse  und  fehlerhafte  Bildungen  der 
Knochen    des    Körpers    Urfache    des    Biödfinns» 
Erlittene  Gewaltthätigkeiten  während  der  Geburt 
können   ihn  veranlagen  und  es  ift  zu  bewundern, 
dafs  dies  nicht  öfterer  gefchieht.        Denn  es  ift 
kaum    zu    begreifen ,    dafs    das    breiigte    Gehirn 
beim  Durchgang  des  verlängerten  Kopfs    durchs 
Becken ,     nicht    überall    zerreifsen    follte.       Die 
Vegetation  formt  es  von  neuem  wieder  und  beugt 
dadurch  den  Geifteszerrüttungen  vor.        Waffer- 
fuchten     des     Gehirns,     Blafenwürmer ,     heftige 
Schläge   auf    den  Kopf,     Gehirnerfchütterungen, 
Schlagflufs,    Gefchwülfte  in  der  Hirnfchaale  lind 
mit  Blödlinn  verknüpft.      In  einem  von  der  Ge- 
burt an  blödfinnio-en  Menfchen  fand  Willis   das 
Gehirn  kieiner  als  es  hätte  fevn  foUen.     Plater 
erzählt  di^  Gefchichte  eines   Soldaten,  der  nach 
einer  VerA^undung   am    Kopf  biodfinnig  wurde» 
Nach  dem  Tode  entdeckte  er  eine  fchwammi/^te 
und    fcirrhöfe  Gefchwulft    von    der  Gröise  einer 
Zwiebel  auf  i^m  fchwieligtenKOrper  des  Gebims. 
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Malacarne  fand  bey  Blödfinnigen  nur  dreihun- 
dert, hingegen  bey  vernünftigen  Menfchen  acht- 
hundert Blätter  im  kleinen  Gehirn.  Die  drehen- 
den Schaafe  werden  durch  die  Einfaugung  des  Ge- 
hirns vom  Drucke  des  Blafenwurms  blödfinnig 
und  in  Menfchen  folieii  jHydatiden  die  heniHche 
Wirkung  hervorgebracht  haben.  Die  Hirn fchaale 
der  Fexe  ift  nach  M  alacarne  fo  verengert,  dafs 
fie  das  Gehirn  in  einem  Grade  zufammenprefst, 
bey  Aveichem  es  unwirkfam  feyn  mufs  *). 

Beim  Entwurf  des  K  u  r  p  1  a  n  s  zur  Heilung 
des  Blödünns  muffen  zuvörderft  die  Krankheiten 
von  welchen  er  Symptom  ift,  wohl  unterfchieden 
werden.  Nur  der  rein  dynamifche  Blöd- 
finn,  in  welchem  die  Organifation  des  Denkor- 
o-ans  nicht  fichtbar  verletzt,  aber  feiner  Reizbar- 
keit  beraubt  ift,  fcheint  heilbar  zu  feyn.  Im 
rein  organifchen  Blödfinn  ift  das  Organ, 
auf  welches  es  beim  Denken  ankömmt,  entweder 
zerftört  oder  in  eine  fremde  Materie  verwandelt. 
Diefer  Zuftand  ift  abfolut  unheilbar,  ibfern 
er  eine  Zerftörung  der  Vegetations  -  Inftrumente 
vorausfetzt,  ohne  welche  keine  Umwanalung  des 
kranken  Zuftandes  in  einen  gefunden  rcöglich  ift. 
Auch  ein  folcher  Blödfinn ,  der  von  crganifchen 
Verletzungen  entfp ringt,  die  zwar  dzs  Denkor- 
gan  nicht  felbft  betreffen  ,  aber  doch  auf  daffelbe 
;als    entfernte  Ürfache    einfiiefsen    und  es    feiner 

nor- 

*)  Heils  Fieberlebre  4  B.  326  S. 
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normalen  Vitalität  berauben,  ift  zwar  nicht  abfo- 
liit,  aber  doch  meiftens  relativ  unheilbar.  Es  ift 
an  fleh  möglich,  dafs  die  Beziehungen  diefer 
Desorganifationen  auf  das  Denkorgan  aufhören, 
alfo  auch  der  Blödfinn  aufhört,  ohne  dafs  fie  auf- 
hören. Allein  in  bedingten  Fällen  gefchieht  dies 
feiten.  Dann  fieht  man  auf  die  Ausbreitung 
jder  Afthenie  durch  die  verfchiednen  Beftandtheile 
des  Seelenorgans.  In  der  Dummheit,  in  welcher 
blüfs  das  Urtheilsvermögen  leidet,  ift  die  Hoff- 
nung der  Genefung  gröfser,  als  im  Blödfinn,  der 
fich  auf  Afthenie  aller  Fakultäten  der  Seele  grün- 
det. Endlich  kömmt  es  auch  auf  die  Grade 
des  Blödfmns  an»  Nur  der  erfte  Grad  fcheint 
einer  radikalen  Heilung  fähig  zu  feyn  ;  die  Krank- 
heit im  zweiten  und  dritten  Grad,  kann,  wenn 
fie  nicht  etwan  tranfitorifch  ift,  entweder  gar 
flicht  geheilt  oder  wenigftens  nur  gemindert  wer- 
den. 

In  vielen  Fällen  mufs  der  pharmaceutifche 
Arzt  dem  pfychifchen  zur  Seite  treten,  ihm  vorar- 
beiten, mit  ihm  gleichzeitig  wirken.  Wenn  der 
Rretinifmus  von  Mifsbildung  der  Hirnfehaale,  und 
diefe  von  Knochenerweichung  entfteht;  fo  wird 
jener  ohne  Heilung  diefes  Uebels  nicht  geheilt 
werden  können  und  die  pfychifche  Kurmethoda 
zum  Anfang  zwecklofs  feyn.  Die  Thäler  muffen 
gelüftet,  das  Austreten  der  Flüffe  verhütet,  idie 
Sümpfe  abgeleitet  werden.  Man  mufs  die  jungen 
Kretinen  aus  den  Thälern  auf  die  Berge  tragen, 

E   9 
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bis  die  Jalire  der  Kindheit  vorüber  find ,  ihnea 
nahrhafte  Diät  und  reizende  Arzneien  verordnen» 
Blödßnn  nach  heftigen  An ftr engungen  des  Gehirns 
erfordert  eine  leichte  und  angenehme  Befchäffti- 
gung  deffelben.  Ift  er  nach  hitzigen  Krankheiten, 
Ausleerungen  und  anderen  Schwächungen  des  Kör- 
pers entftan  den,  fo  verordne  man  nahrhafte  Speifen 
und  ftärkende  Mittel.  Wo  es  dem  Oehirn  an  Erreg- 
barkeit und  Vegetation  fehlt,  fuche  man  diefelbe 
durch  phyfifche  und  pfychifche  Reizmittel  zu  bele- 
ben. Der  Art  find  Senf,  Meerrettig,  Pfeffer,  Vanille, 
das  Einathmen  des  Sauerftoffgas,  die  Elektricität^ 
der  Galvanifmtis.  Wärme  des  Kopfs,  Reibung  def- 
felben, nachdem  er  vorher  abgefchoren  Üt,  mit 
Flanell,  mit  Naphten  und  anderen  geiftigen  Mit- 
teln, Tropfbad,  Douche,  Biafenpflafter  auf  den 
Wirbel  *).  Endlich  mufs  noch  der  pharmaceu- 
tifche  Arzt  auf  die  Naturbemühungen  achten,  fie 
unterftützen ,  Hinderniffe  derfelben  aus  dem  Wege 
räumen.  Die  Revolutionen  in  der  Pubertät, 
hitzige  Fieber,  Ausbrüche  der  Raferey  können 
den  Blödßnn  heilen.  Wo  fich  alfo  dergleichen 
Erfcheinungen  äufsern,  faffe  man  fie  fchnell  auf, 
und  helfe  der  Natur  auf  ihren  Wegen,  foviei  als 
Biöglich  ift,  fort**). 

Noch  mehr  wirken   pfychifche  Mittel 
zur   v¥eckung   der  Erregbarkeit  des   Gehirns  in 

*)  Reils  Fieberlehre   4  Bd.  470  S. 

*^)  iV  s  ii  s  Fiebsrlehre  4  Bd.  86  §^  -     - 
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dem  dynamifchenBlödfinn,  denn  fie  find  fpecififch- 
eigenthümliche  Reize  des  leidenden  Organs.  Eben 
darin  liegt  es,  dafs  der  Gelehrte  den  Bauer  gerade 
fo  viel  an  Seelenvermögen ,  als  diefer  jenen  aa 
Muskelftärke  übertrifft.  Welcher  Theil  der  Or- 
ganifation  geübt  wird,  gewinnt  Kraft  und  Fertig- 
keit. Die  Intenfität  der  P«.eizmittel  foll  der  Gröfse 
der  Stumpfheit  entfprechen.  Die  Uebungen  der 
Seelenkräfte  muffen  in  dem  Grade  allmählicli 
.fchwerer 'gewählt  werden,  als  'diefelben  zuneh- 
men. Denn  wenn  man  in  dem  Uebergange  von 
einer  Uebung  zur  andern  zu  rafche  Sprünger 
macht,  fo  ift  zu  beforgen,  dafs  der  Kranke  durch 
Anftrengungen ,  die  feine  Kräfte  überfteigen  ,  ab- 
gefchreckt  werde*  Ueberhaupt  mufs  man  es 
ihm  nicht  merken  laffen  ,  dafs  man  ihn  für 
ich  wach  hält,  fondern  vielmehr  dahin  arbeiten, 
fein  Zutrauen  zu  feinen  Kräften  zu  vermehren. 

Zuvörderft  weckt  man  die  Befonnenheit  des 
Kranken,  befonders  wenn  er  in  fich  felbft  ver- 
funken.ftarrt  oder  auf  keinen  Gegenftand  haftet. 
Dies  finden  wir  vorzüglich  häufig  bey.den  Toll* 
häuslern,  die  meiftens  von  anderen  Geifteszerrüt-* 
tungen  zum  Blödfinn  fortgegangen  find.  Dann 
hält  man  fie  zu  Uebungen  an,  die  vorzüglich  auf 
den  Verftand  und  die  Aufmerkfamkeit  berechnet 
find,  als  denjenigen  Vermögen,  die  im  Blödfinn 
am  meiften  leiden.  Endlich  hilft  man  auch  den- 
jenigen Kräften  der  Seele  nach ,  die  etwan  befoa- 
ders  zurückbleiben  füllten, 

Ee  55 
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Den  Sinnlofenj  der  keinen  Eindruck  beacli* 
tet,  greift  man  durchs  Gemeingefühl,  als  den 
offenften  Zugang  zum  Seelenorgan  an ,  um  ihn 
vorerft  nur  einigermafsen  zu  fixiren.  Die  Zu- 
ftände  feines  eignen  Körpers  liegen  ihm  am 
iiächften;  er  haftet  am  erften  auf  Eindrücken,  die 
Luft  und  Schn^erz  machen.  Man  reibt  und  kit- 
zelt den  Kranken ,  bringt  ihn  unter  die  Traufe 
undDouche,  impft  ihm  die  Krätze  ein,  und  er- 
regt ihm  allerhand  andere  fchm erzhafte  Gefühle  *). 
Man  rührt  die  Sinnorgane  durch  Niefsmittel, 
durch  einzelne  gellende  Töne,  durch  grelle  Far- 
ben, durch  fchaudernde  Anflehten  des  Meeres, 
des  Blitzes  ,  anderer  grofser  Naturerfcheinungen» 
Man  reizt  die  Leidenfchaften  und  befonders  den 
Zorn  des  Kranken ,  vielleicht  auch  feine  Furcht, 
durch  anfcheinend  drohende  Gefahren,  um  we- 
nigftens  einige  Action  im  Seelenorgan  hervorzu- 
bringen.     Doch  dies  mit  Vorficht. 

Nun  fchreitet  man  zur  Kultur  der  Aufmerk- 
famkeit  fort.  Der  Blödfinnige  haftet  auf  keinem 
Gegenftand,  der  Dumme  ift  nicht  im  Stande,  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  mehrere  Punkte  mit  gleicher 
Stärke  zu  vertheilen,  -Man  w^ähle  alfo  theils 
Uebungen,  die  den  Kranken  an  einen  Gegen- 
ftand heften,  theils  ihn  leiten,  mehrere  fich 
folgende  oder  gleichzeitige  Gegenftände  zu  be- 
achten. Die  Uebungen,  welche  man  dazu  vrählt, 
muffen    durch    ein   natürliches    oder  künftliche^ 

*)  f.  oben  188  S, 
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Intereffe  anzielin,    Spiele,  die  zugleich  den  Kör» 
per  ftärken,  alfo  Leibesübungen,   oder  fcheinbare 
Gefahren  feyn,  die  den  Krauken  nöthigen,  fie  und 
die  Mittel  zu  beachten,     die   zu    feiner  Rettung 
dienen.        In  der  Wahl   diefer  üebungen  muffen 
wir  blofs  ihren  Hauptzweck,  Weckung  der  Er- 
regbarkeit des  Gehirns,    vor  Augen  haben,   und 
alle  Nebenzwecke  ,  z.  B.  Erweiterung  der  Kennt- 
niffe  bey  Seite  fetzen,    die  uns  mit  einem  unbe- 
deutenden Vortheil  in  der  Wahl  der  Mittel  ein- 
fchränken     würden.       Gymnaftifche     üebungen 
paffen    fehr    gut.       Die    Aufmerkfamkeit      des 
Kranken  wird  durch    fie  genöthiget,    mit    einer 
gewiffen  Schnelligkeit  von  Moment  zu  Moment 
fortzugehen,    darf  keinen  Gegenftand  überfprin- 
gen,     aber  auch  bey  keinem  zu  lang  verweilen. 
In  der  Folge ,    wenn  der  Kranke  erft  in  der  Be- 
achtung fucceffiver  Erfcheinungen  geübt  ift,  wählt 
man  andere  Leibesübungen ,   bey  welchen  es  vor- 
züglich auf  die  Vertheilung  der  Aufmerkfamkeit 
auf  mehrere  Punkte  zu  gleicher  Zeit  ankömmt. 

Nun  geht  man  zu  wiffenfchaftlichen  Üebun- 
gen fort.  Zum  Anfang  dient  die  Mathematik,  in 
welcher  es  auf  ftrenge  Be weife  und  auf  ein  ftäti- 
ges  Fortfehreiten  der  Aufmerkfamkeit  von  Punkt 
zu  Punkt  ankömmt»  Durch  fie  wird  alfo  die 
raifonnirende  Vernunft  und  das  Vermögen  der 
Seele  den  gegebnen  Gegenftand  feftzuhalten  ge- 
übt. In  der  Folge  fucht  man  die  Urtheilskraft 
in  dem  Abwägen  der  Gründe  und  Gegengründe^ 
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in  dem  Abfondern  des  Allgemeinen  von  dem  Be- 
fondern  und  in  dem  Subfummiren  des  Speciellen 
unter  Regeln  zu  üben.  Dazu  paffen  vorzüglich 
die  Auflöfungen  algebraifcher  Aufgaben  *). 

Die  Kur  des  Blödfmns  beginnt  noch  einen 
Schritt  weiter  rückwärts.  Der  Blödßnnige  haftet 
auf  keinem  Gegenftand,  welches  der  Dumme 
fchon  kann.  Er  mufs  daher  anfangs  einen  Ge- 
genftand zu  beachten,  dann  von  dem  einen  zu 
einem  anderen  mit  einer  gewiffen  Schnelligkeit 
fortzurücken  5  und  endlich  eine  Mannichfaltigkeit 
mit  nöthiger  Schärfe  gleichzeitig  zu  beachten  ge- 
wöhnt Averden. 

Die  höheren  Grade  des  Blödfinns  find 
fchwerlich  radikal  zu  heilen.  Doch  ift  es  feh- 
lerhaft, diefe  Kranken  in  der  Unthätigkeit  ganz 
zu  erfticken,  zu  welcher  fie  vermöge  ihrer  Träg^ 
heit  fo  fehr  geneigt  find.  Die  meiften  derfelben 
Ixönnen  unter  der  Leitung  eines  gefchickten  Füh- 
rers zu  Handarbeiten  und  zur  Kultur  des  Ackers 
ansfehalten  werden.  Selbft  die  Dummften  unter 
ihnen  find  im  Stande,  als  Laftthiere  wenigftens 
die  Egge  oder  den  Pflug  zu  ziehn.  Man  ftelle 
nur  einige  thätige  und  arbeitfame  Menicben  an 
ihre  Spitze.  Sie  fchwingen  fich  dann  durchge- 
hends  bald,  vermöge  des  Triebes  zur  Nachah- 
jTiung,  zu  dem  nemliclien  Ton  hinauf,  und  find 
der  anhaltendften  Anftrengungen  fähig«  Natürlich 
inufs  man  dabey  auf  das  Kraftmaafs  der  Kranken 

^)  Hoffbauer  1,  c»  2  Th,  i43  -  i58  S. 
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fehn,  ße  niclit  ermatten  und  ihnen  Zwifclienräu- 
me  zur  Ptuhe  verftatten.  Gewinnt  man  auch  an 
Kultur  der  Seele  durch  diefe  Behandlungsart 
nichts,  fo  beffert  man  doch  ihre  phyfifche  Ge- 
fundheil.  Die  Kranken  effen  und  fchlafen  beffer, 
wenn  ne  arbeiten.  Die  Ordnung  im  Tollhaufe 
gewinnt  fehr.  Wenzel*)  fah  zwey  Kretinen, 
die  fich  feit  der  Zeit  v/eit  beffer  befanden  g  dafs 
man  fie  zur  Arbeit  angehalten  hatte. 

Es  giebt  einige  Blödfmnige,  die  einem  be- 
fönderen   Starrßnn  und    zornigen  Aufwallungen 
über  Kleinigkeiten  unterworfen  ßnd.     Diefe  be- 
dürfen  einer  leichten   und    zweckmäfsigen  Gor- 
rektion,   nach  der  Art,    wie    man    eigenfinnige 
Kinder  behandelt.        Doch  hüte    man  ßch,    den 
Unterofficianten  irgend  eine  Härte   gegen  £ie  zu 
verftatten.     Eben  diefe  Gefchöpfe  find  den  Aus- 
fällen der  kalten  Barbarey  am  meiften  ausgefetzt, 
weil  fie  fich  nicht  zur  Gegenwehr  ftellen.     End- 
lich muffen  die  Biödfinnlgen  ihre  eigne  Abthei- 
lung haben,    damit  die  fixirten  Wahnfinnigen   es 
nicht  bemerken,    dafs  man    fie    mit   fo    elenden 
Menfchen  in  eine  Ordnung  ftellt.        Die  Narren 
können  ihnen  noch  am  erften  zugefellt  werden, 
da  fie  ihnen  auch  im  Syfteni  am  nächften  ftehn* 

Was  find  helle  Z  wifchon Zeiten?    Sie 
muffen  fich  auf  Perioden  des  ?4achlaffes  oder  der 

*)  1.  c.  i56S, 
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Intermiffion  5    oder  auf  beides   zugleich  beziehn» 

Pinel  *)   erzählt  einige  artige  Fälle  intermittiren- 

der  Geifteszerrüttungen.     Ein  Kranker  war  blofs 

um  den  andeten  Tag,  ein  zweiter  fünfzehn  Tage 

im  Jahre,     ein    dritter    alle  Jahre    drey  Monate 

wahnfinnig.       Drey  Rafende   ohne  Verkehrtheit 

waren  in  zwey  Jahren  fechs  Monate  krank  und 

achtzehn  Monate  frey  von  ihrem  Uebel.      Aehn- 

liche  Fälle    habe    ich    bereits    an    einem    andern 

Orte  **)  gefammlet«  Das  Irrereden  im  Gefäfsfieber 

intermittirt    am    Tage,    und    kehrt    wieder    bey 

Nacht.        Menfchen,    die  zum  Wahnfinn  Anlage 

haben,  find  oft  Jahre  lang  von  ihrer  Krankheit 

frey.     Diefe  Intermiffionen  möchte  ich  aber  eben 

fo  wenig  als  die   anfangende  Reconvalefcenz   zu 

den  hellen  Zwifchenzeiten  zählen,  wenn  fie  nem- 

Jich  fo  rein  find,   dafs  auch  nicht  der  leifeite  Zuff 

der  Krankheit  übrig  gebheben  ift.        Nach  dem 

Aufhören  der  Krankheit  kehrt  fie  entweder  bald 

imd  in  dem    nemlichen  Zuge,    oder  nach  einer 

ungemefi'enen  Zeit  wieder.     In  beiden  Fällen  ift 

eine  Geneigtheit  zur  Wiederkehr  übrig  geblieben, 

die  in   dem  erften  fchon  durch  den    beftin)mten 

Lauf  der  Evolutionen  des  refpektivenOrganifmus, 

in  dem  zweiten  Fall  hingegen  durch  äufsere  Ver- 

anlaffungen  zur  wirklichen  Krankheit  gefteigert 

wird.     Dann  gehören  auch  die  momentanen  Re- 

miffionen  in  den  Anfällen  der  Raferey,    die  wie 

*)  h  c.  14  S. 

**)  Reils  Fieberlehre  4  B.  71  §. 
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der  Sturm  in  Stöfsen  wirkt;  nicht  die  dumpfen 
Intervalle,  wo  der  Tobfüchtige ,  befonders  der 
Tobfüchtige  ohne  Verkehrtheit,  wie  ein  Zorniger, 
durch  äufsere  Umftände  pfychifch  gehemmt  wird, 
zu  wüthen,  nicht  zu  den  hellen  Zwifchenzeiten. 
Heinrich  Julius  von  Bourbon,  der  Sohn 
des  grofsen  Gonde,  glaubte  in  einen  Hund  ver- 
wandelt zu  feyn,  und  bellte  dem  zu  Folge  wie 
ein  Hund.  Eines  Tages  bekam  er  feinen  Anfall 
in  den  Zimmern  des  Königs.  Die  Gegenwart  des 
Monarchen  gebot  feiner  Narrheit,  ohne  fie  zu 
zerftören.  Er  fchlich  lieh  ans  Fenfter,  fteckte 
den  Kopf  hinaus,  unterdrückte  feine  Stimme, 
und  gebehrdete  fich  blofs  wie  ein  bellender 
Hund  *),  Doch  ift  es  mir  wahrfcheinlich,  diefer 
Mann  habe  an  dem  fonderbaren  Aufftofsen  gelit- 
ten ,  weiches  dem  Bellen  eines  Thiers  ähnelt. 
Denn  es  wird  von  ihm  gefagt,  er  fey  an  Vapeurs 
krank  gewefen>  In  diefem  Fall  war  das  Bellen 
phyfifch  ,  und  nur  in  fofern  mit  einer  pfychifch ea 
Krankheit  verbunden,  als  er  es  von  einer  Ver-^ 
Wandelung  feiner  Art  ableitete.  Endlich  rechnet 
man  die  Zeiten  im  fixen  Wahn ,  wo  es  dem 
Kranken  an  Gelegenheit  fehlt,  auf  feine  fixe  Idee 
abzufpringen,  nicht  zu  den  hellen  Zwifchenzeiten, 
Ein  Wärter  führte  in  einem  Tollhaufe  die  Frem- 
den herum,  und  erzählte  denfelben  mit  vieler 
Vernunft  die  Narrheiten  jedes  Kranken,     Erft  an 

*)   Duclos  Mem.  fecr.  fjir  les  regnes   de  Louii^ 
XIV, 
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der  letzten  Zelle  erfuhr  man,  dafs  er  auch  zu 
den  Merkwürdigkeiten  des  Tollhaufes  gehöre. 
Hier,  fagte  er,  fitzt  ein  Mann,  der  ein  Narr  ift, 
iveil  er  fich  für  Gott  den  Sohn  hält,  ohne  es  zu 
feyn.  Denn  ich  miifste  es  wiffen,  da  ich  Gott 
der  Vater  bin.  Alfo  nur  das  find  helle  Zwifchen- 
räume,  wo  die  Stärke  der  Krankheit  für  eine 
längere  Zeit  nachläfst,  und  nicht  wo  ihre  Sym- 
ptome durch  äufsere  Verhältniffe  weniger  ficht- 
bar find«, 

Die    hellen  Zwifchenzeiten    treten    langfam 
oder  plötzlich  ein.    In  dem  letzten  Falle  erwachen 
die  Kranken,   wie  aus  einem  Traume,   von  ihrer 
Zerrüttung    zur  Befonnenheit.        Dies    gefchieht 
vorzüglich    leicht    in    der  dumpfen  Melancholie 
und  im  Irrereden  mit  GefäCsfieber  *),      Die  Tem- 
peratur der  Erregbarkeit  ändert   fich    durch  eia 
Spiel  unbekannter  Kräfte ,  die  zuweilen  von  llcht- 
bareo   äufseren  Einfiüffen    abhängig    find«        Die 
Zßit  der  Frühlings-  und  Herbft-  Tag-  und  Nacht- 
Gleiche  ift  ominös.  In  ihr  brechen  die  meiften  und 
liefügften  Anfälle  aus«       Kürzere  Aufwallungen 
entftehn,  wenn  Stürme  oder  Gewitter  fich  nähern. 
Die  Kranken  find  unruhig,  fchlafen  wenig,   gehn 
Kiit  fchnellen  Schritten,  fprechen  für  fich,   g^efti- 
kuliren,  deklamiren,    die  Pvafenden  fchütteln  die 
Kelteji,  und  unterbrechen  ^ine  dumpfe  Stille  mit 
eiisem  wilden  Gefchrey.     Kurz   alle  Phänomene 
weilen  auf  einen  exaltirten  Zuftand  hin* 

*)  H-^ils  Fieberlelire  4  ß*  37o  S.. 
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Die  bellen  Zwifdienräume  Tmd  perioclifch 
oder  erratifch,  kürzer  oder  länger,  reiner  oder 
weniger  rein.  Doch  bleibt  immer  noch,  auch 
iii  den  reinften  Intervallen,  eine  AbAveichung  von 
dem  Einklang  der  Seelenkräfte  zur  Einheit  der 
Vernunft  übrip".  Das  Zufammenfailen  des  Or« 
ganifmus  zur  Individualität  und  das  klare  Be- 
v/ufstfeyn  der  Perfönlichkeit  kehren  am  fpätften 
in  die  zerriffene  Seele  zurück.  Der  Kranke  ift 
im  fcheinbar  vollen  Gebrauch  der  Vernunft,  doch 
nicht  unglücklich.  Denn  er  hat  von  dem  Um- 
fang feines  Seelenzuftandes  keine  deutliche  Vor- 
ftellung.  Dadurch  unterfcheidet  fich  der  helle 
Zwifchenraum  von  der  Genefung. 

Meiftens  laufen  dem  wiederkehrenden  An- 
fall Zufälle  vor,  die  feine  Annäherung  anmelden. 
Der  Kranke  klagt  Zufammenfchnürungen  und  ein 
Brennen  in  der  Magengegend  und  den  Gedärmen, 
durftet  deswegen  fehr,  hat  aber  Abneigung  gegen 
Speifen,  ift  verftopft,  unruhig,  fchlaflofs ,  fährt 
im  Schlaf  fchreckhaft  zufammen.  Die  Wangen 
färben  fich ,  das  Geficht  glüht,  die  Halsadern 
klopfen  ftärker,  das  Auge  wird  roth,  die  Blicke 
funkeln.  Seine  Geberden,  die  Haltung  und  Be- 
wegung feines  Körpers  ßnd  ungewöhnlich.  Er 
heftet  feine  Blicke  gen  Himmel,  fpricht  mit  fich, 
läuft  fchneller,  fteht  ftill,  nimmt  die  Mine  des 
Tslachünnens  oder  einer  bedächtia;en  Ueberleguno 
an.  Einige  ßnd  ausgelaffen  luftig,  fchwatzhaft 
und  brechen  ohne  Grund  in  ein  lautes  Gelächter 


444 

aus;  andere  hingegen  weinen  ohne  Urfache,  ftar- 
ren  auf  einen  Punkt,    und  find  verfunken  in  ein 
dufteres  Stillfchweigen.     Der  Phantaft  hat  Vifio- 
nen,    dem  Verliebten  erfcheint   feine  Pfyche  im  ' 
Traume  in  einer  himmlifcben  Geftalt, 

iDer  Kranke  in   der  hellen   Periode   ift    ein 
anderer  Menfch ,   bedarf  alfo  auch  einer  anderen 
pfvchifchen  Behandlung.     Er  mufs  jetzt  mit  mehr 
Schonung  behandelt,    und  fanft  zur  Arbeit  imcl 
zum  Gehorfam  angehalten  werden,   damit  er  fich 
an  diefe  Tugenden  gewöhne.    Aeufsere  Urfachen, 
die  auf    die  Wiederkehr    feiner  Anfälle  wirken 
können,  vermeide  man  forgfältig.     Man  verftatte 
ihm  mehr  Freiheit,  doch  fey  man  auf  feiner  Huth, 
und  merke  auf  die  Zeichen    des   herannahenden 
Anfalls ,    damit   kein  Sehade    gefchehe.       Denn 
ihm  ift  auch  bey  dem  heften  Anfchein  nicht  zu 
trauen.       Ein  Verrückter  fährte  einen  Fremden 
im  Tollhaufe  herum,  und  nöthigte  ihn  am  Ende 
an  die  höchfte  Gallerie  des  Haufes  zu  treten,  um 
einer  fchönen  Ausficht  zu  geniefsen.     Hier,  fagte 
er  dem  Fremden ,  zeige  dich  und  fpring  hinunter, 
wenn  du  Glauben  haft,   oder  ich  werfe  dich  hin- 
ab.     Der  Fremde  befann  fich,    antwortete  ihm, 
die  Runft  hinauf  zu  fpringen  fey  gröfser,    dies 
wolle  er  verfuchen.     Der  Verrückte    blieb  oben, 
um  den  Sprung  zu  erwarten ,   aber  der  Fremde 
Cchlich  fich  leife  zum  Haufe  hinaus.     Ein  anderer 
wurde  von  feinem  Führer  bis  in  die  Küche  des 
Irrhaufes  gebracht.       Hier  verliefs  derfelbe  ihn 
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auf  einen  Augenblick.  Die  gegenwartigen  Nar- 
ren meinten  ihre  Suppe  würde  kräftiger  feyn, 
wenn  fie  den  Fremden  darin  abkochten  und  wür- 
den ihren  Einfall  ausgeführt  haben ,  wenn  jener 
ihnen  nicht  eingewandt  hätte,  dals  er  fich  erit 
ausziehen  wolle.  Unterdefs  kam  fein  Führer  zu- 
rück, 

Haben    die   hellen    Zwifchen Zeiten  Einflufs 
auf  die  Zurechnung  ?    Eine  fchlüpfrige  Aufgabe 
für  den  Criminaliften  und  für  den  gerichtlichen 
Arzt.      Zuvörderft  muffen  in  diefer  ßeziehunjy  die 
Intermiffionen,  die  allerdings  der  Zurechnung  fä- 
hig  find,    unterfchieden  werden  von  den  Remif- 
fionen.     Wie  fchwer  ift  fchon  dies  !   Dann  beftim- 
me  man  den  Grad  der  Remiffion,  der  bey  inten- 
fiven    Gröfsen    nicht    pofitiv    bezeichnet  werden 
kann.     Ferner  kömmt  es  darauf  an ,  ob  die  Re- 
miffion fcheinbar  oder  wahr  fey.     Der  Wüthrio- 
ohne    Verkehrtheit    äufsert     feine    Wuth    nicht, 
wenn    die    äufseren    Verhältniffe    ihm    un^iünftiff 
fcheinen  *).      Endlich  mufs  ausgemittelt  Averden, 
ob  die  Handlung  in  der  Remiffion  oder  in  einem 
wiederkehrenden  Anfall  gefchehen  fey.     Und  zu- 
letzt ift  noch  zu  erwägen ,  ob  die  in  Anfrage  fte- 
hende  Handlung  mit  dem  Gegenftand  des  Wahns 
eine  oder  keine  Verbindung  habe?  Allein  da  es 
überhaupt  fchon  fchwer  ift  die  Gefetze  concreter 
Affociationen  nachzuweifen ,    wer  vermag  dann, 

*)  S.  oben  672  S. 
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es  zu  entfcheiden,  ob  Vorftellungen  und  Handlun- 
gen, die  nach  unferen  Anflehten  keine  Verknüp- 
fung haben ,  diefe  nicht  in  einem  verrükten  Kopf 
haben  können? 

§♦       22. 

Wie  foll  der  Wahnfinnige  in  deif 
Reconvalefcenz  behandelt,  wie  fül- 
len die  Rückfälle  feiner  Krankheit 
verhütet  werden?  Wenn  er  zu  genefen  an- 
fängt, fo  verkürzen  fich  die  Anfälle  der  Exaltation, 
kommen  feltener  und  bleiben  endlich  ganz  aus» 
Er  fängt  an,  feinen  Zuftand  zu  ahnden  und  die 
Rückkehr  des  Uebels  zu  fürchten.  Und  eben 
diefe  Furcht  ift  eine  beruhigende  Erfcheinung, 
die  auf  Wiederkehr  des  Bewufstfeyns  der  Perfön- 
lichkeit,  als  dem  Merkmale  der  vollendeten  Ge- 
nefung,  hin  weift.  Auch  in  detri  Gang  der  kör- 
perlichen Gefchäffte ,  in  den  Aus  -  und  Abfonde- 
rungen,  der  Verdauung,  dem  Herzfchlag,  der 
W'ärme  u,  f.  w.  ereignen  fich  mancherley  mehr 
oder  weniger  fichtbare  Veränderungen.  Die  mo- 
ralifche  und  phyfifche  Erregbarkeit  des  Kranken 
ift  empfänglicher  für  den  Einflufs  normaler  Reize, 
Daher  bedarf  er  einer  vorzüglichen  Schonunsf. 

Sobald  die  Genefung  des  Kranken  durch 
diefe  Erfcheinungen  angekündiget  und  in  der  Fol- 
ge beftätiget  wird,  und  er  anfängt,  fein  grenz en- 
lofes  Elend  zu  ahnden;  fo  trenne  man  ihn  von 
den  übrigen  Kranken  im  Irrenhaufe.  Man  fuche 
ihm  feine  Krankheit  in  den  gefäliigfteu  Umriffen, 
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als  ein  hitziges  Fieber  oder  als  eine  fchwere  Ner- 
venkrankheit vorzuftellen.  Ihr  wahres  Bild  wür- 
de ihn  mit  Schauder  und  namenlofer  Traurigkeit 
erfüllen.  Befonders  verwahre  man  ihn,  dafs  er 
nicht  folche  Epochen  feiner  Krankheit  erfahre, 
die  nach  feinem  Dafürhalten  feine  politifche  Exi- 
ftenz  zernichten  *).  Schon  der  Gedanke  imToll- 
haufe  gewefen  zu  feyn,  ift  dem  befonnenen Manne 
fchrecklich  !  Doch  ift  ohne  Tolihaus  die  Heilurr«" 
fchwierig,  unmöglich.  Wie  foll  diefe  Kollifioa 
vermittelt  werden?       Ein  wahnünniger  Mußkus 


^)  Welche  fch au d erhalte   Folgen  die   Erinnerung, 
im  Tollhaufe  gewefen  zu  feyn,    haben  könne, 
mag  folgende  Gefchichte  lehren.      Ein  junger 
Theologe  wurde  durch  das  eifrige  Studium  der 
Apocalypfe   toll.       Er  genas.       Man  nahm  ihn 
aus    dem  Tollhaufe  "weg^  gab  ihn  in  eine  Pri- 
vatpenßon,    und    verheimlichte   ihm   forgfältig 
feine  Krankheit  und  feinen  ehemaligen  Aufent- 
haltsort.    Als   er  wenigftens  dem  Schein  nach 
vollkommen  genefen  w^ar,  kam  der  Vater  vom 
Lande  herein,   das  Genefungsfeft  feines  Sohnes 
zu  feiern.      Nach  Tifche  "v^^urde  ein  Spatzier- 
gang   vorgefchlagen    in    eine    Allee,     die   voui 
Tollhaufe  iichtbar  war.     Auf  einmal  blieb   der 
Reconvalefcent  tieflinnig  ftehn.     Mein  Gott,  rief 
er   aus,    die  Gegend  ift  mir   fo  bekannt,    alles 
umiier  mir  fo  vertraut,  fo  frifch  und  fo  leben- 
dig in  meiner  Seele.     Diefen  Baum  da  habe  ich 
oft  Tage  lang  beobachtet.     Er  war  meine  Uhr. 
Stund  er  im  Volllichte  und  warf  er  feinen  ein- 
gefchrumpften  Schatten    quer  durch  die  Allee, 
.  £o  war  «s  Zeit  zum  i^littagseffen.    Stregkte  er 
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war  auf  dem  Wege  der  Genefung,  er  fpielte  feine 
Geige  wieder  und  trieb  diefe  Lieblingsübung  acht 

Mona- 

ihn  gigantifch  über  das  Feld  bin,  zuckte  das 
Sonnenlicht  nur  noch  fchw^ach  auf  feinem 
Wipfel,  fo  war  dies  die  Stunde  zum  Abend- 
brodt.  Sagen 'Sie;  doch,  lieber  Doktor !  führet 
fort,  wo  war  ich,  als  ich  diefe  Gegend  hier 
zur  Ausficht  hatte  ?  Die  Gefellfchaft  fuchte  ihn 
abzuleiten  ,  aber  umfonft.  Laut  lachend  w^ies 
er  mit  dem  Stock  gerade  auf  das  Zimmer  des 
Tollhaufes  hin ,  wo  er  zvrey  Monathe  gefeffen 
hatte.  Ift  dies  da  drüben  nicht  die  Jammer- 
klaufe,  fagte  er,  wo  ihr  mich  armen  Schacher 
fo  lange  gefangen  hieltet?  Doch  die  Zeit  ift 
vorüber ;  defto  fchöner  lacht  die  Zukunft.  Ich 
habe  da  drüben  doch  auch  manche  feiige  Stun- 
de genoffen.  Wenn  ich  des  Morgens  zum  Fen- 
fter  hinausblickte  und  die  Lerche  hörte,  wenn 
ich  Berg  und  Thal  und  Stadt  und  Feld  im 
Schimmer  der  Morgenröthe  und  die  Sonne  dort 
hinter  dem  Pvebenberg  her  auf  zittern  fah,  und 
an  die  Millionen  dachte,  denen  Ife  leuchtete!  O, 
da  war  ich  mitten  in  meinem  Jammer  glück- 
lich. Ich  dächte,  Vater!  fagte  er,  wir  be- 
fuchten  auf  ein  halbes  Stündchen  das  Zimmer, 
wo  fein  Franz  folang  in  fchauernder  Einfam- 
keit  fafs.  Alles  Widerftreben  war  umfonft: 
das  Zimmer  w^urde  geöffnet.  Franz  weinte, 
wie  ein  Kind,  als  er  hineintrat.  Ach  mein 
Gott ,  rief  er  aus ,  da  fteht  noch  alles  an  dem 
nemlichen  Orte.  Hier  die  Bettlade;  dort  das 
hölzerne  Tifchgen^  und]  der  Armen-  Sünder- 
ftuhl  j  das  Chriftusbild  hier  an  der  Wand ,  dort 

jdid 
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Monate  lang  mit  aiifialleiideai  Nutzen  für  die 
Herftellung  feiner  Vernunft.  Niiii  wurde  ein  an- 
derer Verrückter  mit  ihm  an  elBen  Ort  gebracht, 
deffen  wilde  Ausbrüche  feinen  Kopf  wieder  in 
dem  Grade  verwirrten,  dafs  er  feine  Violine  zer- 
fchlug  und  von  neuem  in  emen  unlreil baren  Vv^ahn- 
iinn  verfiel  '^).  Daher  fcheiiit  es  auch  nicht 
zweckmäfsig  zu  feyn ,  die  R.econvalefcenten  zur 
Bedienung  der  Kranken  zu  gebrauchen  j    welches 


die  bemahlte  Scheibe.  Da  komme  er  alis  Fen- 
fter,  lieber  Vater  !  und  feli'er,  ob  ich  wahr  ge- 
fprochen  habe.  Siebt  er  den  Baum  dort  in  der 
Allee?  mid  den  Weinberg?  und  den  Bach  im. 
däiiiniernden  Abendlichte  ?  Hier  mnfste  fein 
Franz  am  Gitteir  ftelm  wie  ein  MilTethäter,  hier ' 
gebimden  ]i-.?gen  v;äe  ein  Mörder.  "Nun  fcliänm-» 
ten  die  Gedanken  feiner  empörten  Seele  über 
ihre  Ufer  hin  und  ans  Grabesnacht  brach  der 
Entlchluis  zur  fchanderhafteften  That,  suin 
Vatermord,  hervor.  Hier,  fsgts  er,  fütterten 
fie  micli  mit  V/affer  und  rchimmlichem  Brodtj 
hier  wälzte  ich  mich  im  Staube  und  rang  mit 
allen  Schreckniffen  des  Todes.  Und  du  ver- 
Ichworft  dich  auch  wider  mich,  P.abenvater  [ 
Nun  erpriff  er  ein  zinnernes  Wafrergefäfs  vom 
Tiich*  Dein  Auge  rief  er  aus  ,  ift  vertrocknet» 
du  halt  keine  Mitleids thräne  für  deinen  Sohn, 
Kannibale?  ha  fo  füll  Blut  itatt  der  Thra.neii 
fiiefsen!  und  ftiefs  ihn  vor  die  Stirn,  dals  er 
todt  niederfiel.  Moritz  Bkigazin  der  Erfah« 
rungs '  Seelenkunde  6  B.  3  St.  90  S. 

^)  Pinei  1.  c.  2i5  S. 
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nach  Thouin  in  dem  Amfterdammer  Irrenhau- 
fe gefchehen  foli  *). 

Der  Reconvalefcent  mufs  in  dem  nemhchen 

Gang  der  Kur,  bey  welchem  er  zu  genefen  anfing, 
erhalten  werden,  bis  feine  Genefung  vollendet  ift. 
Sein  durch  die  Kur  beftimmter  äufserer  Zuftand 
mufs  nie  durch  Sprünge,  fondern  allmählich  zu 
dem  freienZuftand  übergehn,  den  er  fich  nach  feiner 
eignen  Willkühr  beftimmt»  Daher  hüte  man  fich, 
ihn  zu  früh  aus  dem  Irrenhaufe  in  den  Schoofs 
feiner  Familie  zurückzugeben.  Es  find  der  Bei- 
fpiele  zu  viele,  dafs  darnach  leicht  Rückfälle  ent- 
ftehn.  Der  Kranke  geht  durch  einen  Sprung 
von  einem  äufseren  Zuftand  zu  einem  anderen 
über,  ehe  er  noch  Feftigkeit  genug  hat.  Er 
kömmt  unter  Menfchen,  die  ihn,  feiner  Seelen- 
fchwäche  angemeffen,  nicht  mit  genugfamer  Deli- 
kateffe  zu  behandlen  Aviffen ;  er  fühlt  fich  der 
Kuratel  einer  höheren  Gewalt  entlaffen,  mifs- 
braucht  feine  Freiheit  und  Unabhängigkeit  und 
überläfst  fich  feinen  Launen,  Aufbraufungen  und 
Fehlern  in  der  Lebensordnung,  die  ihn  leicht  in 
feine  vorige  Krankheit  zurückwerfen.  Man  fu- 
che  den  Reconvalefcenten  zu  zerftreuen ,  ihn  mit 
Gärtnerey,  Feldarbeit,  Profeffionen  und  folchen 
Künften  zu  befchäfftigen ,  die  feine  Neigungen 
anziehen.  Dazu  mufs  alfo  jede  Irrenanftalt  Ge- 
lec^enheit  haben.     Man  hüte  ihn  für  heftigen  An- 

^)  Pinel  1.  c.  212  S. 


45i 

ftreiigungen  der  Seele,  Leidenfcbaften ,  Schreck, 
Freude,  für  jeden  Eindruck,  der  ihn  plötzlich 
und  Itark  erfchüttert.  Man  fchone  fein  Gefühl, 
das  fehr  reizbar  ift,  hüte  ihn  für  Neckereien, 
Beleidigungen  und  Verachtung.  Der  unbedeu- 
tendfte  Fehler  kann  unfere  fchönften  Hoffnungen 
zerftören.  Ein  Bildhauer  und  Mahler  reconva- 
lefcirte ;  er  aufserte  den  Wunfeh  zu  mahlen. 
Man  gab  ihm  dazu  die  nöthigen  Materialien  und 
er  mahlte  verfchiednePerfonen  des  Irrenhaufes  ab. 
Doch  dies  griff  ihn  zu  fehr  an;  der  AuFfeher 
fchlug  ihm  vor,  ein  Bild  nach  eignen  Ideen  zu  ent* 
werfen,  wo  er  freien  Spielraum  hätte»  Er  bat, 
weil  er  auch  dazu  fich  zu  fchwach  fühlte,  ihm 
die  Idee  durch  eine  Zeichnung  anzugeben,  die  er 
zum  Mufter  nehmen  könnte.  Seine  Bitte  blieb 
unerfüllt.  Darüber  wurde  er  aufgebracht,  zer- 
brach Pin  fei  und  Palette,  zerrifs  feine  Skitzen 
und  erklärte  laut,  dafs  er  auf  immer  auf  die  Aus- 
übung der  fchönen  Künfte  Verzicht  leifte*  Er 
verfiel  von  neuem  in  Kaferey,  hernach  in  Blöd- 
finn  und  ftarb  endlich  an  der  Auszehrung  *). 

In  der  Vorbauung  der  Rückfälle  kömmt  es 
vorzüglich  auf  die  Beftimmung  der  Frage  am  ob 
phy  fifcher  oder  pfychifcher  Zuftand  den 
Hauptantheil  an  der  Entftehung  der  Geifteszer- 
rüttung  gehabt  habe?  Ift  die  Anlage  erblich ,  an- 
gebohren,    in    der  erften  Bildung  gegründet,    ift 

Ff     2 

*)  Pinel  1.  c.  217  S. 
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eine  Geneigtlieit   Zur  Wiederl^elir   in   der  Orga- 
nifation,    die    urfprünglich    oder    erworben    ift, 
Kraiiklieit  des   epigaftrifchen  Geflechts,    Anlage 
.zur  Tobfuclit,     faifche   Leitungen    der  Irritabili- 
täts -Temperatur  zurücl^geblieben  ;  fo  kömmt  es 
vorzüglich  auf  körperliche  Behandlung  an.      Der 
ivraiike  mufs  fich  für  Unmäfsigkeit  in  aller  Rück- 
ficht  hüten,    Lebensart,    Klima,  Diät  verändern, 
mit  dem  Körper  arbeiten,  w^enn  er  vorher  mit  der 
Seele  o-earbeitet  hat.    Man  fey  behutfam  im  Früh- 
linp-,   bey  heifsem  Wetter,   bey  Revolutionen   im 
Körper  z,  B.  Schwangerfchaften.      Man  hüte  ihn 
für  Erfchütterungen  der  Seele  durch  Leiden fchaf- 
ten  und  für  Anftrengungen  derfeiben ,   befonders 
folchen,  die  auf  Einen  und  auf  einen  abftrakten  Ge- 
genftand  gerichtet  fnid.      War  die  Urfache  mo- 
raiifch;  fo  mufs  vorzüglich  der  Piychologe  die 
Verhütung    der  Rückfälle  bewirken.        Er  ibrge 
dafür,   dafs  alle  Seelenkräfte  in  richtigen  Verhalt- 
niffen  angebaut,   die  Aufmerkfamkeit  geübt,   die 
Pliantafie  gezähmt,   fie  und  das   finnliche  ßegeh- 
ruDgsvermögen    der    Herrfchaft    des    Verftandes 
unterworfen  werden.     Er  kläre   die  Begriffe  des 
Kranken  über  den  Werth  folcher  irdifchen  Dinge 
auf,    die    vorzüglich    Urfache    leidenfchaftlicher 
Aufvi^allungen    find»       Manche    Arten    von  Ver- 
rücktheit können  in  einem  hellen  Kopf  nie  Wur- 
zel faffen.    Das  Seelenorgan  Avird  geftäikt,  wenn 
es  feinen  Kräften  angemeffen ,  in  feinen  verfchied- 
nen  Provinzen  gleichmäfsig,  durch  abwechfelnde 
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Gefchäffte  und  mit  eingeftr eilten  Ruhepimktea 
angeftrengt  wird.  Die  Ueburigen  der  einzelnen 
Seelenvermögen  übergehe  ich,  Sie  find  bereits 
oben  angefahrt«.  Das  letzte  und  höchfte  Gefchäfft 
des  Pfychologen  fey,  dem  Biranken  felbft  Sinn 
für  feine  eigne  moraiifche  und  intellectuelle  Kul- 
tur beizubringen.  Ift  er  mit  ficli  felbft,  mit  fei- 
nen Schwächen  und  Vollkommenheiten  vertraut, 
dann  wird  er  felbft  am  heften  feineLücken  ausfül- 
len und  folchen  inoralifchen  Pieizen,  die  er  noch 
nicht  wohl  verträgt,  durch  ein  forgfältiges  See- 
lenregime ausweichen,  wie  es  Diätophilus  *) 
angegeben  hat. 

Wie  foll  ein  Irrenhaus  eingerich- 
tet feyn,  damit  es  als  H  e  ilanftal  t  fei- 
nem 2^  wecke  am  v  ol  Ikonimenften  ent- 
fp  reche?  Es  mufs  fo  conftruirt  feyn,  dafs  alle- 
Kräfte  zur  Heilung  der  Kranken  vorräthig  find, 
harmoiiifch  in  einander  greifen  und  nichts  ihrem 
freien  Spiele  widerftreite.  Daher  darf  es  zuvör- 
derft  nur  Geifteszerrütlete  aufnehmen,  die  wenig- 
ftens  fubjektiv  heilbar  find,  damit  nicht  durch  an- 
dere fieh  vielleicht  widerfprechende  Beftinimun- 
gen  fein  Hauptzweck  verlohren  gehe.  Diefe 
,  Trennung  heilbarer  und  unheilbarer  Irrenden  in 
befondere  Anftalten   fey    der  erfte  Schritt,    mit 
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welchem  die  Reform  unferer  Irrenhäufer  beginne. 
Die  Aufbewahrungsanftalt  niufs  eine  Anftalt  für 
ßch  feyn,  Ihr  kann  durch  eine  eigne  und  weit 
einfachre  Organifation  genügt  werden.  Die  Heil- 
anftalt  hingegen  mufs  in  Aofehung  des  Locals, 
der  Organifation  und  des  Perfonals  fo  eingerich- 
tet feyn,  dafs  die  pharmaceutifche,  und,  wenn 
meine  Ideen  über  die  Rurmethode  der  Irrenden 
Haltbarkeit  haben ,  vorzüglich  die  pfychifcheKur-, 
methode  darin  aufs  vollköinnienfte  gehandhabet 
werden  könne. 

Wie  wenig  entfprechen  unfere  Irren  an  ftalten 
diefen  Forderungen!  Sie  find  Tollhäufer,  nicht 
blofs  wegen  ihrer  Einwohner,  föndern  vorzüglich 
wegen  des  Widerfpruchs ,  in  welchem  fie  als 
Mittel  mit  den  Zwecken  ftehn,  die  chirch  fie  er- 
reicht werden  follen.  Sie  find  weder  Heilanftal- 
ten,  noch  Afyle  unheilbarer  Irrenden,  denen  die 
Menfchh^it  huldigen  kann,  fondern  meiftens  Spe- 
lunken, in  welchen  die  Gefellfchaft  abfetzt,  was 
ihr  läftig  fällt.  Hat  der  Menfch  fo  wenig  Ach- 
tung für  das  Kleinod  ,  durch  welches  er  Menfch 
ift,  oder  fo  wenig  Liebe  für  feine  Nächften,  die 
es  verlohren  haben ,  dafs  er  ihnen  zum  Wieder- 
erwerb deffelben  die  Hand  nicht  bieten  mag? 
Einige  derfelben  find  den  Krankenhäufern ,  an- 
dere den  Armenhäufern,  andere  gar  den  Gefäng- 
niffen  und  Zuchthäufern  angehängt.  In  allen  die- 
fen Fällen  fehlt  es  an  frifcher  Luft,  an  Bewe- 
gung, an  Zerftreuung,  kurz  an  allen  phyfifchen 
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und    moralifchen    Mitteln,   die    zur  Heilung  der 
Kranken  erfordert  werden.        Welcher  Kopf  ift 
im   Stande,    ein  Krankenhaus    und  zugleich  ein 
Narrenhaus   mit  nöthiger   Schärfe    zu   beachten ! 
Irrende,  die  noch  einige Befonnenheit  haben,  muf- 
fen vollends  rafend  werden  über  die  Unvernunft 
ihrer  Nebenmenfchsn  ,     die   fie  mit  Dieben  imd 
Mördern  in  eine  Klaffe  zufammenftellen.       Die 
Zuchtknechte,     Stockmeifter    und    Diebeswärter 
fmd  meiftens  rohe  Menfchen ,   bey  denen  Barba- 
rey  an  der  Tagesordnung  fteht,  und  welche  oben- 
drein   diefe  Unglücklichen   als   eine   läftige  Bür- 
de   ihrer  Amtspflichten  betrachten,    die  fie,    um 
fie  auf  die  kürzefte  Art  zu  beforgen,  in  feuchte 
Gewölbe,  Gefängniffe  und  in  die  Rellergefchoffe 
ihrer  Aiiftalten  einfperren.       Das  nächtliche  Ge- 
brüll der  Rafenden  und    das  Geklirre  der  Ketten 
hallt  Tag  und  Nacht  in  den  langen  Gaffen  wie- 
der ,  in  welchen  Käfig  an  Käfig  ftöfst,  und  bringt 
jeden   neuen  Ankömmling  bald  um  das  Bischen 
Verftand,  das  ihm  etwan  noch  übrig  ift. 

Und  doch  fmd  Irrenhäufer,  wie  bereits 
oben  bemerkt  ift,  in  der  Pvegel  noth wendige  Er- 
forderniffe  zur  Kur  der  Irrenden.  In  keinem 
Privathaufe  kann  der  Umfang  pfychifcher  und 
phyfifcher  Mittel  zu  ihrer  Heilung  in  der  Voll- 
kommenheit gefchafft  werden,  als  in  einem  Ir- 
renhaufe. Die  Kranken  werden  entfernt  von 
den  Gegenftänden ,  die  fie  immer  von  neuem  an 
ihre  fixen  Ideen  erinnern»     Siq  find  umringt  von 
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lauter  fremden  Objekten,   die  ilire  Aufmerkfam- 
keil:  aijzjehn.    Sie  füllilen  {ich  aufser  demScboofse 
ihrer  Familie   verlailcner,     hoffen  nirgends    eine 
Stütze  ihres  Ei t^enlinns  und  ere^eben  fich  winiser 
allen  Vorfenriften  in   einem  fremden  Hanfe,  wo 
ftreno'er    Gehörhin    an     der    Ta.resordnuns;     ift. 
Narren ,   Biödfinoiß'e  und  ilafende  ß;8hören-  ohne 
Aüsnabrne    alle   hinein;    und  nur  feiten   mag  es 
Meianchoiifche    geben,     die  durch  Ivummer   ge- 
beugt   find,    die    Nachftellungen    der    Pvlenfcheii 
fürchten,     und   noch  foviel  Beionnenheit    haben, 
dafs  eine  s;ewalj:fame  Trenn inis;  von  ihrer  Familie 
ihnen   sröisere  Nachtheile    verurfachen ,  als   das 
Irrenhaus  ihnen  Vortheile  verfchaffe-n  kaon^ 

YV^enn    daher  unfere  Irrenanftalten ,    wie  es 
nicht   bezweifelt  werden   kann,     einer  Verbeffe- 
rung  bedürfen ;     fo  ift  es  eben   fo  gewifs,     dafs 
ihrer  Keformation  ein  vollftändiger  Plan,  nicht  al- 
lein zur  pharmaceutifchen,   fondern  auch  zur  pfy- 
chifchen  Kurmetliode,zum  Grunde  gelegt  werden 
niüffe.     Freilich  fehlt  es  noch  an  einem  vollkom- 
menen piycaifchen  Kurplan.       Aliein   wenn  die 
Irrenanftalten  auch  nur  nach  dem  jetzigen  Pvlaafse 
iinferer  Erkenntniffe    zugefchnitten    würden;    fo 
können  fie  doch  fchon  alles  übertreffen,  was  in 
der  Art  unter  culüvirten  Völkern  gefunden  wird. 
Welche  Nation  foll  den  Anfang  .machen?     Jeder 
Patriot  wüiifcht  der  feioigen  diefen  Ruhm. 

Schade,  dafs  wir  fo  wenige  treue  Befchrei- 
iHinsen  der  Irrenhäufer  haben.     Sie  könnten  zur 
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Gründung  befferer,  zur  Vermeidung  ihrer  Fehler 
liiici  zur  Auffaffun,2;  ihrer  £ruten  lujrenfchaften  in 
ein  Ideal   vortrefflich    oenutzt  werden.        Allein 
die  öffentlichen  Behörden  fehn  es  wohi  ein,  dafs 
es  ihrer  Eitelkeit  nicht  fchmeicheln  würde,    dea 
Zuftand     ihrer    Anftalten    bekannt    zu    machen. 
Hier,  lieber  Wasrnitz !    ift  noch  ein  Blümchen 
zu  pflüclxen,   durch  eine  Eotdeckungsreife  in  dies 
unbekannte  Land.        Sie   brin,2:en  uns  Topos;ra- 
phieen  der  Irrenhäufer,  pfychologifche  Anekdoten, 
Schädel   feltener   Narren ,    zur    Exe,2;efe    für    die 
G all  f  che  Phyliognonilk  mit,   und  können  dann 
in     den     Sternenkranz     ihrer    V^erdienfte    diefen 
Hauptbrillant  neben  den  Zuchthäufern  einflechten 
und  in  Parallele  mit  dem  Yv'eltumfegler,  der  höch- 
ftens  fremde  Thiergerippe  und  Karten  unbekann- 
ter Kulten  zuführt,  ihre  Anotheofe  erwarten. 

Ich  will  einige  roheUmriffe  eines  Irrenhaufes 
hinwerfen,  das  als  Heilanftalt  v/irken  foll,  und 
■zwar  vorzüglich  folcbs,  die  es  als  pfvchifche 
Heilanftalt  haben  miifs»  Seine  technifchen  Ein- 
richtungen, die  es  mit  jedem  Spital  gemein  hat, 
tibergehe  ich ,  und  verweife  die  Leier  an  Herrn 
Marcus*),  Howard"^'")  und  Krünitz  ***). 

^)  Von  den  Vortlieilen  der  Krankenhäufer  für  den 
.    Staat,  Bamberg  1790. 

^*)  Kaclirichten  von  den  vorzügllclifien  Kranken- 
liäufern  in  Em^opa,  Leipzig  1791. 

^^*)  Encyklopädie  47  Th. 
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Zuvörderft  gebe  man  der  Anftalt  den  mil- 
deften  Namen,  nenne  fie  eine  Penfionsanftalt  für 
Nervenkranke,    ein  Hofpital   für  die  pfychifche 
Kiirmethode,    und    laffe    nur    folche  Tollhäufer 
übrig,    die    fich    vermöge  ihrer  Verfaffung  dazu 
qualificiren.    Man  verheimliche  die  Aufnahme  der 
Irrenden,    nehme  zuweilen  auch  andere  Kranke 
auf,    die  der  pfychifchen  Heilmethode  bedürfen, 
und  fcheide  augenblicklich  die  Reconvalefcenten 
von  den  Kranken,  damit  jene  in  dem  Spiegel  ihrer 
Gefellfchaft  ihre  Krankheit  nicht  entdecken.     Es 
ift  ein  peinigender  Gedanke ,  einmal  ein  Narr  ge- 
wefen  zu  feyn.     Selten   fchöpft  der  Kranke  ihn 
aus  fich  felbft,  denn  das  Bewufstfeyn  feiner  Per- 
fönlichkeit    ift    durch  feine  Krankheit  unterbro- 
chen.    Er  fchöpft  ihn  vielmehr  aus  dem^Geftänd- 
nifs  anderer,  die  ihn  ins  Tollhaus  brachten» 

Dann  niufs  die  Irrenanftalt    als  Heilanftalt 
nur  fo  grofs  feyn,    dafs  die  Kräfte  der  äufseren 
und  beionders  der  inneren  Adminiftration  fie  be- 
ftreiten    können.       Schwerlich    dürfen  mehr  als 
zwanzig  Kranke  zu  gleicher  Zeit  aufgenommen 
werden.        Nun    könnte    es   zwar  fcheinen,    als 
wenn  die  deswegen  nöthige  Vervielfältigung  der 
Inftitiite  in  einem  narrenreichen  Staat  feine  Kräfte 
überfteigen  möchte.     Allein  theils  koften  kleine 
Anftalten    weniger    als  grofse,    theils    wird  die 
Zahl  der  heilbaren  Irrenden    im  Verliältnifs  zu 
den  unheilbaren  gering  feyn,  und  ihr  Aufenthalt 
in  der  Anftalt  nur  auf  die  Dauer  ihrer  Krankheit, 
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und  nicht,  wie  bey  jenen,  auf  die  Dauer  ihres 
Lebens  ßch  erftrecken.  Die  Aufbewahrungsan- 
ftalt kann  gröfser  feyn,  weil  ihre  Verwaltung 
einfacher  ift. 

Die  Irrenanftalt  mufs  in  einer  anmutbigen 
Gegend  liegen,  die  Seen,  Flüffe,  Wafferfälle, 
Berge  und  Felder,  Städte  und  Dörfer  in  der  T^ähe 
hat.  Sie  mufs  Ackerbau,  Viehzucht  und  Gärt- 
nerey  befitzen»  Der  Garten  ift  vorzüglich  für 
Kranke,  denen  man  nicht  ganz  trauen  darf.  Er 
fey  mit  einer  Mauer  von  der  Höhe  einer  Bruft- 
wehr  ei ngefchi offen ,  auf  derfelben  ftehe  ein  Git- 
ter, damit  die  Ausficht  nicht  ganz  gehemmt 
werde.  Eine  folche  Lage  macht  es  möglich,  je- 
den Kranken  zu  zerftreuen  und  zu  befchäfftigen, 
wie  es  feine  Krankheit  erfordert.  Man  kann 
ihm  alle  Lebensgen üffe,  die  ftillen  Freuden  des 
Landes  und  die  Ergötzung  der  Stadt  verfchaffen; 
ihn  durch  Gärtnerey  und  Feldbau  oder  durch 
Profeffionen  und  Künfte  des  Städters  befchäfftigen, 
nach  feinem  Bedürfnifs  *).    Dafs  übrigens  die  An- 

*)  An  den  zwey  äufserften  Enden  des  alten  Egyp- 
tens  lagen  ein  Paar  dem  Saturn  geweihte  Tem- 
pel zur  Kur  Irrender,  in  welchen  Kunft  und. 
Katur,  Kitzel  der  Sinne  und  Zauber  der  Reli- 
gion ßch  vereinigten,  durch  kraftvolle  Eindrücke 
dem  Kranken  eine  andere  Richtung  zu  geben, 
Leibesübungen  aller  Art,  angenehme  Gefänge, 
komifche  Scenen,  groteske  Tänze,  verführeri- 
fche  Gemähide  wechfelten  mit  einander,  und 
wurden  durch  rehgiöfe  Anftriche  gewürzt.    I» 
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ftalt  gefunJe  Luft,  keine  Sümpfe  und  Moräfte 
und  hiniänglicnen  Abflufs  der  Kloaken ,  kurz 
alles  haben  iiiüffe,  was  von  einer  gefunden  Woh- 
nung gefordert  wird,  ift  eine  vSelbftfolge, 

Ein  einziges  grofses  Gel^äude,  in  welchem 
alles  zufammen^-efafst  ift,  hat  zwar  für  die  Ver- 
waltung  grofse  Vortheile.  Das  Zufammenfeyn 
aller  Oesfeoftände,  die  beachtet  werden  muffen, 
erleichtert  die  fchnelle  Ueberßcht*  Allein  noch 
gröfser  lind  die  Nachtheile»  Daher  würde  ich 
eher  für  die  Form  einer  Meierey  ftimmen ,  die 
aus  einem  Hauptgebäude  und  mehreren  um  daffei- 
be  zerftreut  liegenden  kleinen  Häufern  beftände. 
Ein  Gebäude  von  einem  Gefchofs  mit  einem  Sou- 
terrain hat  viele  Vorzüge  vor  hohen  Gebäuden. 
Diefe  Gonftruction  der  Anftalt  in  der  Form  einer 
Meierev  erleichtert  die  nöthigen  Abfonderungen 
der  Rafenden .  Blödßnnigen  und  Genefenden, 
und    hat    das   Schauderhafte    eines    GefängDiffes 


der  Nähe  ^^aren  blumenreiche  Gärten ,  künft- 
iiche  Gebüfche.  Die  Kranken  fuhren  auf |  ge- 
putzten Schiffen  den  Nil  herab,  Mußk  begleitete 
He,  fi8  landeten  auf  lachenden  Infein,  -wo  ihnen 
Schanfpiele  gegeben  \!rurden,  die  mit  Rücldicht 
auf  ihre  Krankheit  entworfen  -waren.  Es  wur- 
den Reifen  angeordnet  zu  heiligen  Oertern,  mit 
eingeitreuten  Feften,  fo  dafs  beides,  Zerftreuun- 
gen  der  Sinne  und  eine  durch  Fieligion  geftärk- 
te  Hofinung  fich  vereinigten,  die  Bilder  der 
Schwermuth  zu  verfcheuclien.  Se  non  e  vero, 
almeno  ben  trovato.     Pinel  li  c.  iq6  S. 
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niclitj  was  von  einem  einzigen  grofsen  liaiife 
kaum  getrennt  werden  kann. 

Die  Fenfter  find  ohne  eifernes  Gilterwerk; 
Rühme  fowohl  als  Flügel  beftehn  hingegen  aus 
Eifen.  mid  haben  kleine  Seheiben.  An  Fenftern 
und  Thüren  find  keine  Riegel  und  Ketten^  fon- 
dern Schlöffer  mit  Federn,  die  beim  Zufchliefsen 
fich  fo  verfchliefsen  j  dafs  der  Kranke  fie  nicht 
öffnen  kann.  Auf  .diefe  Art  ift  für  fein  Entwei- 
chen geforgtj  und  ihm  die  Idee  erfpart,  dafs  er 
wie  ein  Gef anginer  s^eh alten  werde.  Im  Er dpe- 
fchofs  find  Zellen,  in  welche  Kranke  kommen, 
deren  Freiheit  Gefahr  bringen  kann.  In  diefelbeii 
fällt  das  Licht  durch  ein  kleines  Fenfter,  das 
nach  den  Umftänden  geöffnet  oder  zn.c^emacht 
wird.  Ein  kleines  Thürchen,  welches  fich  nach 
aufsen  öffnet,  dient  dazu,  die  Kranken  zu  be- 
obachten, und  mufs  fo  eingerichtet  fern,  dafs  fie 
es  nicht  gewahr  werden. 

Die  Irrenden  und  befonders  die  Narren  ha- 
hen  einen  widrigen  fpecihfchen  Geruch,  der  als 
Gas  und  Dampf  durch  Haut  und  Lungen  ent- 
Aveicht,  und  von  Holz  und  Bleichwänden,  wie 
von  Schwämmen,  eingefogen  und  nachher  wie- 
der ausgehaucht  wird.  Faft  alle  Perfonen,  die 
mit  topifchen  Uebeln  in  mein  Lazareth  kommen, 
und  übrigens  gefund  find,  bekommen  das  Hofpi- 
talfieber,  wenn  fie  auch  in  leere  Zimmer  gebrach i: 
werden,  die  lange  gelüftet  find.  Man  mufs  da- 
her die  Wände  und  Decken  entweder  mit  glafirten 


Fliefen  befetzen,  oder  mit  KäfeCrnifs  und  anderen 
feften  Tünchen  überziehn ,  damit  fie  nicht  ein- 
faugen  und -abgewafchen  werden  können.  Die 
Fufsböden  werden  von  Eichenholz  gemacht  oder 
mit  Marmor  gepflaitert  und  dann  mit  Decken  be- 
legt. Man  fcheurt,  wäfcbt  und  räuchert  fleifsig 
mit  überfäurter  Salzfäure  *). 

Die  Zimmer  muffen  einfach  meublirt  feyn, 
und  im  Winter  mäfsig  erwärmt  werden.  Einige 
K.ranke  vertragen  die  Hitze  des  Sommers  nicht. 
Diefe  bekommen  kühle  Schlafgemächer  im  Erd- 
gefchofs,  und  am  Tage  einen  Aufenthaltsort  in 
Grotten,  am  Waffer,  unter  dickfchattigen  Bäumen. 
Das  Gefchirr  der  Pvafenden  befteht  aus  Leder, 
Holz  oder  Metall,   damit  fie  es  nicht  zerbeifsen. 

Aufserdem  mufs  die  Irrenanftalt  alles  in  Be- 
reitfchaft  haben,  was  zur  pharmaceutifchen  und 
pfychifchen  Kur  der  Irrenden  erfordert  wird. 
Dahin  rechne  ich  Traufen,  Sturzbäder,  Douchen, 
Höhlen,  Grotten,  magiiche  Tempel.  Es  mufs 
einen  grofsen  freien  Platz  zum  Exerciren  und  zu 
gymnaftifchen  Uebungen ;  Anftalten  zu  Concer- 
ten,  Schaufpielen  und  zu  anderen  Uebungen  der 
Aufmerkfamkeit  haben*  Es  mufs  eine  Vorrich- 
tunp"  haben,  durch  weiche  der  Kranke  fcheinba- 
ren  Gefahren  äusgefetzt  und  dadurch  zur  Selbft- 
hülfe  aufgemuntert  ^vird.  Kurz  die  Heilanftalt 
mufs  alle  bereits  oben  angezeigten  Mittel  in  Be- 
reitfchaft  haben,    die  zur  pfychifchen  Kur  noth- 

*)  Ann.  de  Chem.  T.  XXIX.  99  S. 
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wendig  find.  Diefe  werden  in  dem  Maafse  ver- 
mehrt, als  die  pfychifche  Rurmethode  erweitert 
wird,  welches  leicht  gefchehen  kann,  wenn  nur 
in  der  Wahl  des  Locals  und  in  der  Anlage  der 
Gebäude  keine  Fehler  begangen  find, 

§.     24. 

Noch  ein  Paar  Worte  über  die  Policey 
und  innere  Verfaffung  folcher  Irrenhäufer, 
die  als  Heilanftalten  dienen   follen. 

Hauptfächlich  niufs  dahin  durch  obrigkeit- 
liche Vermittelung  gefehen  Averden ,  dafs  die 
Kranken  fo  früh  als  möglich  dem  Inftitut  zur 
Kur  übergeben  Averden.  ßey  keinen  Krankhei- 
ten ift  die  Procraftination  der  Hülfe  nachtheiliger 
als  bey  Geifteskrankheiten.  Ein  einziger  falich 
behandelter  Paroxifmus  kann  vielleicht  über  die 
Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  des  Krankenent- 
fcheideii. 

Dann  mufs  der  Arzt  des  Orts  nach  wohl  ab- 
gewognen Gründen  es  beftimmen,  ob  die  Tren- 
nung des  Kranken  von  feiner  Familie  räthlich 
und  die  Abführung  deffelben  in  die  Irrenanftalt 
nicht  etwan  auf  feine  Krankheit  einen  nachthei- 
ligen Einflufs  haben  könne. 

Ob  der  Antrag  zur  Aufnahme  in  ein  Irren- 
haus, das  Heilanftalt  ift,  von  der  Obrigkeit  und 
nach  der  Vorfchrift  der  preufsifchen  Gerichtsord- 
nung *)  gefchehen  folle,  nach  weicher  die  Kran- 

*)  1  Th.  38  Tit,  §,1.8. 
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lieii  erft  durcli  ein  förmliches  Pk-editserkerininifs 
für  Wabiifiniiige  erklärt  werden  muffen,  zweifle 
icli  faft*  Dadurch  würde  wahrfcheinlich  die 
fchnelle  Abführung  zum  Nacbtheil  der  Kur  za 
febr  verzögert.  Die  Aufnabnie  in  die  Heiianftalt 
kann  auf  ein  biofses  Atteft  des  Arztes  proviforifch 
verftattet  werden.  Die  Sicherheit  des  Publikums 
ift  nicht  gefährdet,  wenn  nur  die  Aufnahme  in 
die  Aufbewabrungsanftalt,  aus  welcher  keine 
Erlüfung  ift,  mit  aller  Vorficht  veranftaltet  ivird. 

Mit  dem  Kranken  muis  zugleich  eine  Ge- 
fchichte  feiner  Krankheit,  feines  moralifchen  und 
phvßfchen  Zuftandes  insgemein,  der  wahrfchein- 
lichen  Urfache  feiner  Geifteszerrüttmig  und  der 
Art  und  Weife,  \vie  fie  fich  äufsert,  eingereicht 
werden,  nach  einem  Schema,  v/elches  die  Di- 
rektion noch  erft  zu  entwerfen  hat. 

Unheilbare  Kranke  dürfen  nicht  aufgenom- 
Tnen  werden.  Werden  fie  gleich  augenblicklich 
als  iolclie  von  der  Direktion  erkannt,  oder  ent- 
-vvickelt  fich  die  Unheilbarkeit  ihres  Zuftandes 
erft  während  ihres  Aufenthalts  in  der  Heiianftalt- 
fo  muffen -fie  an  die  Aufbevv^ahrungsanftalt  abge- 
geben werden.  Auch  diefe  Handlung,  durch 
welche  der  Unglückliche  nun  auf  immer  feinem 
Schickfale  hingegeben  wird,  ift  fo  wichtig,  dafs 
fie  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Gewiffenhaftig- 
keit  verrichtet  werden  mufs.  Die  Auffuchung 
der  Merkmale,  durch  welche  der  Kranke  als 
Unheilbarer  erkannt  werden    foll,    ift  medicini- 

fchen 
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fchen  Inhalts  und  ein  Theil  der  Semiotik,  der 
noch  einer  genaueren  Erwägung  bedarf.  Die 
Bcftätigung  des  ärztlichen  Urtheils  ift  Sache  der 
Obrigkeit,  und  gefchieht  am  heften  nach  den 
Formalitäten,  die  in  den  preufsifchen  Gefetzen 
vorgefch rieben  find. 

ToiJhäufer  muffen  daher  öffentliche  Anftal- 
ten   feyn,    und  unter  der  fpeciellen  Auflicht  des 
Staats   ftehn»        Privat-  Tollhäufer,    wie  fie  fonft 
in  England  waren,   find  der  bürgerlichen  Sicher- 
heit gefährlich.        Mir  find   Fälle  bekannt,     dafs 
felbft  in  öffentlichen   Tolihäufern  Menfchen  ein- 
gefperrt  gewefen  find  ,    die  nicht  verrückt  waren. 
Wie   viel    leichter    ift    dies    in    Privat-  Anftalten 
möglich,  in  welchen   die  Aufnahme  ohne  öffent- 
liche Auctorirät    gefchieht,    und    deren   Inhaber 
keine  Unterfuchung   fürchten  dürfen.        Sie  find 
Privat-  Gefängniffe,    für  welche  Niemand   ficher 
ifl:,  der  zwifchen  Habfucht  und  Bofsheit  ins  Ge- 
dränge  kömmt.       Der  Eingefperrte  kann  in  le- 
benslänglicher Gefangenfchaft  verfchmachten ,  ift 
der    graufamften    Behandlung    ausgefetzt ,    felbft 
nicht  feines  Lebens  ficher,  weil  diefe  Oerter  aufser 
der  Sphäre  der  Policey  liegen.      Ja  man  hat  fogar 
Fälle,   dafs  bey  einer  durch  öffentliche  Auctorität 
veranftalteten  Unterfuchung  der  Privat  -  Tollhäufer 
die  Kerkermeifter  derfelben   die  Vernünftigen  fo 
lang  bey  Seite  gefchafft  haben,     damit  fie  über 
ihre  Lage  den  Befchauerja  keine  Vorftellung  ma- 
chen könnten. 

G  ST 
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Ein  wichtiges  Stück  der  Policey  des  Irren- 
haufes ift  die  Speife^o  rdnun  g,  die  noch  einer 
befonderen  Beobachtung  bedarf.  DieDiagnofis  der 
Sthenie  und  Afthenie  ift  ungewifs.  Auch  kömmt 
es  darauf  an,  ob  man  diefe  Prädikate  auf  die 
Vegetationsinftrumente  oder  auf  den  dynamifchen 
Gehalt  des  Seelenorgans  bezieht.  Im  Blödfinn 
find  zuverläffig  die  Seelengefch äffte  des  Gehirns 
afthenifch,  obgleich  die  Vegetation  in  den  übri- 
gen Regionen  des  Organifmus  mit  hinlänglicher 
Energie  von  ftatten  gehen  kann.  Man  mufs  da- 
her die  Wirkungen  der  Diät  noch  genauer  in  den 
Individuen  beobachten,  und  manchmal  aus  dem 
Erfolg  auf  ihre  Statthaftigkeit  fchliefsen.  In  der 
Regel  hat  man  vielleicht  zu  allgemein  Geifteszer- 
rottete  auf  eine  magere  Diät  eingefch rankt«  Sie 
pafst  nur  im  Anfang  der  Krankheit,  für  robufte 
imd  vollblütige  Subjekte,  für  Geifteszerrüttungen, 
iixen  Wahn  und  Tobiucht,  die  mit  Thatkraft 
verbunden  ßnd;  allein  felbft  in  diefen  Fällen  nicht 
imbedingt,  wie  ich  noch  fagen  werde.  Diefe 
Kranke  trinken  Waffer,  effen  Obft  und  Gemüfe, 
imd  fchlafen  wenig.  Narrheit  und  Blödfinn  find 
an  fich  afthenifcher  Natur,  und  fordern  in  diefer 
Beziehung  eine  nahrhafte  Diät,  wenn  nicht  die 
Thätigkeit  der  Vegetationsinftrumente  überhaupt 
das  Gegentheil  gebietet.  Kranke,  die  fchlaff, 
mager,  entkräftet,  durch  Blutfiüffe,  Durchfälle, 
Kummer  und  andere  fch wachende  Urfachen  um 
ihren  Verftand  gekommen  find,  muffen  ^ine  nähr- 
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hafte  Diät  bekommen.  Im  Blödfinn  und  der 
dumpfen  Melancholie  kann  Tobfucht  entftelin, 
und  jene  Krankheiten  als  Krife  entfcheiden. 
Diefe  mufs  man  zuweilen  durch  eine  reizend« 
Nahrung  erregen  oder  unterftützen.  Kranke, 
die  rafen,  fich  ftark  bewegen,  viele  Wärme  er- 
zeugen und  wenig  fchlafen,  konfumiren  unge- 
heuer durch  die  befchleunigte  Vegetation,  und 
muffen  daher  mit  zureichender  und  derber  Nah- 
rung verfehen  werden  ,  wenn  fie  nicht  in  Afthenie 
verfallen  foUen.  Diefe  Art  Kranke  find  des- 
wegen auch  meiftens  fehr  gefräfsig.  Fehlt  es  an 
Stoff  in  blutleeren  Subjekten  bey  hinlänglicher 
Verdauungskraft  j  fo  gebe  man  Nahrungsmittel 
im  eigentlichen  Sinn,  Bier,  Getreide-  Schleime, 
Eier,  Milch  und  Fleifchfpeifen.  Fehlt  es  zugleich 
an  Reiz  bey  trägen,  ftumpfen,  blaffen,  gedun- 
fenen  und  kalten  Subjekten,  die  an  fchwacher 
Verdauung  leiden  und  in  Schwermuth  verfunken 
find,  fo  foU  man  den  Nahrungsmitteln  Reize, 
Wein,  Condimente  und  Gewürze  zufetzen. 
Als  während  der  Revolution  in  der  Salpe- 
triere  und  dem  Bicetre  die  Brodtpor- 
tionen  vermindert  wurden,  verfielen  die  Rekon= 
valefcenten  von  neuem  in  Raferey,  es  entftan- 
den  Bauchflüffe  und -Ruhren,  und  in  zwey  Mo- 
naten ftarben  mehrere  als  fonft  im  ganzea 
Jahre  *).     Poft  pleuritidem  fanatam^    fagt   Gili- 

*)  Pinel  L  c.  23i  S, 


463  ' 

bert  *)  VKÜ  hominem  ab  inanitione  deliranteirj, 
quod  probatuiii  fuit  curatioiie  deiirii,  quae  tota 
confiftebat  in  nutritione  appropriata,  Quando 
enim  comedebat,  ceffavit  delirium,  peracta  dige- 
Xtione  iteriiin  delirabat ;  manducando  fapiens  lie- 
bat.  Wie  nah  lind  Effen  und  Denken,  Vegetation 
und  Seelenfunction  verwandt!  Ein  junger  Menfch 
wurde  wahnfiiinig.  Man  liefs  ihm  ftark  und  oft 
Blut,  dadurch  wurde  er  fo  entkräftet,  dafs  er  in 
Blödfinn  verfiel«  Pinel**)  verordnete  ihm  eine 
nahrhafte  Diät.  Der  ßlödßnn  itieg  zur  Verrückt- 
heit, diefe  bis  zur  Raferey  und  nach  derfelben 
kehrte  die  Vernunft  zurück.  So  gab  Parge- 
ter***)  einem  foichen  Itumpfen  Kranken  zum 
Frühftück  eine  Finte  Milch,  fünf  Unzen  Brodt 
und  eine  ziemliche  Portion  Muscatnufs ;  zum 
Mittage  ein  Pfund  Fleifch,  fechs  Unzen  Brodt, 
eine  Pinte  Porter  und  dabey  Pfeffer,  Senf  und 
Meerrettig  in  reichlicher  Quantität.  Das  Abend- 
brodt  war  wie  das  Frühftück. 

In  der  Irrenanftalt  mufs  jeder,  feinem  Ver- 
mögen und  feiner  Krankheit  angem effen,  befchäff- 
tiget  werden.  Müfsiggang  und  Faulheit  ftört  alle 
Ordnung.  Arbeit  macht  gefund,  erhält  den  Ap- 
petit, ladet  zum  Schlaf  ein,  und  mindert  die 
Congeftionen  nach  dem  Kopf.      Sie  mindert  die 

*)  Adverf.  med.  Obf.  V. 

*^)  Mem.  de  la  Soc.  med.  d'emul.  T.  IX  241  S. 

^^*)  1.  c.   io3  -  108  S. 
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leeren  Auf br anfangen  und  die  Verirningen  der 
Imagination  dadurch,  dafs  fie  auf  fich  lieftet  und 
die  Fülle  der  Lebensgeifter  durch  andere  Wege 
ableitet.  Spinnerev  und  Wollarbeiten  find  zu  ein- 
förmig und  ungefund.  Die  Arbeit  mufs  Wechfel 
haben,  in  freier  Luft  gefchehen  und  mit  Bewe- 
gung verbunden  feyn.  Anfangs  genügt  eine  blofs 
rhechxinifche,  Land-  und  Gartenarbeit,  in  der 
Folge  mufs  fie  mit  Anftrengung  der  Seele,  wie 
die  gvranaftifchen  Uebungen ,  verknüpft  feyn. 
Auf  Erwerb  darf  fie  in  den  Irrenhäufern  nicht 
berechnet  feyn.  Doch  lohnt  man  die  Fleifsigen, 
als  wenn  fie  wirklich  etwas  verdient  hätten,  um 
fie  aufzumuntern. 

Gerechtigkeit  und  ftrenge  Ordnung  mufs  in 
den  Irrenhäufern  in  allen  Verhältniffen  der  Kran- 
ken, in  dem  Betragen  der  Dienftleute  gegen  die- 
feiben,    iniEfien,  Trinken,   Schlafen,  Reinigen, 
Kleiden   und  Arbeiten  obwalten.     Die  beobach- 
tete äufsere  Regel  wirkt  auf  fie  zurück,    ordnet 
ihren  verwirrten  Kopf,   und  fiöfst  ihnen  das  Ge- 
fühl der  Nothwendia^keit  und  des  Gehorfams  ein. 
Die  Gerechtigkeit  wirkt  ihrem  Argwohn ,  Men- 
fchenhafs  und  ihrem  Starrfinn  entgegen.      Züchti- 
gungen der  Halsftarrigen  werden  durch  den  Aus- 
fpruch  der  Oberen  befchloffen  und  pünktlich  voll- 
zogen;   aber  eben  fo  pünktlich  erfülle  man  ver- 
fprochne  Belohnungen.      Nie  mufs  den  Dienftleu.- 
ten  es  geftattet  werden ,    die  Kranken  nach  ihrer 
Willkühr  zu  ftrafen,     Entfchuldigungen  der  Ge- 
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gen  wehr  iafCe  man  nicht  gelten.  Man  halte  ilineii 
keine  Barbarey  gegen  diefe  Unglücklichen  zu 
gute,  fondern  ftrafe  und  entlaffe  jeden,  der  fich 
derfelben  fchuldig  gemacht  hat.  Des  Nachts 
muffen  alle  Behältniffe  der  Irrenden  ftOndlich  vi- 
ütlrt  werden* 

Befuche  neugieriger  Fremden  find  in  jeder 
Heilanftalt  unzuläffig.  Wozu  ein  Schaufpiel,  das 
die  Phantaße  der  Kranken  erregen,  Raferey  und 
Rückfälle  veranlaffen  kann,  Pinel*)  führt 
Beifpiele  der  Art  an.  Die  Wärter  pflegen  gar 
die  Kranken  auf  ihre  fixen  Ideen  zu  helfen,  um 
die  Zufchauer  zu  beluftigen.  Selbft  Verwandte 
dürfen  ohne  Erlaubnifs  des  Arztes  keinen  freien 
Zutritt  haben.  Oft  ift  vollkommne  Sonderung 
von  allen  bekannten  Gegenftänden  ein  Hauptmo- 
ment in  dem  Kurplan.  Nur  dann  kann  man  die 
Befuche  der  Verwandten  geftatten,  wenn  fie  zum 
pfychifchen  Kurplan  gehören,  und  dem  Kranken 
Troft  und  Hoffnung  gewähren.  Wer  an  der  Be- 
fchau  feiner  eignen  Narrheit  nicht  genug  hat,  mag 
üch  an  die  Aufbewahrungsanftalten  wenden ,  in 
welchen  che  erregten  Exaltationen  von  wenigerem 
Nachtheil  find. 

Welche  Kranke  follen  in  die  Heilanftalt  auf- 
genommen werden?  Heilbare  Irrende,  wie  be- 
reits oben  gefagt  ift.  Aufserdem  könnte  man 
vielleicht  noch  andere  Nerven  -  Kranke ,   Hypo- 

^)  1.  c.  236  S. 
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chondriften ,  Schlafwandler,  Enthufiaften  und 
überhaupt  folche,  die  vorzüglich  der  pfvchifchen 
Kur  bedürfen ,  aufnehmen.  Diefe  Kranke  ge- 
wönnen wahrfcheinlich  an  Schnelligkeit  der  Ge- 
nefung  und  die  Anftalt  verlöhre  das  Anfehen  ei- 
nes blofsen  Irrenhaufes,  welches  ein  bedeuten- 
der Vortheil  ift. 

Nach  welcher  Regel  follen  die  Kranken  in. 
der  Anftalt  geordnet  werden?  Der  Stand  kann 
keinen  Unterfchied  machen*  Man  hat  fie  vor- 
züglich nach  ihrer  natürlichen  Verwandtfchaft  zu 
ordnen  gefucht.  Allein  theils  ift  diefe  noch 
nicht  zulänglich  ausgemittelt,  theils  zweifle  ich, 
ob  das  Ordnen  nach  diefer  Regel  zweckmäfsig 
fey»  Wird  nicht  der  Trübfinn  des  einen,  den 
Trübfinn  des  andern  erregen?  ein  Ra  Ten  der  den 
andern  wecken?  Wird  der  Narr  unter  lauter  Nar- 
ren gefcheut  werden?  Eher  möchte  ich  noch  den 
Melancholifchen  zu  einem  Narren,  als  zu  einem 
feines  Gleichen  fteilen  ?  Wenn  ich  es  aber  be- 
zweifle ,  dafs  eine  Kiafiifikation  nach  einer  abfo- 
luten  Regel  ftatthaft  fey;  fo  vertheidige  ich  damit 
die  verwirrte  Mifchung  nicht,  in  welcher  die 
Kranken  in  den  meiften  Irrenhäufem  zufammen 
leben.  Ich  glaube  vielmehr,  dafs  die  möglichfte 
Sonderung  am  dienlichften  fey;  daher  die  An- 
ftalt nicht  zu  grofs  feyn  dürfe  und  die  Form  ei- 
ner Meierey  haben  muffe.  Uebrigens  mufs  die 
Direktion,  nach  dem  Befund  der  individuellen 
Umftände,  die  Subjekte  trennen  und  zufammea- 
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ftellen.  Soll  irgend  ein  fixer  Eintlieilungsgrund 
beftehen ,  fo  würde  leb  deiifelben  am  liebften  von 
dem  phyfifciien  Kurplan  hernehmen.  Anfangs  be- 
kömmt jeder  neue  Irrende  feine  Lection  für  fich, 
bis  er  an  Gehorfam  gewöhnt  und  zur  Kur  gehö- 
rig vorbereitet  ift.  Dann  werden  mehrere,  die 
auf  einer  Stufe  ftehn,  zufammen  geübet  und  un- 
terrichtet. Jede  Klaffe,  bis  zu  den  ReconVales- 
centen,  hat  keine  Gemeinfchaft  mit  einander, 
wenn  nemlich  das  ßeifpiel  fchaden  kann.  Dafs 
zugleich  in  der  Klaffifikation  für  die  pfychifche 
Pädagogik  auf  Erziehung  und  Kultur  der  Seele 
gefehen  werden  muffe,  der  gebildete  Stand  einer 
böhern  Stufe  des  Unterrichts  bedürfe  als  der 
gemeine  Mann,  verfteht  fich  von  felbft.  Sollen  in 
diefer  Stufenleiter,  nach  der  Annäherung  zur  Ge- 
nefung,  die  Männer  von  den  Weibern  getrennt 
werden?  Im  Allgemeinen,  glaube  ich,  nein; 
doch  mufs  dies  noch  genauer  beobachtet  werden. 
Die  Rafenden  mit  und  ohne  Verkehrtheit 
bedürfen  vorzüglich  einer  phyfifchen  noch  zu  be- 
richtigenden Kur  und  muffen  theils  dieferwegen, 
theils  wegen  des  nachtheiligen  Einfluffes  auf  die 
anderen  durch  ihr  Gebrüll  und  durch  die  Stö- 
rung des  Schlafs  ganz  getrennt  werden.  Man 
mufs  fie  genau  in  Beziehung  des  Einfluffes  äufse- 
rer  Potenzen,  des  Lichts,  der  Gefellfchaft,  der 
Speifen  beobachten  und  darnach  ihr  Regime  ord- 
nen. In  den  hellen  Zwifchen zelten  foll  man  ih- 
nen Freiheit  geben  und  fie  in  einem  eignen  IRevier 
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unter  einer  befonders  dazu  inftruirten  Atictorität 
arbeiten  laffen.  Was  zu  ihrer  Bändigung  und 
Sicherung  gefchehen  muffe,  ift  bereits  oben  gefagt. 

Irrende  ,  die  zugleich  fallfüchtig  oder  mit 
anderen  Nervenkrankheiten  behaftet  find,  muffen 
gieichfails  gefondert  werden.  Die  Wahnünnigen 
fcheuen  den  Anblick  der  Fallfucht  oder  fahren 
auf  den  Kranken  zu,  fchlagen  und  mifshandlen 
ihn.  Der  Anblick  kann  die  Fallfucht  durch  den 
Trieb  zur  Nachahmung  verbreiten«  Auch  ßnd 
diefe  Kranke  meiftens  unheilbar  und  daher  nicht 
für  die  Heilanftalt  geeignet. 

Endlich  mufs  noch  ein  eignes  Krankenhaus 
vorrälhig  feyn,  wohin  die  Geiftes zerrütteten  kom- 
men, wenn  fie  von  Ruhren,  Fiebern  und  ande- 
ren Krankheiten  befallen  werden.  Diefe  Krank- 
heiten erfordern  blofs  körperliche  Mittel.  Doch 
mufs  der  Arzt  auch  in  der  pfychifchen  Kurme- 
thode erfahren  feyn,  damit  er  den  EinflLifp  diefer 
Krankheiten  auf  die  Geifteszerrüttung  beobachte 
und  zur  Heilung  der  letzten  davon  Gebrauch 
mache. 

Die  Heilanftalt  für  Irrende  an  fich  ift  ein  tod- 
tes  Ding.  Durch  Menfchen  mufs  fie  gieichfam  erft 
Leben  und  Federkraft  bekommen.  Wir  geben 
ihr  eine  äufsere  und  innere  Adminiftration ;  jene 
beforgtdie  allgemeinften  und  ökonomifchen,  diefe 
ihre  befondern  und  technifchen  Gefch äffte» 
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Die  auf  sere  Admi  nif  tration  überge- 
he ich,  und  bemerke  blofs,  dafs  fie  nicht  allein 
aus  öffentUchen  Auctoritäten  beftehen  follte ,  die 
fo  leicht  durch  ihren  Rang  im  Staat  imponiren 
und  von  ihrer  Macht  Gebrauch  machen,  wo  üe 
mit  Gründen  nicht  durchdringen  können.  We- 
nio^ftens  foliten  einige  Privatperfonen  zugezogen 
werden,  die  ohne  Eigennutz,  aus  Patriotifmus, 
für  die  bürgerliche  Societät  arbeiten  und  durch 
fremde  Verhältniffe  nicht  von  ihrer  Pflicht  abge- 
zogen werden.  Dann  mufs  auch  das  Perfonal 
der  inneren  Adminiftration  in  ihr  Sitz  und  Stim- 
me haben,  damit  jene  nicht  Dinge  befchhefse,  die 
mit    dem  Zweck    der    Anftalt    im    Widerfprucb 

ftehn. 

Zur  Innern  Adminiftration  zähleich 
den  Oberauffeher,  Arzt,  Pfychologen  und  die 
Dienftleute.  Die  Dienftleute  übergehe  ich.  Sie 
find  abhängig  von  dem  Oberftab,  Mafchinen,  die 
er  nach  feiner  Willkühr  als  Mittel  zu  feinen  Zwe- 
cken o-ebraucht.  Es  kömmt  alfo  vorzüglich  auf 
die  Beftimmung  der  Qualitäten  des  Oberftabs  an, 
von  dem,  als  von  ihrer  Seele,  der  Erfolg  der  An- 
ftalt zunächft  abhängig  ift.^ 

Der  Oberauffeher,  Arzt  und  Pfychologe 
muffen  folgende  allgemeine  Eigenfchaften,  Ta- 
lent, Kunde  ihres  Fachs  und  guten  Willen  zur 
Ausübung  defielben  haben.  Sie  muffen  Beobach- 
timgsgabe  und  Scharfbhck  beßtzen  ,  um  ins  In- 
herfte  der  Herzen  zu  dringen  und  die  verborgen- 
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ften    Triebfedern   der  Verkelirthelt    auszufpähn; 
ScbnelliVkeit  im  Auffaffen  der   Gesjenftände,    im 
Entfchiiefsen  und  Inprovißren,  um  jedes  momen- 
tane Ereignifs  zu  nützen;  Muth,  um  die  erfchüt- 
terndeften  Scenen  auszuhaken;     Geduld  und   Be- 
harrlichkeit, um  die  mifslungnen  Verfuche  folang 
zu  wiederholen,  bis  fie  zum  Zweck  führen.     Der 
ganze  Vorrath    von  Kenntniffen,     von   allgemei- 
ner Menfchenkenntnifs ,    Philofophie,    Pfycholo- 
gie  und  Arzneykunde  ftehe  ihnen  zu  Gebot,  der 
zur  Ausübung  ihres  Fachs  erfordert  wird.     Da- 
bey  fehle  es  ihnen  nicht  an  Uebung,  ihre  Kennt- 
niffe  auf  concrete  Fälle,  Behufs   des  Zwecks  der 
Heilung  Irrender,  anzuwenden.     Ihr   Charakter 
fey  unbefcholten ,  ihr  Herz  edel;  Menfchenliebe 
und  Pflichtgefühl  leite  jeden  ihrer  Schritte;  fern 
'  fey  aller  Eigennutz,    Liebe    für    die  Runft    und 
Trieb,  das  vorgefteckte  Ziel  zu  erreichen,   belebe 
ihre    Thäligkeit.        Sanftmuth    und  Ernft   wech- 
fele    auf    ihrem    Geficht,     wie    die    Umftände  es 
wollen ;  ihr  Herz  fey  fo  fern  von  kalter  Barba- 
rey  als  von  ohnmächtiger  Gelindigkeit.     Durch 
Ueberlegenheit    ihrer  Talente,     Mäfsigung  ihrer 
Leiden fchaften  und  durch  Würdein  ihrem  Betra- 
gen follen  fie  fich  die  Liebe  und  Achtung  der  Ir- 
renden erwerben»  Furcht,  als  Folge  einer  tyranni- 
fchen  Behandlung,    ift  mit  Hafs  und  Verachtung 
gepaart.     Meiftens  find  die  Verrückten  noch  klug 
genug,  die  Schwäche  und   den  Unverfiand  ihrer 
Vorgefetzten  bemerken  zu  können.      Ihre  Rede 
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fey  kurz ,  bündig  und  lichtvoll.  Die  Geftalt  des 
Körpers  komme  der  Seele  zu  Hülfe  und  fLöfse 
Furcht  und  Ehrfurcht  ein.  Er  fey  grofs ,  ftark, 
muskulös;  der  Gang  majeftätifch;  die  Mine  feft; 
die  Stimme  donnernd. 

Am  heften  fcheint  es  zu  feyn ,  dafs  diefe 
drey  Perfonen  durch  keine  äufsere  Rangord- 
nung von  einander  getrennt  werden.  Jeder  der- 
felben  verfolge  fein  eigenthümliches  Gefchäfft, 
mit  Hinficht  auf  den  gemeinfchaftlichen  Zweck,  der 
durch  ihr  vereintes  Wirken  erreicht  werden  foll. 

Der  Oberauffeher  beforgt  die  Oekono- 
niie  des  Haufes,  Rüche,  Kleidung,  Wäfche,  die 
Hauspolicey ,  hält  die  Dienftleute  zu  ihren  Ge- 
fchäfften  an  und  leitet  das  Ganze  fo,  wie  es 
dem  Plane  des  Arztes  und  Pfychologen  zur  Kur 
der  Irrenden  angemeffen  ift*  Er  fey  davon  fatt- 
fam  unterrichtet,  dafs  die  Anftalt  zur  Kur  und 
nicht  zur  Verpflegung  der  Kranken  da  fey. 

Der  Arzt  und  Pfychöloge  fmd  die 
Bächften  Kräfte,  durch  welche  die  Kur  der  Irren- 
den bewerkftelligt  werden  niufs.  Sie  find  beide 
Heilkünftler  j  blofs  Verfchieden  durch  die  Mittel, 
welche  fie  anwenden,  fofern  jener  durch  phar- 
maceutifche,  diefer  durch  pfychifche  Mittel  wirkt 
Sie  ftehn  alfo  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu 
einander,  wie  der  Arzt  zum  Wundarzt.  Auf 
Namen  und  Perfonen  kömmt  es  hier  nicht  an.  _ 
Genug  dafs  die  Irrenden  zum  Theil  pfychifch  be- 
bandelt werden  muffen  ,    und  dafs  dies  nicht  an- 
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ders  als  von   einem  Menfchen    gefchehen  kann, 
der  dazu  die  nothigen  pfychologifchen  Rejintniffe 
hat.     Es  ift  gleichgültig,   ob   diefe  Kenntniffe  in 
zwey  Perfonen    oder    gemeinfchaftlich    mit    den 
ärztlichen  in  einer  Perfon  vereinigt  find,    ob   der 
Inhaber  derfelben  Pfychologe,  Arzt  oder  Predi- 
ger heifse.     Allein  da   beide  Zweige  der  Arznei- 
kunde,  die  pfychifche  und  pharmaceutifche,  von 
einem  fo  ungeheuren  Umfang  find ,    dafs  fie  faft 
die  Kräfte  eines  Menfchen  überfchreiten;  fo  halte 
ich  es  für  gerathen,  zwey  Perfonen  im  Irrenhaufe 
zur  Kur  der  Kranken  unter  denNafnen  des  Arz- 
tes und  des  Pfychologen  arizufetzen.      Der  Arzt 
niufs  die  pharmaceutifche  Arzneikunde  in  ihrem 
ganzen  Umfang  umfaffen  ,     mit  der  Phyfiologie 
des  Körpers  durchaus  bekannt  feyn,  die  Krank- 
heiten der  Seele  aus    der  Pathologie  zu  feinem 
Hauptfach    gemacht  haben,     und    dabey  in   der 
Pfychologie  nicht  unerfahren  feyn.  Der  Pfycho- 
loge hingegen  foll  in  der  Philofophie  überhaupt 
zu  Haufe  feyn,    die  praktifche  Seelenlehre,  auf 
Arzneikunde   angewandt,  das  Studium   der  See- 
lenkrankheiten, die  pfychifche  Kurmethode  zum 
Hauptgegenftand   feines    Wiffens   gemacht,     und 
von  der  Medicin  überhaupt  w^enigftens  eine  allge- 
meine Anficht  haben.      Beide  muffen  beobachten 
und  unterfuchen ,    diefer  die  Urfprünge  aus  der 
Seele,  jener  die  Urfachen  im  Körper,    den  Plan 
zur  Kur   gemeinfchaftlich  entwerfen  ,      und   der 
Jiizi  dann  die  Heilung  der  körperlichen  Gebre- 
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chen  ,  der  Pfychologe  die  Pädagogik  der  Seele 
übernehmen.  Nach  diefem  Verhältniffe  werden 
in  der  Folge  ihre  Inftructionen  angefertiget.  Di© 
Pfychologen  zu  diefem  Gebrauch  muffen  erft  noch 
gebildet  werden,  weil  man  bis  jetzt  diefe  Anwenr 
düng  der  Pfychologie  nicht  cultivirt  hat.  Zu 
Aerzten  würde  ich  Herrn  D.  Langermann  in 
Baireuth,  Herrn  D.  Erhard  und  Meyer  in 
Berlin  empfehlen  können.  Dafs  diefe  Poften  hin- 
länglich lohnen  muffen,  verfteht  fich  von  felbft. 
Es  widmen  fich  fonft  keine  Männer  diefem  müh- 
famen  Gefchäfft,  die  Talent  haben  und  überall 
init  demfelben  vortheilhafter  wuchern  können. 

Die  Dienftleute  wählt  und  entläfst  der 
Oberftab  nach  feiner  Willkühr.  Er  wählt  junge 
rüftisre  und  gewandte  Menfchen  ,  die  Verftand 
genug  haben,  den  Plan  zu  f äffen  ,  der  zur  Kur 
der  Irrenden  entworfen  ift.  Oft  ift  es  nöthig, 
dafs  ein  Kranker  eine  gewiffe  Zeit  unter  beftän- 
diser  Aufficht  ftehe.  Dazu  werden  die  Dienft- 
leule  angewieien.  Eimge  d er felben  muffen  im 
Ackerbau,  der  Gartenkunft,  dem  Schwimmen^ 
Drechfeln  und  andern  gymnaftifchen  Uebungen 
erfahren  feyn,  damit  fie  die  Lectionen  ausführen 
können  ,  die  zur  Kultur  der  Irrenden  von  dem 
Arzte  angeordnet  werden.  Alte  Krieger  paffen 
daher  nicht  zu  diefem  Gefchäfft,  und  noch  weni- 
ger die  Genefenen. 

§.      26. 
Irrenhäufer,  die  nach  obigen  Grundfätzen  ein- 
gerichtet find,  würden  noch  zu  Pflanzfchuien  die* 
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nen  können  ,  in  welchen  angehende  Aerzte  in 
dem  fchwierigen  Zweig,  nemlich  der  Therapeiitik 
der  Seelenkrankheiten  unterrichtet  würden.  Die 
Zöglinge  dienten  zugleich  als  Gehülfen,  Die  an- 
gefetzten  Aerzte  hielten  Vorlefungen  über  Seelen- 
krankheiten, pfychifche  Kurmethode  und  enipi- 
rifche  Pfychologie,  zum  Gebrauch  für  die  prakti- 
fche  Arzneikunde,  und  hätten  dabey  die  Gele- 
genheit, ihre  theoretifchen  Vorträge  durch  Bei- 
fpiele  zu  erläutern.  Auch  würde  in  einem  fol- 
chen  Irrenhaufe  eine  reiche  Erndte  für  die  Pfy- 
chologie gemacht  werden  können,  zu  welchem 
Zweck  die  Irrenhäufer  bis  jetzt  noch  wenig  ge- 
nützt find. 

$•      27. 

Noch  fehlt  es  an  einem  Moment,  das  leicht 
genannt,  aber  fchwer  gefchafft  wird,  Geld  zur 
Ausführung  diefer  Ideen.  Der  Staat  trete  als 
Obervormund  diefer  Unmündigen  an  die  Spitze 
ihrer  Verforger.  Man  überzeuge  die  reichen 
Capitularen,  dafs  das  Üebermaafs  des  Fetts  ih- 
ren Nachfolgern  ungefund  fey;  wecke  den  ßür- 
gerfinn  zu  Subfcriptionen  und  Vermächtniffen  an 
diefe  Anftalten;  und  laffe  den  Reichen,  der 
durch  fie  geheilt  ift  ,  für  die  Armen  mit  be- 
zahlen. 

j.     28. 

Was  für  euch,  unglückliche  Gefchöpfe!  d'iQ 
das  Verhängnifs  von  der  Stufe  der  Menfchheit 
hinunterfchleuderte  ,  wo  Intelligenz  und  Aufsen- 
Wölt  am  volikommenften  in  einander  greifen^  der 
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Menfch  thun  mäffe,  um  euch  wieder  zu  licli  liiii- 
aufzuheben  ,  das  habe  ich  nach  meinem  heften 
Wiffen  gefagt,  und  der  unbefangene  Menfcben- 
verftand  richte,  ob  mein  Mund  wahr  geredet 
habe.  Das  höchfte  Moralgefetz  will,  dafs  das 
gefchehe,  was  mit  der  Form  der  reinen  Vernunft 
tibereinftimmt)  und  die  Fürften  des  Landes 
-find  es,  denen  eure  Sachwaher  die  Acten  zum 
Süruch  vorzuletien  haben.  Sie  nahmen  auch 
euch  unter  ihre  Flügel,  als  iie  fich  an  die  Spitze 
von  Millionen  ftellten,  um  fie  in  einen  Körper  zu 
regeln ,  in  welchem  Volksglück  als  höchiter 
"Zweck  durch  alle  Glieder  der  Verwaltung  piilü- 
ren  folL  Leider  zertrümmert  es  oft  in  dem  Wi- 
der fireit  der  Kräfte,  -bis  die  Staatskörper  in  rich- 
tigen VerhältnilTen  gegen  einander  gravitiren  und 
wie  die  Weltkörper  in  dem  leeren  Raum,  grofs 
und  klein,  Sonnen  und  Sterne.,  in  friedliciier 
Eintracht  am  politifchen  Horizont  durch  Men- 
Ichenalter  ficii  fortwälzen.  Dann  aber,  Edle 
Fürften!  fpiegie  -fi ch  Eure  R-egentengröfse  in 
Handlungen,  die  keinem  Theile  der  Maffe  die 
Köpfe  zerknicken  und  dem  allein  wohigefällig 
feyn  können,  cter  vom  Aequator  zu  den  Polen 
alleMenfchen  mit  gleicher  Güte  umfpannt.  Eure 
Pflicht  gesen  Geifteszerrüttete,  die  als  Uomüu- 
dj^e  fich  amnächftenan  Euer  Vaterherz  dränj^en, 
auch  nur  bey  einem  unter  Euch  geweckt  und 
ihu  an  die  Spelunken  hingezogen  zu  haben,  wo- 
hin die  Gefellfchaft  fie  ausfpie  und  fie  E  u  r  e  m  Auge 
entzog,  fey  meiA  Lohuj  nur  eijaea  Bürger  geret- 
tet, 
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tet,   aus  eines   braven  Mannes  Bruft  den   Dämon 
der    Melancholie    verfcheMcht   und   das  kochende 
Blut    eines    ralenden   Oriando's   abgekühlt    zu 
haben,  der  ohne  juich  in  Banden  gefchmiedet  und 
in  feiner  eignen  Gluth   erftickt  wäre,  fey  meine 
Bürgx^rkrone ,    die  blofs   den   ehrt,    der  fie    giebt 
den    nicht    ehren   kann,    der   üe   empfängt;     die 
Hoffnung,   dafs  der  taden,  den  ich   angefijonneii 
habe,  ins  Unendliche  ausgefponnen  werde  und  mit 
jedem  Schritte  vorwärts  den  Klauen  des  Tollhau- 
fes   einen    feiner   Bewohner    entreiffe,     fey    mein 
Nachruhm,  in  dem  ich  fortlebe,  Avenn  der  Sturm 
über  meine  Gebeine   fauft.      So  lauft  ein  Gedanke 
unfterblich    durch    Menfchenketten    fort,     wenn 
längft  das  Organ  zerftörtift,   das   ihn  zuerft  aus- 
fprach   und  tritt  in  neue   Affociationen    wie   der 
Staub  in  neue  Geftaiten  hervor. 

Noch  eins  ,  ehe  ich  fchliefse.  Ich  habe  in- 
nerhalb des  Gebiets  der  Arzneikunde  gefchrieben 
und  den  Dilettanten  in  Regionen  geführt,  von  de- 
nen er  vielleicht  nicht  ahndete,  dafs  fie  inner- 
halb ihres  Bezirks  enthalten  wären.  Möchte 
dies  die  mikrologifclien  und  verächtlichen  Be- 
griffe von  ihr  tüdten,  die  von  dem  Trofs  abftie- 
ben,  der  mit  der  Unwiffenheit  feiner  Pepiniere 
ihre  Frechheit  erbte.  Als  höhere  Phyfik,  auf 
den  beftimmten  Zweck  des  Heilgefchäffts  an- 
gewandt, kann  üe  fich  nur  von  ihren  Schlacken 
reinigen  und  ihre  Grenzen  erweitern,  in  dem 
Maafse,     als   jene  aus   ihrem  Helldunkel  immer 

H  h 
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mehr  ans  Tageslicht  hervortritt.  Jene  ift  aber 
kaum  fkitzirtj  gefchweige  denn  vollendet.  Von 
diefem  Begriff  mögen  die  Akademieen  und  Bu- 
reau's  des  öffentlichen  Unterrichts  es  entlehnen, 
was  fie  ihr  fchuldig  find;  Urtheile  zurückneh- 
men j  bey  welchen  der  Genius  der  Kunft  den 
Rücken  wendet,  als  fey  bereits  für  fie  ge- 
nug: g  e  t  h  a  n  ;  und  Minifterknechte ,  Speichel- 
lecker  und  ohnmächtige  Achfeiträger  von  den  . 
Tribünen  ftürzen. 

Hehre  Göttin,  Natur!  wie  wenig  verftehn  es 
deine  Rinder,   die  du  in  dem  Strome  der  Zeit  wie 
Funken  von  dir  rprühfl,  ihre  Genealogie  nachzu- 
weifen.        Jeder  lauert     dir  aus  dem  Hinterhalte 
des  Eigennutzes  auf  und  fpäht  in  fo  mannichfalti- 
gen  Geiflesfeffeln  ,  als  derfeibe  Seiten  hat,    uni- 
l^er,  bis  er  den  Punkt  ßndet,'auf  welchem  er  fein 
Sauffwerkzeusi    anfetzen  kann.      Der  Kameralift 
wühlt   deine  Eingeweide  auf,    gräbt    die  Metalle 
aus  deinen  Adern,    fteigert  deine  Geburten  durch 
Üeberreizung  zu  Monftrölitäten  und   glaubt,   dei- 
ncn,    Schleier  [aufgehoben    zu  haben ,     wenn    er 
dich   nöthigt ,    eine  doppelte  Erndte  aus   deinem 
Füllhorn  über   feine  Kartoffelfelder   auszufchüt- 
ten.        Ein  anderer  balgt  die  Thiere  aus,    läuft 
wie  der  Knabe  mit  der  Scheere  den   Schmetter- 
lingen nach,  fammlet  die  Leichname  der  Pflanzen 
jH  feine Catacomben  ein  und;  glaubt,  dich  dadurch 
zu   erhaCchen,    dafs  er    dich,     wie    eine    Wilde, 
ftückweife  in  fein  Kabinet  ei.nfän^t  und  den    fpha- 
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eelirten  Abfätzen  deiner  Glieder,  in  welche  du  dich 
verzweigft,  einen  tönenden  Namen  giebt.      Seine 
Keiintnifs  ift  Kenntnifs  des  Volks,  Vokabeln  und 
Anekdoten,     die  er  aus  dem  Volkskörper,     avo 
ße  vereinzelt  kreifen,    in    ein  Gefäfs    gefammlet 
hat.     Dort  bricht  ein  Artift  ein  Fragment  deines 
Kiefenkörpers  ab,  fchlept   es  wie  ein  Maulwurf 
in    feine    Höhle ,     experimentirt    mit    demfelbeii 
zwar  zum  Behuf  eines  Zwecks ,  doch  ohne  Sinn, 
und  ergötzt  und  erfchrickt  fich   über  die  Convul- 
fionen  deffelben,  wie  ein  Kind  fich  ergötzt  und  er- 
fchrickt,  das   auf  ein  befaitetes   Inftrument   fafst. 
Vergebens  bemühter  fich,  wie   ein  Blinder,   der 
durch  die  Betaftung  feiner  Stubenwände  nie  zur 
Idee  des  unermefslichen  Weltraums  gelangt,  die 
abfiferiffene  Kette  von  Erfcheinuns^en  in  einem  Cv- 
clus   zufammenzuknüpfen    imd  in    einer  Monade 
Einbelt  zu  finden,   die  in  der  Sphären  Gefang  wie- 
dexhalit.        Viel  hat  er  noch  an  fich   zu  belfern, 
ehe  er  in  die  Speichen  der  Organihnen  eingreifen, 
die  Natur  bevormundfchaften,   und  fich  zum  Weg- 
weifer  ihrer  Verirrunsjen  aufwerfen   kann      Wie 
diefer  Athlet  mit  dem  phyfifchen,   fo  experimen- 
tirt jener  D'ynaft  mit  dem  moralifchen  Menfchen» 
Er  zwingt  ihn,  fich  von  feinem  eignen  Geilt  los- 
zufagen,    formt   ihn   als  Geftaltiofes  nach   einem 
Typus,  der  in  feiner  Phantafie  ausgeprägt  ift,   hi 
.Menfchengruppen    zufammen ,     in    weichen    fein 
Geift  wandelt,   und  glaubt,  neben  dem  Zeus   die 
Zügel  zu  halten,  aa  welchen  die  Weltordnung  ge- 
ll h  2 
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gäügelt  wird.     Nur  hie  und  da  weilt  ein  ftiller 
Beobachter,   der  reines  Geiftes  ift,  und  in  hohen 
Gefühlen    dich    um    deiner  felbft  willen   zu  um- 
armen ftrebt.    Mit  fpähendem  Blick  irrt  er  durch 
die  Räume   deines   unermefslichen  Körpers   zum 
Focus  hin  5   von  welchem  deine  Ströhmungen  ins 
Weitali  ausgehiij    fich  fpalten  und  wieder  zufam- 
nienfchmelzen,     diefen     Widerftreit     der    Kräfte 
durch  alle  Glieder,  in  den  mannichfaltigften  Ver- 
zweigungen   nachweifen,     und    den    ewig   regen 
Puisfchkg  erhalten,    der  Leben  in  alle  Adern  der 
Natur  ausgeufst«     Er  ift  es,    diefer  Zwiefpalt  der 
Kräfte,  der  den  Formentrieb  im  Chaos   weckte, 
das  Weltall  zu  Körpern  ballte,    ihnen  die  Bahn 
anwies,    die  ße  Aeonen  lang  wandlen,     dafs   fie 
nicht  in  todtß  Eisfteppen   fich   zufammendrängen 
oder   in  den  leeren  Raum   hinausranken  und  die 
Lichtmagnete  der  Milchftrafse  als  eine  ungeheure 
Dunltwolke  umlagern.     Er  ift  es ,    in  feinen  zar- 
te [ten  und  verwickeltften  Verhältniffen ,    de;r  den 
anorganifciien  Stoff  hinauffteigert  aus  der  todten 
Welt  in  die  belebte.      Leifes  Schritts  wandelt  üe 
hier,    die  plaftifche  Göttin   Natur!    und  verfucht 
fich  zuerft,     gleichfam  fich  felbft  nicht    trauend, 
in  der  einfachften  Forme   der  Organifation,   die 
fie  in  den  Polypen  ausprägt.        Eine    organifche 
Röhre,  in  ihr  Vegetation  und  Geftalt,    fich  felbft 
Mittel  und  Zweck,   ein  befchloffenes  Ganze,   die 
erfte  und  rohfte  Skitze  der  Iiidividualität,    ohne 
Reüektionsp unkte,    eine  zitternde    Gallert,     die 
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gleich  einem  Monochord  unmittelbar  wiederhallt, 
was  die  Aufsenwelt  in  fie  hinein  ruft.  Von 
diefer  einfachften  Geftaltung  fteigt  ße  weiter  die 
Stufenleiter  der  Plaftik  hinan,  fchafft  nach  der  nem- 
lichen  Idee,  in  eine  andere  Formel  aufgefafst, 
ein  zufammengefetzteres  Produkt,  aus  Faktoren  in  . 
mehrfacherer  Zahl  und  von  zarterem  Gehalt. 
Sie  fetzt  Gefäfse,  fammlet  fie  in  ein  Herz  j  fetzt 
Nerven,  Nerven  mit  Heerden,  in  jedem  Heerd 
einen  Reflektionspunkt  für  die  äufseren  Einfiüffe 
innerhalb  der  Organifation,  bis  endlich  alle  von 
dem  einen  grofsen  Heerd  des  Gehirns,  hoch 
an  dem  pofitiven  Pole  der  Organifation,  Verfehlun- 
gen werden.  Durch  Individualität  trennte 
fleh  die  Organifation  ab  von  der  todten  Natur: 
ihr  fetzt  diefer  Dynaft  Perfönlichkeit  zu, 
und  nähert  fie  der  Intelligenz  an.  Mit  jedem 
neuem  Faktor  gehn  neue  Arten,  in  denfelben 
neue  Vermögen,  mit  denfelben  neue  Zwecke 
zum  Gebrauch  für  die  Reflektion  hervor.  J® 
mehr  das  Nervenfyftem  Reflektionspunkte  hat, 
je  vollkommner  diefe  fich  beziehn ,  fich  affo- 
ciiren  und  in  einem  Hauptbrennfpiegel  alle  zur 
Einheit  aufgefafst  werden,  defto  mehr  brechen 
fich  die  äufseren  Einfiüffe  innerhalb  der  Organi- 
fation, defto  fpäter  und  mehr  umgeftaltet  kehren 
fie  zur  iVufsenwelt  zurück  und  uähern  fich  in 
diefen  Metamorphofen  der  Spontaneität  an.  End- 
lich knüpft  die  organifche  Piaftik  IntelHgenz  mit 
Natur   zufammen»     Auch  hier  ift,    wie  überall, 
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CAviger  Zwiefpalt  und    ewiger    Bund.     Auf   den 
niederen  Stufen  tritt  die  Natur  hervor,    bis   end- 
lich in  der  höchften  Potenziirung  des  Geiftes  das 
grofse  Runftwerk  der  cislunarifchen  Welt,    der 
Menfch,   entfteht,  in  weichem  der  Organifnius 
dem  Geifte  feine  innere  Seite  der  Reizbarkeit  als 
Gemüth  zukehrt,  das  der  Intelligenz  gleichfam  zur 
Aetherhülle  dient,  in  welcher  fie  ^ur  Aufsenwelt 
herniederfteigt.    Mit  einem  doppelten  Janusgefich- 
te  fteht  er  als  Grenzgott  auf  der  Scheidung  beider 
Welten»     Mit  feinem  Geift  blickt  er  in  die  intel- 
iectuelle,   mit  dem  Gefühle  feines  Organifnius    ia 
die   materielle  Welt  hinüber»      Mit  feinem  Auge, 
hoch  an  der  Stirn,  fangt  er  das  Licht  von  der  Welt 
im  Kaum  ein,   mit   dem   Ohre  fafst  er  die  in  der 
Sprache  verkörperten  Ideen  auf  und  horcht  dem 
Geflüfter    des    Geifterreichs    zu.        So    confiruirt 
die  Natur  das  Thierreich   nach    einer   aljgebrai- 
fchen  Formel,  in  Gleichungen  von  verfchiedenen 
Graden,  ftreut  ihre  plaftifchen  Verfuche  in  allen 
Potenzen  verfchwenderifch  um  fich  her  aus  und 
löft  rückwärts  in  der  Analyfis  auf,  was  He  an  dem 
einen  Extrem  in  der  SyntheGs  gab* 

Diefen  Dädalus  von  Faktoren,  den  Men- 
fchen,  in  welchem  gleichfam  alle  Facultäten  des 
Thierreichs  zur  Individualität  und  Perfönlichkeit 
aufgefafst  find,  foU  der  Arzt  in  feinen  taufendfäl- 
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Und    wie  am  beften?    Auf  der  nemlicheii  Spur, 
auf  welcher  die  Natur  zu  feiner  Bildung  gelangte« 
Er  fleige  vom  Zoophyten  die  Stufenleiter  der  Or- 
ganifationen  hinan  und  laufe   an    der  Kette    der 
lichtbaren  Formen  von    den    einfachften    zu   den 
verwickeltften  fort»     Er  fondere   im  Organifmus-, 
was  ihn  erhält,  von  dem,   was  iich  als  Paraüt  an 
ihm  nährt;   die  Organe,  die  auf  das  eigne  Seyn  fich 
beziehn,  von  folchen  ab,  die  auf  ausheimifche  Zwe- 
cke gehn.     Er  faffe  die  direkten  Werkzeuge  der 
Vegetation  auf  und  exponire  ihrö  fteigende  Vered- 
lung;   rücke  weiter  zu  den  Organen    fort,     die 
jenen  den  Stoff  bereiten  und  das  Caput  mortuum 
nach  feiner  Verarbeitung   ausfpeien.     Dann  folge 
erft,  was  diefem  Gerüfte  der  Thierheit,   das  mit- 
telbar oder  unmittelbar  die  Möglichkeit  des  Lebens 
begrlindet,    angehängt,  in  der  Idee  frey,   in  der 
Wirklichkeit  beftimmt  ift,  die  Differenz  der  Gat- 
tungen und  Arten  fetzt,  nach  aufs en  wirkt,   zur 
Fortpflanzung,  Vertheidigung ,    zum  Erwerb  der 
Nahrung   und  zum  Iinnlichen  und   intellectuellen 
Genufs  dient.  Von  allen  orfl^anifchenElementarthei- 
Jen,  Organen  und  organifchen  Syftemen,  durch  die 
ganzeThierkette,  infteigenden  Dignitäten,  fondere 
er  einen Prototypus  ab,   zum  Regulativ  in  der  Be- 
urtbeilung  der  Individuen,  merke  d'iQ  Modifikatio- 
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nen  deffelben  in  den  Gattungen  und  Arten  und  das 
dadurch  gefetzte  und  damit  in  Parallele  flehende 
Hervortreten  der  Kräfte  und  Vermögen  an.  Nach« 
dem  ein  richtiger  Standpunkt  für  die  Naturlehre 
nachgewiefen  ift,  ziehe  er  Linien  durch  ihr  unge- 
meffeues  Feld,  vertheile  die  Provinzen  zum  Anbau 
unter  die  Maffe,  vermöge  ße  nach  einer  Idee  zu 
\v3rken,  bis  ein  Grofser  im  Volk  auffteht,  der  von 
feiner  Veite  lichten  Höhen  die  Ebne  überfciiaut, 
trber  die  Pflöcke  wegfchreitet ,  das  ervvorbne  Ma- 
terial fammletj  ordnet,  ihm  Geftait  giebt.  So  wird 
allmählich  eine  allgemeine  Phyßk  d^s  orga- 
üifchen  Naturreichs  aus  dem  Chaos  hervorgehn, 
in  welcher  die  Elemente  für  jede  befondere  der 
Arten  enthalten  feyn  follen.  Auf  keinem  ande- 
ren Wege  als  auf  diefem,  durch  Kultur  der  Na- 
turphilofophie  überhaupt,  der  Phyßk  der  anorga- 
nifchen  Natur,  der  Organ omie  und  der  Pfycho- 
logie  kann  die  Naturlehre  des  Menfchen  reel  ge- 
fteiser*"  werden»  Die  Arzneikunde  wendet  ße 
auf  beftimmte  Zwecke  an,  hebt  die  dazu  taugli- 
chen Theile  derfelben  befonders  aus  und  lehrt 
die  Methode  ihres  Gebrauchs. 

Uebrigens    darf   ich    nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs  wir  im  Mittelpunkt   beffer  als  in  der  Peri- 
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pherle  fehn ;  die  Welt,  die  wir  conftruirt  haben, 
beflerj   als  die  Weit  des  Weltfch Opfers  verftehn. 
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Allein -wir   find    mm    einmal    nur   Schöpfer  der 
iinfrigen,    nicht  Schöpfer   der   wirklieben  Welt; 
nicht  im  Mittelpunlit  des  Weltalls  geftellt,    fon- 
dern an  die  Rinde  eines  Atoms  derfelben  gefeffelt. 
Keiner  allein  wird  die  Grenzen  der  Natiirwiuen- 
fchaft  erweitern,    weder   der  Empiriker,    der  in 
den  Feffeln  der  Erfcheinunffswek  i'ofanFen  liest 
.und  es  nicht  wagt,    ihren  Zauber  mit  dem  Hebel 
feiner  Vernunft  zu  durchbrechen,  noch  der  Egoift, 
dem  die  wirkliche  Welt  ein  Lump   gegen   dieje- 
nige ift,    die  er  aus  feines  Geifles  Tiefen  hervor- 
zieht, und  feiner  leichtgläubigen  Klike  es  aufbüi'- 
det,  dafs  er  durch  einige  unverftändliche  Wort- 
formeln   die    Myfterien    der    Natur    befchworen 
-habe.      Sie  wandelt  fieberen  Schritts  iiirer  Voll- 
endung näher,   ohne  fie  zu  erreichen,   wenn  Em- 
pirie und  Speculation  fich   die  Hand  bieten,    und 
alle  Kräfte,     die    das   Gallfche   Schimpforgan 
vergeudet,   vorwärts  dem  einen  Ziele   zu  ftreben, 
das  uns   alle   zieht.     Dann  habe  ich  zum  prakti- 
fchen  Gebrauch  gefchrieben,     welches  einen  be- 
fchräokten  Kreis,     befondere  Anflehten,     mehr 
oder  weniger  iibbrte  Erfahrungen  und  Fertigkei- 
ten in  der  Ausübung  vorausfetzt,   und   harre  des 
Lichts,   das  von  oben  herab  dem  Empiriker  ent- 
gegenrückt, und  feine  dunkelen  Stiege  erleuchten 
foll.     Bis  dahin  nütze  man,    was  man  hat.     Er- 
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trag,  fey  er  auch  noch  fo  gering,  ift  beffef  als 
Brache.  Man  nahm  Enzian  wider  das  Fieber,  fo 
lan<ye  man  die  China  nicht  kannte,  zog  Zähne  und 
Staare,  6he  Newton  und  Keppler  waren; 
Newton  und  Keppler  waren  im  Befitz  der 
höheren  Mechanik,  wer  aber  Zähne  und  Staare 
zu  ziehen  hatte,  ging  zu  Pfaff  und  Cafaa- 
mata«. 


Inhaltsan2:eige. 


V  orrede. 
§.  1.  Das  ToUliaus  ift  im  Kleinen,'  was  die  Welt 
im  Grofsen  ift;  fcliwächt  unfern  Glauben  an  Im- 
•materia]ität  der  Seele.  Unfer  Verbalten  gegen  die 
Tollbäusler;  warum  es  nicbt  zu  billigen  fey? 
Barbarey  gegen  diefelben.  Herrn  W  a  g  n  i  t  z 
Verdienfte  um  diefelben. 

§,  2»     Oeffentliche  Tollbäufer   find   die    Bafis    aller 
Vorforge  für  die  Irrenden;  ihre  Vortbeile;    Zwe- 
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cke  als  Hellanftalten  und  Aiifbewalirungsanitalten; 
Organifation  der  letzteren.  Ob  es  räthlich  fey, 
beide  in  einer  Anftalt  zu  verbinden?  Die  Con- 
ftruction  der  Heilanftalten  mufs  lieh  auf  den  Plan 
der  zweckmäfsigften  Kurmethode  gründen. 

§.  3.  Pfychifche  Kurmethoden,  was  fie  lind?  Be- 
griff der  Heilmittel;  ihr  Unterfchied  in  chemi- 
fche,  phyfifch  -  mechanirdie  und  pfychifche  Büt- 
tel; darnach  die  Differenz  der  drey  Arten  der 
Kurmethoden,  der  chirurgifchen ,  medicinifchen 
und  pfychifchen. 

§.  4.     Gefchichte  der  prychifchen  Kurmethode. 

§  5.  Schwierigkeiten  in  ihrem  Gebrauch;  die  Mit- 
tel haben  keine  abfolute  Gröfse,  das  Seelenorgan 
als  Individuum  eine  fehr  unbeftiinnite  Receptivität, 
befonders  bey  Geifteszerrüttungen.  Kranke  diefer 
Art  muffen  zum  Gebrauch  der  Mittel  gezwungen 
vt-erden.  Die  Krankheit  felbft  hat  keine  Stättig- 
keit, 

§.  6.  Die  pfychifche  Kurmethode  gehört  in  das  Gebiet 
der  praktifchen  Erfahrungs- Seelenkunde.  Diefe 
ift  nicht  Hülfsv^iffenfchaft  der  Arzneikunde,  fon- 
dern Theil  derfelben.     Was  eine  Pfychologie  für 
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Aerzte  fey?  ihre  Eintli^ilung  in  Pliyliologie  und 
Pathologie,  Heilmittellehre  und  Therapeuiik.  Wie 
iie  auf  den  hohen  Schulen  cultivirt  v^erden 
muffe  ? 

§.  7.  Zwey  Wege  Kranlxheiten  zu  heilen,  durch 
Entfernung  ihrer  Urfachen  und  durch  direlite 
Wegfchaffung  der  Krankheit  felbft.  Die  unmittel- 
bare Tilgung  des  Wahnlinns  ninfs  durch  pfychifche 
Mittel  gefchehen.  Sie  erregen  das  Gehirn,  und 
durch  die  Erregung  deffelben  wird  die  Tempera- 
tur der  Kräfte  abgeändert,  die  im  Wahnlinn  ab- 
norm ift.  Durch  Erregung  wird  das  Seelenorgan 
ausgebildet ,  durch  diefelbe  mufs  fein  kranker 
dynamifcher  Zuftand  auch  wieder  rectificirt  wer- 
den. 

§.  8.  Die  Pfychologie  mufs  befonders  zum  Gebrauch 
für  die  pfychifche  Kurmethode  bearbeitet  werden. 

§.  9.  SelbftbewuCstfeyn,  was  es  ift?  Es  verknüpft 
das  Mannichfaltige  zur  Einheit  ,  und  bewirkt 
dadurch  Perfönlichkeit.  Individualität  als  Analo- 
gie. Das  Nervenfyftem  bewirkt  die  Vorftellung 
der  Individualität,  das  Gehirn  die  Perfönlichkeit. 
Im  Bewufstfeyn  unterfcheiden  wir  die  Vorftellung, 
das  Subject,    das  Object;     faffen    durch  d?tffelbe 
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die  Zelt  und  clen  Kaum  auf,    in  welchem  wir  fintl, 
und  knüpfen  alles,    was  ßch  mit  uns  in  der  Ver- 
gangenheit ereignet  hat,    an  das  nemliche  beharr- 
liche Ich  unferer  PerCon.      In  dem  Nervenfyftem 
muffen    wir    die   Grundveften    des  Selbftbewufst- 
feyns  auffuchen;     alle  Getriebe    deffelben  muffen 
ßch  richtig  beziehn ,    im  Gehirn  als  ihrem  Brenn- 
punkt zufammen gehängt  feyn.     Die  Abnormitäten 
deffelben  rühren  von  Unordnungen  im  Nervenfy- 
ftem her;    diefe  faramlen  fich   im  Gehirn.       Das 
kranke  Selbftbewufstfeyn  weicht  ab  in  Beziehun.jf 
auf  Objel^tivität,  im  Traume,    im  Nachtvt^andlen; 
es  v^eicht  ab  in  Beziehung  auf  Subjektivität  und 
eigne  Perfönlichkeit,    bey  Nervenfchwächen,    im 
Irrereden;  Zweifel  an  der  Perfönlichkeit,  Vertäu- 
fchung   derfelban.       Beifpiele»      Abweichung  des 
Selbftbewufstfeyns  imZufammenf äffen  aller  unferer 
Verhältniffe    zur   Einheit   der  Perfon,       ßeifpiele, 
Krankheiten  deffelben  in  Beziehung   auf  Cantinui- 
tät  in  der  Rückerinnerung.    Beifpiele.    Mangel  des 
Bewufstfeyns   gewiffer  Perioden  unferes    Lebens. 
Beifpiele.    Fälle,  w^o  das  Selbfibew^ufstfeyn  Zeit  und 
Ort  nicht  fefthält.      Sonderbare  Art  von  Träumen. 
Aehnlichkeit    des  Wahnfmns   mit    dem  partiellen 
Wirken   des  Nervenfyftem s   im  Traum. 

§.   lo.     Befonnenheit;    v/as  Iie  ift?  äufsere,    innere ; 
ift  unwillkührlich  im  Beginyien;  ihre  verfchiedene 
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Gröfse;  Krankheiten  derfelben,  ihr  Mangel.  Man- 
gel der  äufsern  Befonnenheit.  BeiCpiele.  Zer- 
ftreuung,   Vertiefung. 

§.  !!♦     Aufmerlxfamkeit ;    ihr  Unterfchied   von  der 
Beronnenheit ;  ihre  Krankheiten. 

§.  12.  Gefetze,  nach  welchen  das  Selbftbewnrst- 
feyn,  die  Befonnenheit  und  die  Aufmerkfamkeit 
■wirken»  Sie  Und  abhängig  von  dem  Zuftand  des 
Nervenfyftems.  Das  Nervenfyftem  hat  nur  Kräfte 
zum  Handien,  wenn  es  wirklich  handelt.  Was 
lind  dunkele  Vorftellun gen  ?  Warum  dazu  eine 
Weile  erfordert  werde  ,  v^enn  ein  Gegenftand 
durch  die  Aufmerkfamkeit  angemerkt  werden  foll. 
Eine  Action  im  Nervenfyftein  w^irkt  als  Erregungs- 
mittel  zu  einer  andern.  Die  Kraft  der  Nerven  ift 
befchränkt.  Die  Seele  mufs  ihre  Kraft  auf  den 
Gegenftand  richten,  der  der  merkwürdigfte  ift, 
doch  noch'  fo  viel  Irritabilität  übrig  behalten ^ 
dafs  fie  auch  die  Eindrücke  anderer  Gegenftända 
w^ahrnimt.  Gegenv:'^art,  Gröfse,  Gewandtheit  des 
Geiftes;  das  Richten  der  Kraft  auf  einen  Gegen- 
ftand mufs  eine  gewiffe  Ausdauer  haben ,  Flatter- 
haftigkeit. 

§.  i3.     Die  meiften   Seelenkrankheiten   Cind  Znfam- 
menfetzungen»    Ihre  Neigung  dazu.     Ihre  Analyfis 
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in  Arten.  Wie  die  Arten  aufgefunden  werden. 
Starrfuclit  des  yorftellungsvermögens  ,  Geiftesab- 
V'-efenheit ,  EntzücMing,  Unempfindllclit.eit,  Wir- 
-  Kuncf  der  Starrfucbt  der  Vorftelkingen  auf  die  Be- 
■u^esjungen.  Das  JHämmern.  Ideenzüge  und  Ge- 
danken] agden,l\onimen  in  der  Tobfuclit  und  Narr- 
heit vor.  Einflafs  derlelben  auf  die  Bewegungen. 
Beifpiele.    Kur. 

§.  14.  Vv'elcbe  Geifteszerriittete  muffen  pfycliifch 
gelieih^^^'erden?  Unter  gewiffen  Bedingungen,  alle. 
Docn  -v^'ird  auch  die  körperliche  Kurniethode  er- 
fordert; in  "w^elchen  Fällen  und  zu  welcher  Zelt? 
Nachtheile,  die  entftehn,  wenn  eine  falfche  Kur- 
methode  angewandt  wird.  Der  Arzt  der  Irren- 
den mufs  alfo  beides,  Seelen  -  und  Körperarzt 
feyn.  Die  körperliche  Kur  der  Irrenden  fcheint 
mehr  Salz  nöthig  zu  haben;  Anwendung  der 
Elektricität,  des  Galvanifmus ;  gänzlich  veränderte 
Lebensart.  - 

§.  i5.  Pfychifche  Heilmittellehre.  Pfychifche  Mit- 
tel, was  ße  find?  Begriffeines  Seelenarztes.  Die 
pfychifchen  Heilmittel  follen  neben  den  chemi- 
Xchen  und  chlrurgifchen  in  der  Materia  Mediea 
vorkommen,  ihren  dritten  Theil  ausmachen.  Kräfte 
der  pfychifchen  Mittel,  abfolute ,  relative  Wege, 
durch  w^eiche  fie  zur  Seele  gelangen.     Sie  wirken 

durch 
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durch  Actionen,  die  He  im  Nervenfv-fiem  erreperr, 
modiiiciren  dadurch   Geffen  Kräfte.      Ihre  Anwen- 
dung  auf  nnmündige  und   mündige  Kranke.      Als 
folchc  erreichen  he  blofs  das  Gemeiii.^'efühl  und  die 
Sinnorgane;  allein  dadurch  entftehn  Gefühle,  Vor- 
rtellungen,     Gemifche    aas    beiden.       Ihr  Eiiilliifs 
aufs  Gefühlsvermögen;  angenehme,  nnangenehcie 
finnliühe,  geiftige  Gefühle.      Gefühl  iu-  A^nfchaiinnaf 
der  Action  6.es.  Seelenorgans  in  der  Fcrm  der  Luft 
oder  Unhifu     Aufs  Gefühlsvermögen  können  wir 
roit  dem  gröfsten  Vortheil   durch  die  pf3^chifchen 
Mittel    \virken.         Das     Vorfieilungsvermöo-en    als 
Sinnlichkeit    und  Verftand,     als   Einbilduno^skraft 
und  Gedächtnifs.     Direet  können  wir  nur  diuLde.n 
äufsern  Sirin  wirken;    nicht  anf  das  DenkveriEÖ- 
gen  und  ^en   innern  Sinn.      Begehrungsvermögen 
ift  refrain  unferer    innern   Functionen.        Infdnct 
finnliche  Begierde,  Wille.  Einflufs  der  pfvchifchen 
iVlittel  auf  das   Eegehrungsvermögen.       Verfchied- 
ner  Gebrauch  der  pfvchifchen  Mittek       Negative 
Methode.     Fälle,  wofie  anzuwenden  ift.  Beifpiele, 
Gemüthszerftreuung  ;       Art    ihrer     A^nwendunc? 
Wirkung.        Pofitiver    Gebrauch    der    pfychiTchen 
Mittel.      Wie  follen  die  pfychifchen  Mittel  klaffiü- 
cirt  werden?    Nach  ihren  vorwaltenden  Beftand- 
theilen;  daher  drey  Klaffen  derfelben.   ifte  Klaffe. 
Reize,   die   Luft    machen;    angenehmes    Lebens^e- 
fühl,  Wein,   Mobnfaft,    Wärme,    Streicheln,  thie- 

I  i 
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rifclier  Magnetifmus ,  Beifchlaf;  Entfernung  der 
Schmerzen .  Wirkungen  der  tliieiifchen  Luft. 
Reize,  die  Unluft  machen ;  unangenehmes  Lebens- 
gefühl, Hunger,  Dürft»  Niefsmittel,  Blafenpflafter, 
Peitfchen  mit  Brenneffeln,  ftarker  Kitzel ,  Krätze, 
Tortur,  Züchtigungen,  Anwendung  des  Waffers, 
der  Traufe,  Douche.  Ihre  Wirkung.  Bemer- 
kungen über  die  Zucht  der  Irrenden;  ihre  An- 
wenduncrsart.  2te  Claffe.  Objekte,  die  dem  äu- 
fsern  Sinn  vorgehalten  werden;  wir  laffen  entwe- 
der eine  Reihe  derfelben  folgen,  oder  halten  nur 
eins  vor.  Diefem  mufs  Intereffe  beiwohnen ,  da- 
mit es  fich  eigenmächtig  fortpflanze.  Anwendung 
und  Nutzen  einer  Reihe  von  Bildern.  Einflüffe 
aufs  Getaft  ,  aufs  Öhr  ,  Katzenklavier  ,  Muük  • 
aufs  Gehellt,  Theater.  Beifpiele.  3te  Claffe.  Zei- 
chen und  Symbole  und  befonders  Sprache  und 
Schrift  zur  Erregung  unferer  Vorftellungen,  Phan- 
tafieen,  Begriffe  und  Urtheile.  Erregungen  durch 
diefelben.     Anwendung.     Eeifpiele. 

§.  16.  Therapeutik  der  Geifteszerrüttungen  durch 
pfychifche  Mittel.  ,    , 

§.  17.  Allgemeine  Regeln.  Die  pfychifche  Kurme- 
thode ift  noch  unvollkommen ,  daher  fehe  man 
auf  ihren  Effect.  Man  bringe  den  Kranken  gleich 
anfangs  in    die  Hände  eines   gefchickten  Arztes; 
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appliclre  die  Mittel,  als  zufällig.  Verliert  der 
Arzt  das  Zutrauen  des  Kranken,  fo  gehe  er  ab. 
Den  Kranken,  der  licli  ermannt,  Diufs  man  zu 
halten  luclien, 

§.  18.  Vorliereitung  der  Geifteszerrütteten  zurKur. 
Sie  find  Unmündige,  muffen  alfo  genötliigt  wer- 
den ,  die  Kur  an  ficli  zuzulaffen.  Die  Vorberei- 
tung gefcliiebt  auch  durch  pfychifche  Mittel  *,  fie 
geht  darauf,  den  Kranken  zur  Befonnenheit  und 
zum  Gehorfam  zu  nöthigen.  Mittel  zu  diefem 
Zweck.       Man  mufs  ihn  fo    fetzen,    dafs    er  fich 

.  ganz  hülflos  fühlt,  Vorkehrun<^en  zu  diefem  Be- 
^huf  im  Tollhaufe.  Man  befiehlt  Dinge,  deren 
Befolgung  man  erzwingen  kann.  Beifpiele.  Ein- 
drücke auFs  Gefühl  und  die- Sinne.  Züchtigungen» 
Inproratües.  Beifpiele.  Dadurch  werden  die  Hand- 
lungen des  Kranken  in  ein  Syftem  der  Regelmä- 
fsigkeit  gebracht.  Vortheile  davon.  Die  Mittel, 
durch  welche  v^är  Gehorfam  erzwingen,  wirken 
zugleich  auch  auf  das  Selbftbewufstfeyn,  die  Be. 
fonnenheit  und  Aufmerkfamkeit.  Erft  inachen 
wir  bey  dem  ganz  Sinnlofen  einige  rohe  Züge 
durchs  Nervenfyftem ,  dann  fpornen  wir  an  zur 
eignen  Thätigkeit  durch  fcheinbare  Gefahren,  in 
welche  wir  den  Kranken  bringen.  Mildere  Heize 
zur  Weckung  der  Thätigkeit,  Reiten,  Schwimmen, 

I  i  2 
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Exerciren.  Arbelt  in  den  Tollhäurern; -ihr  Nut- 
zen; Beifpiele  des  guten  Erfolgs  zur  Kur  der 
Irrenden.  Uebungen  der  Aufmerkfamkelt,  Gym- 
naftik;  des  iniiera  Sinnes;  der  Einbildungskraft; 
des  Gefählsvermögens ;  des  Verbandes;  des  Be- 
gehrungsvermögeus« 

§.   19.      Kur  der    Geifteszerrüttungen    in   Bezielinng 
auf  ihre  entfernten  Urfachen.     Eintheiluni^  derfel- 

o 

ben.     Entfernte  Urfachen  im  Geui eine; efllhl.     Ab- 
el 

ftuffuDgen  in  der  Zartheit  des  Baues,  verfchiedne 
Dignität  der  Nerven,  Hcerde  in  denfelben.  Ge- 
nerationsfyftem ,  phrenifche  Gegend  und  das  Son- 
nen^eflecht;  Bösen,  die  der  Stimmnerve,  der 
phrenifche  und  der  grofse  fympathifche  Nerve 
befchreiben»  Wie  Krankheiten  des  Gemeinge- 
fühls Geifteszerrüttun,gen  erregen?  Beifpiele.  Kia*» 
Krankheiten  der  Sinnorgane  als  Urfach  der  Gei- 
rtesserrattungen,  Beifpiele.  Kur,  Phantaße,  ihr 
EinPxufs  auf  Seelenkrankheiten;  das  V/itken  der 
PhantaQe  pflanzt  iich  in  die  Sinnesnerven  und  die 
Nerven  überhaupt  fort.  Daher  die  Stellung  des 
Muskeifyftems.  Einßufs  der  Phantaüe  auf  die  Fkir 
der  Irrenden.  Beifpiele.  Kur.  Moraliiche  und 
finaliche  Aiiswüchfe,  Keljf(ion.  Vorwürfe,  die 
lieh  der  Menfch  über  euvas  macht;  zu  grofse 
AchtfaoikeiL  auf  die  Zufiände  des  Körpers,  Hypo- 
chündrle:   LeidQpfcIiiaften ,  Entdeckung  derfelbe% 
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Atonie  von  denfelben  ,  wie  iie  zu  heben  fey? 
Heimweh,  fclireckhafte  Träume;  Schmerzen, 
Eitelkeit,  Hochmuth,  Nachahmungstrieb,  Anftren- 
gungen  der  Seele.    Kur.     Gyninaltik, 

§.  20.     Direkte  Kur   der  GeifteszerräLiungen.     We- 

lentiiche,  zufällige  Differenzen  derfelben.  Was 
find  Arten?  Hoffbatiers  EInthellungsgrund. 
Sthenifche,   afihenifche  Geifteszerrüttungen.     Scai- 

•  derbare  Erhöhung  der  Geiüeshräfte  in  Gemüths- 
krankheiten.  Eeifpiele.  Arten  der  GeifteSzer, 
rüttungen:     1)  Fixer,    parliellcr  Vfahnfmn,  Melan- 

•■  chplie.        Fixe   Ideen  ohne  Wahnfinn.     Fixe  Idee 

•  mit  UeberzeuG;Uii.Gr  d als  Iie  Waindieit  fev,  be^rim- 
det  die  Melancholie;  alle  andern  Merkmale,  z.  B, 
Trübfmn,  fnid  zufällig.     Verfchiedenheit  der  fixen 

•  Idee;  bezieht  fi  eh  meiftens  auf  unerreichte  2v/ecke, 
daher  gfchäfßse  Leidenfchaften  und  Handlunseii; 
zfuweilen  aber  auch  auf  erreichte  Zwecke,  und  ifc 
alsdann  mit  Frohßnn  rerbmiden.  Affociation  der 
ßxen  Idee  ii^it  allen  übrigen;  Uebergang  derfelben 

■  in  andere.  Natur  des  hxen  Wahns;  EntKehung 
deffelben  aus  dem  Hange  der  Menfchen  fich  iit 
<Te träumte  Lac-en  zu  verfgtzen ,  fich  felbft  zu  be- 
ftimmen.  Pfychifche  Cur  des  fixen  Wahns  über- 
haupt; durch  die  Zeit;  durch  andere  ftarke  Ein- 
drücke; durch  Ueberredung,  der, Kranke  haba 
feine  Zwecke  erreicht.      Modifikatio:ii   des  fixen 
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Walins;     Kur  diefer  Modifikationen;     fixlrte  Vor- 
würfe;   Einbildung  zu    verarmen;    Glaube  an  Ver- 
wandlungen   des  Körpers  und  der  Perrönliclil'ieit; 
Aberglauben;  Religion;  Liebe;    Lebensüberdrufs; 
Todesfurcht;  Aufopferungen,    um  ficb  bekannt  zu 
machen;     Schv/ärmerey  ;     dumpfer    und  raftlofer 
Wahnfmn.      2)   Tobfuclit  und  Rafeiey;  ihre  Natur, 
Erfcheinungen,      Zufanimenfetzungen.        Catalepfie 
und  Ideenjagd  in  der  Tobfucht.      Sie  ift  acut  und 
chronifch,    hat  mehrere  Grade,     ift  körperlichen 
Urfprungs ,    ihre  Urfachen  und  Kur,     Wuth   ohne 
Verkehrtheit;    worin  fie   beftehe  ?    Erfcheinungen^ 
Urfachen,    Kur.      3)    Narrheit;    Begriff;    Erfchei- 
nungen;   Beifpiele ;    Kur.      4)  Blödfmn;    ift  Afthe- 
iiie  der  Seelenvermögen;   feine  Merkmale.       Seine 
Zufararnenfetzung.     Dem  Blödfinnigen  fehlt  es.  an 
Selbftbevvuftfeyn,  Befonnenheit   und  Aufnierkfam- 
keit;     Sinne,      Gedächtnifs    und   Imagination  und 
fchwach  ;        Gefühls   -   und     Begehrungsvermögen 
ftumpf.     Sprachfähigkeit ;    Zuftand   des  Muskelfy- 
ftems.       Modifikationen  deffelben;     Grade.       Ge- 
brauch feiner  Grade   in  der  Pädagogik  und  in  der 
gerichtlichen  Arzneikunde.     Dummheit  und  Blöd- 
Jfinn ;    wie  fie  fich  unterfcheiden  ?    Einfachheit  und 
Zufammenfetzung.      Dynamifcher   und  organifcher 
Blödllnn ;    der  dynamifche  ift  anhaltend  oder  tran- 
fitorifch.     Entfernte  Urfachen.     Kurplan  des  Blöd- 
Tinns ;   nach  welchen  Regeln  er  zu  entwerfen  ift. 
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Mitwirkung  cles  pliarraaceutifclien  Arztes.  Pfy- 
chifclie  Mittel  zur  Weckung  der  Erregbarkeit  des 
Gehirns;  Reize  auf  die  Sinnlichkeit;  Kultur  der 
Aufmerkfamkeit  durch  Icheinbare  Gefahren,  Gym- 
naftik,    wiffenfchaftliche  Uebungen. 

§.  21.  Helle  Zwllchenzeiten  *,  was  lie  ßnd?  treten 
plötzlich  ein;  find  periodifch  oder  erratifch; 
Vorboten  der  Paroxifmen.  Behandlun;^  in  der 
hellen  Z\^dfchenzeit;  welchen  Einflufs  üe  auf  die 
Zurechnung  habe. 

§.22,  Behandlung  in  der  Keconvalefcenz;  Ver- 
hütung der  Rückfälle.  Man  trenne  den  Recon- 
valefcenten  von  den  Kranken;  laffe  ihn  allmählich 
zu  feiner  vorgewöhnten  Lebensart  zurückgehn ; 
verhüte  die  Rückfälle  nach  Maafsgabe  ihres  Ur- 
fprungs  aus  der  Seele  oder   aus    dem  Körper. 

§.  23.  Einrichtung  eines  Irrenhaufes  als  Heilan- 
ftalt ;  mufs  getrennt  feyn  von  der  Aufbewahrungs- 
anftalt; nicht  Anhängfei  der  Armen -und  Zucht- 
häufer  feyn;  einen  milden  Namen  haben;  nicht 
zu  grofs  feyn;  in  einer  anmuthigen  Gegend  liegen; 
die  Form  einer  Meierey  haben;  in  Rückficht  der 
Fenfter,  Thüren  und  Fufsboden  wohl  verwahrt 
feyn. 

§.  24.  Policey  im  Irrenhaufe;  Aufnahme  der  Irren- 
den in  die  Heilanftalt;     Abgabe  der  Unheilbaren 


an  '  die  Aüfbewalirnn.^sanftait»  Toliliänfer  muffen 
öffentliche  AvÄtahen  feyn.  Speifeordnung.  Ar- 
beit im  Irreiiliaufe;  Ordnung ;  Bcfiiche  der  Reifen- 
den. Wie  foilen  die  Irrenden  geordnet  v;'erden ? 
Fallfüclitige;  Rrankeiibacis  fiir  Irrende,  die  auf 
eine  andere  Art  erl^ranken. 

§.  25.  Aveiifsere,  innere  Adminiftration.  Allgemeine 
Eigenfcliaften  des  Oberftabs.  Oberauffelier;  Arzt; 
Pfycliologe ;     Dienftleute. 


richtet,  würden  Pßanzfchulen  für  angehende  Aerzte 


§.  2.G.     Irrenhäiifer  nach  obigen  Grundfätzen  einge 
richtet,  würc 
fevn  Können. 

§.  27.      Fond   dazn. 

§.  28.    Schlufsanmerknngen 


Ladenpreis    1  Thlr.  18  Gr» 
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